Am Anfang war das 


Vorwort... 


Mit der vorliegenden Dokumentation “Leipzig 
ganz Rechts” haben wir versucht, eine 
umfangreiche Materialsammlung von rechter 
Straßengewalt, rassistischem Alltag und 
faschistischen Strukturen in Leipzig zusam- 
menzustellen. Eine Wertung der Ereignisse in 
Leipzig der letzten Jahre aus antifaschistischer 
Sicht zu treffen, macht es notwendiger Weise 
erforderlich, auf mehr einzugehen als bloße 
Daten, Zahlen und Namen, wie es so oft von 
anderen “Zeitzeugen” getan wurde. Geschichte 
wird gemacht! Gemacht von denen, die aus 
ihrer Sicht, aus ihrem Verständnis, Fakten 
zusammenstellen und damit ein Bild nach 
ihren Vorstellungen entwerfen. Auch diese 
Dokumentation unterliegt diesem Prinzip, nur 
daß wir dabei ein gutes Gefühl haben, wollen 
wir doch unsere Stadt von einer Seite beleuch- 
ten, die von den reichlich erschieneneen 
Publikationen meist völlig vernachlässigt 
wurde. Die 1989/1990 neu entstandenen 
Parteien und “Bürgerbewegungen”, die die 
damaligen Entwicklungen bisher für sich ver- 
einnahmten, taten und tun das vorrangig, um 
ihre eigene Rolle ins Rampenlicht zu rücken. 
Oft werden dabei die ”Langzeitwirkungen” der 
damaligen Ereignisse vernachläßigt. Wichtige 
politische Entscheidungen und Entwicklungen, 
deren Auswirkungen gerade unser heutiges 
Leben bestimmen, haben ihre Wurzeln aber 
gerade in dieser Zeit, und viele der heute 


“Regierenden” sind durchaus unmittelbar mit- 
verantwortlich für verhängnisvolle Fehler und 
Nachlässigkeiten, die gern ausschließlich der 
DDR/SED in die Schuhe geschoben werden. 
Entstanden ist diesae Broschüre von einem 
unabhängigen Autorenkollektiv, das sich auf 
die Zuarbeit und die Unterstüzung von aktiven 
AntifaschistInnen-und Gruppen, stützen konn- 
te. Aus dem Berg von angesammelten Material 
haben wir Fakten ausgewählt, die dem/der 
LeserIn helfen sollen, sich über faschistische 
Entwicklungen und Zusammenhänge in 
Leipzig zu informieren. Uns geht es mit der 
Dokumentation nicht darum, seitenweise 
dem/der LeserIn vorzuheulen, was die “bösen 
Faschos” angestellt haben, sondern die 
Kontinuität der Gewalt jenseits von saisonbe- 
dingter Berichterstattung der bürgerlichen 
Medien aufzuzeigen. Wir haben nicht vor 
Steckbriefe zu veröffentlichen, sondern wollen 
eine Arbeitsgrundlage anbieten, für Menschen 
die antifaschistisches Handeln nicht an andere 
weiterdelegieren wollen. 

Mit unserer Broschüre brechen wir mit dem 
Mythos “der Stadt der friedlichen Revolution” 
und versuchen einen Gesaamteindruck zu ver- 
mitteln, was in einer ostdeutschen Großstadt 
wie Leipzig an faschistischer Kontinuität exi- 
stiert. 


Niemand soll sagen er hätte nichts gewußt... 
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Zum Begriff 
“Faschos” 


Beim Überarbeiten der Texte fiel uns dieses 
Wort selbst immer wieder unangenehm auf, 
denn es wird der Eindruck erweckt, daß 
“Faschos” eine eindeutig erkennbare, homoge- 
ne Masse wären. Das sind sie natürlich nicht. 
Wir haben uns dennoch, zur besseren Lesbar- 
keit der Texte, für diese unglückliche Verall- 
gemeinerung von rechten MitläuferInnen, -Akti- 
vistInnen, -Skinheads, -Hooligans usw. ent- 
schieden, wohlwissend, daß so ein Sammel- 
begriff einzelne MitläuferInnen unter Umständen 
in eine Ecke drängt, in die sie vielleicht nicht 
hineingehören. 

Wir haben uns entschlossen, den Begriff 
“Fascho” in dem Moment zu benutzen, wenn 
sich Leute durch ihr Auftreten und äußeres 
Erscheinungsbild direkt in die Linie von Rassis- 
mus, Faschismus und Neonazismus einglie- 
dern. 

Des öfteren benutzen wir den Begriff “Fascho- 
Kids”. Auch wenn er etwas lächerlich klingt, 
bringt er unsere gewünschten Aussagen am 
Besten auf den Punkt, nämlich, daß es sich um 
sehr junge Leute, eigentlich fast noch Kinder, 
etwa im Alter zwischen 13 und 16 Jahren, han- 
delt. Obwohl man schnell dazu neigt diese 
Jugendlichen nicht so richtig ernst zu nehmen, 
zeichnen gerade sie sich durch teils unüberleg- 
te brutale Gewalt, Maß- und Verantwortungs- 
losigkeit in der Wahl ihrer Mittel und hysteri- 
schen intoleranten Fanatismus aus. Wenn dies 
auch möglicherweise entwicklungsbedingten 
Verhaltensmustern von Gruppenmechanismen 
und Modetrends geschuldet ist, stellt es jedoch 
für ihre potentiellen Opfer eine ernstzunehmen- 
de Bedrohung dar. Die Verallgemeinerung 
“Faschokids” statt “Kids” scheint uns schon des- 
wegen gerechtfertigt, da sie wirklich nur einen 
Teil der Jugendlichen darstellen, es genug 
Beispiele für andere Entwicklungsrichtungen 
gibt, die sicher aus ganz konkreten Umständen 
heraus entstanden sind, jedoch immer auch 
eine Entscheidung jedes und jeder einzelnen 
darstellen. 
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„Wenn das der Führer wüßt...” 
Rechtsextremismus in der DDR 


Der Wunsch, anders zu sein, 
nicht dazu zu gehören zur 
uniformierten Einheitsjugend, 
war für viele DDR-Jugendliche 
Triebfeder ihres Handelns 


Leipzig 


ganz rechts 


Bei der Beleuchtung des militanten Faschis- 
mus’ und seines Umfeldes zu “Vor-Wende- 
zeiten” empfiehlt es sich, das letzte Jahrzehnt 
der DDR genauer zu betrachten. Honeckers 
“eigener” Weg des Sozialismus war klar ge- 
scheitert, die DDR hatte sich geöffnet und die 
weite, bunte Welt schwappte per TV und für 
die LeipzigerInnen zweimal jährlich zur Messe 
live über die Mauer. Im Gegensatz dazu gab es 
Versorgungsschwierigkeiten mit bestimmten 
Lebensmitteln und Gebrauchswaren, von 
Mode- und Luxusartikeln ganz zu schweigen. 
Viele Jugendliche erkannten die Widersprüch- 
lichkeit des Systems schon sehr zeitig und 
erhielten auf Arbeit, im Elternhaus und bei 
Kontakten mit “Erwachsenen” nur noch Be- 
stätigung für ihr dumpfes Gefühl. Der Wunsch, 
anders zu sein, nicht dazu zu gehören, dagegen 
zu sein oder ganz auszureisen führte dazu, daß 
sie sich an Gruppen und Lebenshaltungen ori- 
entierten, die vom “realen Sozialismus” abwi- 
chen. 

Nennenswerte gewaltsame Zusammenstöße 
zwischen Jugendlichen mit der Polizei oder 


AusländerInnen gab es fast nur im Zusammen- 
hang mit Groß- oder Massenveranstaltungen. 
Dazu gehörten Stadt-, Sport- und LVZ-Presse- 
feste, Disco- und Konzertveranstaltungen und 
natürlich die Fußballspiele der DDR-Oberliga 
und -Liga, wo aus der Anonymität heraus 
agiert werden konnte. Die Präsenz der Polizei- 
kräfte, der Staatssicherheit und anderer Ord- 
nungsgruppen wurde derart verstärkt, daß die- 
ser Druck auf das angestaute Gewaltpotential 
meist zu überaus harten Auseinandersetzungen 
führte. Obwohl der Hauptfeind im verhaßten 
DDR-Regime gesehen wurde, wurden zuneh- 
mend Randgruppen (AusländerInnen, Farbi- 
ge), Abweichler (Punks, Gruftis, Hippies) und 
vom System Benachteiligte und Unterdrückte 
(z.B. Schwule und Lesben) als Ventil benutzt. 
Dieser Rechtsdrall wurde offiziell kaum wahr- 
genommen, ja sogar noch als “Jugendlicher 
Enthusiasmus” verharmlost (so z.B. im 
Zusammenhang mit Fußballspielen) und in 
diversen offiziellen Jugendgruppierungen 
(FDJ-Ordnungsgruppen, Kampfsportgruppen), 
äußerlich leicht beschönigt, sogar übernom- 
men. 

AusländerInnen wurden von vielen als privile- 
giert, arrogant und aggressiv angesehen. Eine 
Ursache dafür war, daß die ausländischen Stu- 
dentInnen und VertragsarbeiterInnen meist 
abseits in ihren StudentInnenwohnheimen leb- 
ten und die Bevölkerung kaum Kontakt zu 
ihnen hatte. In den Studentenklub Moritzba- 
stei, einen Treffpunkt der ausländischen Stu- 
dentInnen, z.B. kamen nur StudentInnen mit 
Studentenausweis hinein, in Intershops war 
man ohne “Devisen” nur ZuschauerInnen (im 
Gegensatz zu den StudentInnen aus dem Aus- 
land, die mit “harter” Währung zahlen konn- 
ten) und im Sommer kam man maximal bis 
nach Bulgarien, wenn man überhaupt durfte. 
Um 1976 kamen AlgerierInnen, später Vietna- 
mesenInnen und KubanerInnen, um sich in 
Leipziger Betrieben ausbilden zu lassen. Auch 
diese wurden in Neubaughettos “gehalten”. 
Da die OstblockausländerInnen aber genauso 
benachteiligt waren wie die DDR-Kids, be- 
suchten sie einschlägige Discos, wo es oft zu 
Auseinandersetzungen mit Jugendlichen kam. 
Diese schaukelten sich mitunter regelrecht zu 
allwöchentlichen Kämpfen hoch, wobei es 
auch Tote gegeben hat. So erhingen auf der 
Kleinmesse am Cottaweg Deutsche Anfang 
der Achziger einen Angolaner im Bierzelt, 
wochenlang wurde das Wohnheim in der 
Rudolf-Hartwig-Straße mit Steinen angegrif- 
fen, es gab immer kleine Reiberreien an den 


Wohnheimen in Grünau. Bei Auswärtsspielen 
des FC Leipzig oder der BSG Chemie kam es, 
meist im Zusammenhang mit rassistischen 
Beschimpfungen, zu Schlägereien zwischen 
Fußballfans und AusländerInnen. Bei den Aus- 
wärtsspielen der BSG Chemie in Dessau wur- 
de regelmäßig ein AusländerInnenwohnheim 
in Stadionnähe attackiert. Sowjetsoldaten wur- 
den aus der Masse heraus gedemütigt und 
beschimpft. DDR-Jugendliche waren keine 
“schlaffen Osties”, nur wurden die Auswüchse 
ihres Handelns nicht bekannt und die Gewalt- 
täterInnen wanderten schnell hinter Gitter. Die 
wöchentlichen Fußballspiele wurden von tau- 
senden Fans auch auswärts begleitet. Bei 
Schlachten mit gegnerischen Fans gab es kon- 
tinuierlich Ausschreitungen, auch Tote. So 
starb z.B. beim Ortsderby 1980 am Zentralsta- 
dion ein Mensch, bei einem Spiel in Probsthei- 
da gegen den BFC ebenfalls. Bei einem Auf- 
stiegsspiel in Gera wurde vor 10.000 Chemie- 
anhängern eine Person getötet, bei drei aufein- 
anderfolgenden Spielen von Union Berlin und 
Chemie Leipzig offiziell eine, Gerüchten zu- 
folge sogar sechs. Am 23.4.1988 setzte die 
Leipziger Polizei in Leipzig erstmalig Gummi- 
geschosse gegen Anhänger der Partie FC Leip- 
zig - Union Berlin ein. Der Fußballplatz war 
sowohl in Leutzsch als auch im Bruno-Plache- 
Stadion ein Platz, den Staat, die Polizei und die 
Stasi in direkte Auseinandersetzungen zu ver- 
wickeln. An Verbalien wurden genau die For- 
mulierungen benutzt, die der offiziellen Propa- 
ganda entgegenliefen: faschistische, rassisti- 
sche, revanchistische Parolen. Regelmäßig fiel 
bei Chemie-Auswärtsspielen der Stadionzaun 
und Fans provozierten maskiert mit Hitlergruß 
die Stasifotografen. Rufe wie “Türken raus”, 
so idiotisch das auch war (es gab in der DDR 
keine Türken), “Rote raus”, “Judensau”, 
“Wenn das der Führer wüßt...” oder 
“Leutzsch ist deutsch” waren an der Tagesord- 
nung. In Zügen wurden Mitte der 80er ver- 
mehrt Nazilieder gesungen und vom Zug zum 
Stadion trampelte man im Gleichschritt und 
schmetterte rechte Parolen. Für die Saison 
1986/87 sprechen Stasiunterlagen von 960 
“Störhandlungen” in der DDR, ein Jahr später 
sind es bereits 1099. Mitte der Achtziger dul- 
deten die Behörden dann das verbale Auftreten 
von Fanclubs. Auch war man langsam nach- 
sichtiger mit “westlichen” Symbolen auf Fah- 
nen und Transparenten. Die Hooliganwelle 
(Heysel-Stadion-Eklat am 29.5.85 in Brüssel - 
39 Tote) und die von der DDR-Propaganda 
viel bemühten rechtsextremen Ansätze bei 
Westfanclubs (Borussenfront-Dortmund, 
Zyklon B.-Herta BSC) benutzten auch Fan- 


clubs hier als Schocknamen und Symboliken, 
die mit der Zeit natürlich zum Programm wur- 
den. Beispiele dafür sind die “Sächsische 
Volksfront” bei Chemie und die “Toitonen” 
bei Lok (ca. ab 1985). Ein Vorreiter in dieser 
Szene waren die Fanclubs des BFC. Als Sta- 
siclub-Anhänger gefördert, real aber alles 
andere als Fußballanhänger, reisten sie als 
kämpfende Gruppe durchs Land, auf die sich 
der ganze Haß der Fußballkids entlud. In Ber- 
lin selbst gingen sie nicht mal mehr ins Stadi- 
on, sondern verließen die Kneipe erst’ kurz vor 
Spielschluß zum Kampf. Bei Auswärtsspielen 
in Berlin beeindruckte das natürlich und die 
militanten Fans orientierten sich an den rechten 
Berliner Gruppen. Der in Verbindung mit 
Hools und Rechtsradikalen immer wieder gern 
herangezogene BFC-Hoolchef Jens-Uwe 
Vogt pflegte schon zu seinen Punkerzeiten vor 
1983 lose Kontakte zu LeipzigerInnen. Teil- 
weise begleiteten dann auch einzelne Lokfans 
die Berliner auf ihren Fahrten, des Funs 
wegen... 

Rechtsextremismus in der DDR wird überall 
mit der Skinszene in Verbindung gebracht. 
Diese Szene sieht man in Stasiunterlagen so- 


wie DDR-Aufarbeitungsliteratur aus der Punk- 
szene hervorgegangen. Das war in Leipzig 
nicht ganz so. Eine vermehrte Unterscheidung 
zwischen Punks und Skins setzte auch hier ca. 
83/84 ein. Da in Leipzig die einzelnen Punk- 
cliquen jedoch kulturell und politisch recht 
aktiv waren, und die Skins davon meist profi- 
tierten, versandeten die persönlichen Kontakte 


Die Hooligan-Szene war schon 
zu DDR-Zeiten Auffangbecken 
und Kontaktpunkt für 
zahlreiche Rechtsextremisten. 
Am krassesten galt dies 
sicher für die Hools des BFC 
Dynamo. 
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Die Freie Deutsche Jugend 
als Bewahrerin des 
deutschen Kulturgutes 

im Kampf gegen die 
amerikanische Kultur- 
barberei - Pfingsten 1952 


Die Reinigung der deutschen 
Kultur - das Grab von 
Berthold Brecht und seiner 
Frau im Mai ‘90 
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nicht und man ging, wenn auch nicht mehr 
überall gemeinsam, dann doch nebeneinander. 
Mit dem Überfall rechter Skinheads auf ein 
Punkkonzert in der Berliner Zionskirche am 
17.10.87 kippte die offizielle Stellung der 
DDR zum Rechtsradikalismus. Plötzlich gab 
man rechte Exzesse in der DDR zu und doku- 
mentierte eifrig Skinprozesse in den Medien. 
Innerhalb von vier Monaten zwischen dem 
1.10.87 und 20.1.88 wurden 40 Ermittlungs- 
verfahren gegen 108 Skinheads eröffnet. Für 
1987 stellte Mielkes Stellvertreter Mittig ein 
Papier zusammen, in dem er in der DDR von 
800 rechtsextremen Aktivisten und 38 rechts- 
extremen Gruppen sprach. Die VP stellte 1988 
eine Liste mit 1.000 erfaßten Rechtsextremen 
in der DDR zusammen, in der nicht nur Na- 
men und Personenkennzahlen erfaßt waren, 
sondern konkrete Hinweise auf politische Aus- 
richtung, Umfeld, militärische Kenntnisse und 
Ausbildung, sowie bereits begangene Strafta- 
ten. Doch so wie die DDR-Offiziellen schon 
bei der Punkwelle “79 keinen Plan hatten, wur- 
de nun in ihrer Argumentation jeder Skin ein 
Neonazi. Skinheads waren ab sofort das 
Schlimmste, was der Kapitalismus zu bieten 
hatte. Tausende “rebellische” DDR-Jugendli- 
che wurden jetzt zu rechten Modeskins. Wenn 
Skinheads bisher kaum auffielen, gehörten sie 
nun mit ihren Bomberjacken, Glatzen und 
Boots zum öffentlichen Erscheinungsbild in 
den Städten. Die aktiven rechten Skins trieb 
die Führung jedoch damit in die Illegalität. 
Durch den Zwang zum Ablegen der Skinuni- 
formen wurde die ideologische Organisierung 
der Faschoszene begünstigt. Die antifaschisti- 
sche und anarchistische Ausrichtung der Leip- 
ziger Punk-Szene um die Bands Z’Artentat und 
Schwarzer Kanal war sicher der Grund dafür, 
daß Leipzigs Faschoskins nicht aus der Punk- 
ecke kamen. Sie wuchsen vielmehr aus dem 
Fußballumfeld des FCL und diverser Disco- 


gangs (z.B. Samson-Clique bzw. Späthe-Ban- 
de im Eiskeller/Connewitz). 1988 marschieren 
Skins durch die Innenstadt Leipzigs und rufen 
lauthals rechtsradikale Parolen. Auf dem 
Hauptbahnhof wird ein 17jähriger in Naziuni- 
form aufgeriffen, in einer Nacht wird die 
Leninstraße streckenweise mit Hakenkreuzen 
zugeschmiert. Neubausiedlungen (Schönefeld/ 
Grünau/Mockau) waren die Geburtsstätte von 
Gangs, die (erstmal) modisch auf der Skin- 
headwelle mitschwammen. In Mockau sahen 
sich diese Cliquen sicherlich als Gegenpol zur 
dort etablierten Punk/Alternativszene im Keller 
des Mockauer Gemeindehauses. Kurz vor der 
Wende begannen rechte Jugendliche gezielt 
den Treff und seine BesucherInnen anzugrei- 
fen (zwei Brandanschläge). Ein Jahr vor der 
Wende beziffert die Stasi die Zahl der Leipzi- 
ger Skinheads auf 88 (an dritter Stelle hinter 
Berlin/447 und Potsdam/120). Gemeint waren 
damit aber sicher nur Bomberjackenglatzen... 
Immer mehr Jugendliche legten sich das Skin- 
image zu, beherrschten so als Gruppe nun noch 
mehr die Stammdisco, das Wohnviertel, die 
Fußballtribünen, den Stammplatz im Park oder 
auf der Kleinmesse. So bildeten sich Skintreffs 
in der Disco Carola-Bar, in der Tanzbar 
Schauspielhaus, im EDEN, im Eiskeller, in 
Grünauer Jugendclubs und in Schönefelder 
und Mockauer Kneipen. Obwohl die rechtsex- 
tremen Erscheinungen durchaus von Gruppen 
verursacht wurden und lose Kontakte zu ande- 
ren Städten bestanden, kann man von einer 
organisierten und ideologisch klar ausgerichte- 
ten rechten Szene um diese Zeit in Leipzig 
noch nicht sprechen. 


Sprechen wir von faschistischen Tendenzen in 
den letzten Jahren der DDR, dann geht es häu- 
fig um Jugendliche zwischen Schulalter und 
Armeezeit. Um diese eigenartige Tendenz zu 
verstehen, muß notgedrungen auf das DDR- 
System als solches eingegangen werden. Wie 
wuchsen die Menschen in der DDR auf, was 
lernten sie, welche Entfaltungsmöglichkeiten 
gab es für sie? 

Der DDR-Mensch unterlag in fast allen Le- 
benslagen Beschneidungen. Seine Existenz, 
seine berufliche Tätigkeit, sein Leben war von 
vornherein eingebunden in die gesellschaftli- 
chen Forderungen. Die Gesellschaft kümmerte 
sich um ihn von der Wiege bis zur Bahre, nach 
ihrem Gutdünken natürlich. Presse, Rundfunk, 
Fernsehen, Literatur, Geschichtsschreibung, 
Publikationen aller Art unterlagen einer stren- 
gen parteilichen Zensur und diese wiederum 
entsprach den jeweiligen Auffassungen in den 
Parteileitungsebenen. Die Ideologie der Partei- 


oberen entsprach weder wissenschaftlichen, 
moralisch-ethischen noch sonst irgendwelchen 
nachvollziehbaren verbindlichen Richtlinien. 
Sie war ein Mischmasch aus klassenkämpferi- 
schem nationalistischem Sozialrevoluzzertum, 
Marxismus-Leninismus und einem undifferen- 
ziertem Internationalismus, sofern er antikapi- 
talistischer Prägung war. Immer wurde Gewalt 
als Mittel akzeptiert. Unerwünschte geschicht- 
liche und weltanschauliche Tendenzen wurden 
totgeschwiegen. Die DDR-Jugend sollte sein 
wie die Jugend der zwanziger Jahre, unifor- 
miert, diszipliniert, traditionsbewußt mit der 
Gitarre am Lagerfeuer, sauber, tugendhaft und 
opferbereit gegenüber dem politischem Feind. 
In der Schule (Pioniere), in der FDJ, der GST, 
in der Sportgruppe, bei der NVA - überall galt 
der uniformierte “Einzelne” als Teil des Gan- 
zen. Die Menschen wurden so schon in ihrer 
Kindheit an militärische Prinzipien gewöhnt 
und zu funktionierenden BefehlsempfängerIn- 
nen erzogen. Die “AG der jungen Soldaten” 
im Schulnachmittag, das Maschieren und Lie- 
dersingen beim jährlichen “Fest des Liedes 
und des Marsches”, das “Geländespiel” in 
den Schulferien, das Wehrsportlager der GST 
usw. führte in einer Linie in die Reihen der 
NVA, der Zivilverteidigung oder der Kampf- 
gruppen im Betrieb. Großveranstaltungen wie 
die Sportfeste in Leipzig, diverse FDJ-Pfingst- 
treffen oder ähnliches, die fast immer in zerstö- 
rerischen Chaos-Orgien ausuferten, machten es 
TeilnehmerInnen und Außenstehenden deut- 
lich, wie verlogen und widersinnig die Propa- 
ganda war, aber auch, welches Machtpotential 
in solchen Massenbewegungen steckt. Nicht 
selten gehörten militärische Spiele, Übungen 
oder Lager (z.B. in der Dübner Heide), und das 
Waffen-und Uniformsammeln zum privaten 
Freizeitvergnügen von Jugendlichen, natürlich 
nicht in sozialistischem Sinne. 

Auch die Erziehung zum Antifaschismus in 
der Schule erzeugte oft das Gegenteil des 
Gewollten. Im Geschichtsunterricht wurden 
lediglich die regimegenehmen Eckdaten be- 
trachtet. Ein Verständnis für die gesellschaftli- 
che, politische und globale Entwicklung, auch 
während der Nazi-Zeit, wurde kaum vermittelt. 
Es “... fehlten Informationen über das Alltags- 
leben der Deutschen unter dem Nationalsozia- 
lismus, über das Sichanpassen der Bürger an 
die Diktatur, über die Erfahrungswelt der 
Wehrmachtsangehörigen. Die von vielen 
wahrgenommenen Aufstiegschancen in die NS- 
Eliten sowie wirtschaftliche und technische 
Leistungen wurden kaum berührt. Die Gestal- 
ten der NS-Prominenz verkamen zu Karrikatu- 
ren. Die Probleme des Führerkults und der 
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Verführbarkeit der Massen wurden den Schü- 
lern weder emotional noch rational nahege- 
bracht.” (Sieger der Geschichte, W. Schubert/ 
Th. Schmidt) Wurden die weißen Flecken in 
der Geschichte einmal mit Literatur wie dem 
Pflichtbuch “Die Abenteuer des Werner Holt” 
oder mit Orginaldokumenten über die NS-Zeit 
bedient, suchten sich viele SchülerInnen darin 
meist begeistert die eigene Identität, statt von 
den Mahnungen etwas wissen zu wollen. Bei 
Pflicht-Kinobesuchen für Schulklassen von 
sowjetischen Kriegs- und Befreiungsfilmen 
von niedrigem Propagandaniveau im Leipziger 
Kino Capitol oder der Schauburg kam es 
immer wieder zu alarmierenden Gemütsaus- 


brüchen, z.B. wenn mitgejubelt wurde, wenn 


der deutsche Angriff lief, und wenn geklatscht 


wurde, wenn PartisanInnen erschossen wur- | 


den. Im Capitol z.B. eskalierte die Atmosphäre 
mehrmals derart, daß die Vorführungen unter- 
brochen wurden, oder der Ton abgestellt wur- 
de. 

Die Pflege der “Freundschaft zu den Sowjet- 
union” bestand darin, daß die SchülerInnen, 
Lehrlinge und Arbeitsbrigaden Pflichtbesuche 
in den Kasernen abhielten, wobei aber kein 
echter Kontakt zu den Menschen zustande 
kam. Die Sowjetarmee war fremd im Land und 
viele Ostdeutsche verstanden sich als die “Be- 
siegten”. Der Sowjetsoldat war und blieb bei 
vielen der heruntergekommene, unzivilisierte 
Vergewaltiger deutscher Frauen aus den Nach- 
kriegserzählungen älterer Menschen. Friedhöfe 
von Sowjetsoldaten wurden oft geschändet und 
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Aus dem festen Willen, sich 
einer Remilitarisierung zu 
widersetzen, wurde die 
realpolitische Formulierung 
"Der Friede muß bewaffnet 
sein". Das Militär war zu allen 
größeren Volksfesten, wie 
dem ND-Pressefest (Bild 
unten), präsent, nutzte das 
technische Interesse der 
Kinder und Jugendlichen, um 
ihnen Waffen aller Gattungen 
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nahe zu bringen. 


Nextiitorisierum 


Irieden« 


sowjetische Ehrenmale verunglimpft. Der mo- 
natliche Solidaritätsbeitrag am Zahltag im Be- 
trieb, die Mitgliedschaft in der Deutsch-Sowje- 
tischen Freundschaft waren ungeliebte Anpas- 
sungsrituale vieler Menschen, die sich in ihren 
Positionen keinen unangenehmen Ärger auf- 
halsen wollten. 

Über die in der DDR lebenden Juden und 
deren Geschichte erfuhr die Öffentlichkeit 
kaum etwas. Der Holocaust der Nazis diente 
nur als Propagandamittel, als Zahlengröße. 
Undifferenziert negativ und aggressiv war die 
Berichterstattung über den Staat Israel, der 
direkt als faschistisch gebrandmarkt wurde. 
Auch das vielgepriesene Menschenbild der 
“sozialistischen Persönlichkeit” war alles 
andere als erreichbar im Land der begrenzten 
Möglichkeiten. Die DDR-Gesellschaft war 


weder human oder solidarisch, noch lebenszu- 
gewandt. Individualität war verdächtig, Aufbe- 
gehren wurde kompromißlos niedergeschlagen 
und propagandistisch mißbraucht. Im Gegen- 
teil lernte man schnell, daß durch Lüge, Agres- 
sivität und Frechheit eher zum Ziel zu kom- 
men ist. Dieses Prinzip funktionierte im Klei- 
nen wie im Großen. Wie heute bekannt ist, ins- 
zenierte die Staatssicherheit selbst rechtsextre- 
me Schandtaten, um damit dem Klassenfeind 
BRD zu schaden und internationale Entwick- 
lungen damit zu beeinflussen. So schändete die 
Stasi und der KGB im Winter 1959/60 jüdi- 
sche Friedhöfe in Städten der BRD, um die 
BRD in Verruf zu bringen. Noch unter Wolf 
wurden im November 1974 durch IM’s Flug- 
blätter mit der Unterschrift “Deutsche Volks- 
union” im anderen deutschen Staat verteilt. 
Wenn diese Aktivitäten auch nicht bekannt 
wurden, erkannten doch viele die Verlogenheit 
der Führung. 

Die in den 80ern vermehrt entstehenden FDJ- 
Ordnungsgruppen (bei Großveranstaltungen 
auf dem Messegelände oder der Kongreßhalle 
eingesetzt), Sportordner (einer Truppe zusam- 
mengewürfelter Fußballfreunde, die von einem 
Trillerpfeifen-bewaffneten Militärekel geführt 
wurden), freiwillige Polizeihelfergruppen und 
auch die nun zugelassenen Kraft- und Kampf- 
sportgruppen (z.B. in Grünauer Jugendklubs), 
die in ihrem Auftreten stark faschistoide Züge 
annahmen, hatten nichts mehr mit Sozialismus 
zu tun, standen jedoch bei den Verantwortli- 
chen in der Gunst. Vermehrt versuchte man 
auch, die “Problemkinder” mit der Übertra- 
gung von Ordnungshüteraufgaben unter Kon- 
trolle zu bringen. So wurde versucht, organi- 
sierte Fußballfans als Sportordner einzusetzen, 
was letzten Endes nur auf dem Papier geschah, 
um die Auflagen der Verwaltung zu erfüllen. 
In Klubs waren die Saalordner oft die gefürch- 
tetsten Schläger. In deren Fahrwasser siedelten 
sich rechte Jugendliche an, so in der Tanzbar 
Schauspielhaus oder im Eden, im Connewitzer 
Eiskeller, später auch im Flachbau in Grünau. 
Wer wegen seiner politischen Einstellung nicht 
mehr in der Öffentlichkeit zu bändigen war, 
wurde oft vorzeitig zur NVA eingezogen, die 
als Charakterschmiede begriffen wurde, in der 
dann die Aufmüpfigen für die Gesellschaft 
gezähmt wurden. Wer ins Gefängnis kam, 
wurde dort in typischer DDR-Selbsterzie- 
hungsmanier unterdrückt oder selbst zum 
Unterdrücker. Faschistische Umgangsformen 
unter Gefangenen waren an der Tagesordnung 
und wer da nicht zum Nazi wurde, lernte 
jedenfalls die “Roten” hassen. Anderen Ab- 
weichlern wurde der Ausreiseantrag geneh- 


migt und man war sie endlich los. So wie die 
NVA von vielen Jugendlichen verflucht wur- 
de, war sie für andere eine gefundene Spiel- 
wiese für ihre militärischen Interessen. Gerade 
jüngere Skinheads entschieden sich für eine 
Laufbahn in bewaffneten Spezialeinheiten, um 
“echte Männer” zu werden. Solche Spezial- 
einheiten wurden auch des öfteren bei Groß- 
veranstaltungen in FDJ-Hemden als Ordner 
eingesetzt. 

Viele der jungen Menschen orientierten sich 
zunehmend nach Westen. An “verlängerten” 
Wochenenden wie Pfingsten oder Ostern galt 
Prag als Pilgerort Ostdeutscher, die sich dort 
austobten und sich mit Westdeutschen trafen. 
Gerade zu UEFA-Cup-Spielen reisten Hunder- 
te in die offenen Ostblockländer und waren 
endlich nicht mehr nur “Ost”deutsche. Beim 
Länderspiel der BRD in Prag reisten über 
20.000 über die Grenze. 2.000 Menschen fuh- 
ren nach Budapest zum Spiel Ungarn-BRD, 
bei dem es zu schweren Hooliganausschreitun- 
gen kam. Die DDR-nahen Orte der CSSR und 
im Sommer der Balaton waren Begegnungs- 
stätten von immer mehr Ausgereisten und 
ihren hinterbliebenen Freunden. Auf diesem 
Weg schwappte der Westen ins Gebiet der 
DDR. Die Ostseeküste und viele Zeltplätze 
waren im Sommer ständig Tummelplätze von 
rechten Jugendlichen, die diese “neutralen” 
Orte ausnutzten, ihre Einstellungen auszule- 
ben. Skinheads, die wegen ihres negativen 
Erscheinungsbildes keine Ausreisegenehmi- 
gungen in die Ostblockländer mehr bekamen, 
terrorisierten im Sommer die gesamte Ost- 
seeküste. 
Die DDR-Ideologie wurde mit der Zeit der- 
maßen untergraben, daß kaum noch von den 
eigentlichen Werten des Sozialismus gespro- 
chen wurde, auch nicht offiziell. Die politische 
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Linie basierte bald nur noch auf einer Anti- 
Haltung gegenüber dem Westen, später sogar 
gegenüber dem Osten, wo die Reformen von 
“Glasnost” und “Perestroika” zu tiefgreifen- 
den Veränderungen führten. Die rechten Skins 
waren den Oberen gut genug, die Straßen in 
Berlin sauber zu halten von Punks und 
“Gammlern” und das nicht nur zur. 750-Jahr- 
Feier. Bei Punk- und Hippieveranstaltungen 
schwebte ständig die Gefahr eines Überfalls 
von Rechten in der Luft, zumindest aber die 
Gefahr, auf dem Heimweg in deren Hände zu 
fallen. Diese “Sonderverhältnisse” in Berlin 
spornten die Jugendlichen der “Provinz” 
natürlich an, besser als die Ostberliner 
Naziglatzen zu sein, wenigstens aber gleich- 
wertig. 

Mit dem wirtschaftlichen Niedergang hofierte 
die DDR dann immer mehr dem BRD-Kapita- 
lismus, Verhandlungen wurden auf verschiede- 
sten Ebenen geführt und sich auf die gemeinsa- 
me Nation als Deutsche besonnen und diese 
sogar immer häufiger betont. Diese Tendenzen 
bemerkten natürlich auch zunehmend Intellek- 
tuelle und mittlerweile in unabhängigen Ver- 
bindungen existierende Linke, Friedens-, und 
Menschenrechts-Gruppen. Sie prangerten aus 
dem Schutz der Kirchenfreiräume oder ihrer 
gesellschaftlichen Positionen heraus immer 
mehr die rechten Tendenzen im Lande an. So 
erregte Konrad Weiß mit einem Artikel in 
“Kontext” über “Junge Faschisten in der 
DDR” Aufsehen, und über die Offene Arbeit 
der “Kirche von Unten” wurde Antifa-Info- 
material publiziert. Einzelne Kirchendiakone 
versuchten, sich der rechten Jugendlichen 
anzunehmen, aber da die Kirchenoffiziellen 
selbst keine Stellung bezogen, hatten es diese 
wenigen schwer, waren sie doch schon durch 
staatlich ungeliebte linke Jugendliche und Frie- 


Realsozialistischer Führerkult 
- wen aber haben diese Führer 
schon wirklich interessiert? 


Leipzig 
ganz rechts 


9 


10 


Immer offener zeigte sich 
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Fahnen hinterließen, wurde 
schnell wieder aufgefüllt. 


Leipzig 


ganz rechts 


densgruppen voll ausgelastet. In Potsdam und 
Berlin versuchte man auch mit Hilfe der FDJ, 
das Problem des wiederaufkommenden 
Faschismus an die Öffentlichkeit zu bringen 
(1.Potsdamer Antifa-Tag im Juli °89). Aber da 
war es mit der DDR schon so gut wie vorbei... 


Das Ende der DDR 

Der 40. Jahrestag der DDR wurde zur Toten- 
feier eines Systems, das sich sozialistisch, anti- 
faschistisch und humanistisch nannte, das diese 
Ansprüche jedoch kaum konsequent umgesetzt 
hat. Der Antifaschismus fußte auf Verboten 
und machte sich oberflächlich an Symbolen 
und Begriffen fest. Die DDR-Idendität war 
von Oben aufgesetzt und basierte kaum noch 
auf eigenen positiven Erfahrungen. Politische 
Betätigung außerhalb der DDR-Organe endete 
mit Gefängnis oder Ausreise. Es gab keine 
basisverbundene “Linke”, keine unabhängigen 
antifaschistischen Gruppen und keine freien 


Informations- und Bildungsmöglichkeiten. 
1989 nutzten Ausreisewillige vermehrt die 
Möglichkeit, im Rahmen der montäglichen 
Friedensgebete (ein Betätigungsfeld opositio- 
neller/reformerischer Gruppen unter dem 
schützenden Mantel der Nikolai-Kirche) in die 
Westmedien zu gelangen. Dadurch sahen sich 
immer mehr Bürger veranlaßt, ihren Unmut 
über die Zustände in der DDR montags auf die 
Straße zu tragen. 


Die Montagsdemonstrationen 

Die allmontäglichen Demonstrationen boten 
den Menschen die Möglichkeit, sich erstmals 
öffentlich zu positionieren und aus ihren Fern- 
sehgrüften hervorzukommen. Nach langer Zeit 
wieder bzw. erstmals entwickelten viele aus 
sich heraus (und nicht von Oben befohlen) eine 
Identität, entdeckten ihre Kraft, politische Pro- 
zesse durch ihr eigenes Handeln mitzubestim- 
men, sich selbst eine Meinung zu bilden, 
selbstbestimmt zu sein. Diese Identifikation 
richtete sich fast ausschließlich gegen das 
DDR-System, das pauschal mit allen “Linken” 
gleichgesetzt wurde. Die Montagsdemon- 
strationen boten Raum, Gespräche zu führen, 
Gedanken, Ideen auszutauschen, sich politisch 
neu zu orientieren. Dankbar wurde alles neue, 
das sich klar von der alten DDR abgrenzte, 
aufgesogen und ausgetestet. Die Montagsde- 
monstrationen waren für die Menschen Treff- 
punkt, Organisationsbasis und Informations- 
quelle. Das nutzten vor allem Parteien und 
politische Gruppen. Viele der DemonstrantIn- 
nen nutzten die Gelegenheit, ihren angestauten 
Frust loszulassen und sich zumindest symbo- 
lisch an der SED-Führung (der Stasi, der Poli- 
zei) zu rächen. Andererseits versprach die 
kommende Auseinandersetzung mit der Staats- 
macht gerade auch für Jugendliche eine gewis- 
se Portion Abenteuer. Einige Punks und Skin- 
heads, deren Trennung in Rechte und Linke zu 
dieser Zeit in Leipzig noch nicht klar vollzogen 
war, benutzten die Aufläufe vor der Nikolaikir- 
che nach dem Sommer ‘89 regelmäßig, um 
Fun zu haben und sich über die jammernden 
Ausreisewilligen lustig zu machen. Der Ruf 
“Wir bleiben hier” wurde zuerst von Skins als 
Provo zu den “Wir wollen raus”-Slogans der 
AusreiserInnen gerufen. Am 9. Oktober, als 
alles auf die bewaffnete Auseinandersetzung 
wartete, kamen nicht wenige Jugendliche mit 
Motoradhelmen, und zu Schlagwerkzeugen 
umfunktionierbaren Gegenständen. Die Ran- 
geleien mit der Polizei wurden hauptsächlich 
von Jugendlichen geführt, die so etwas ja vom 
Fußball her zur Genüge kannten. Am Abend 
des 2. und des 9. Oktober spielten Jugendliche 


am Hauptbahnhof Katz und Maus mit der Poli- 
zei. Am 9.10. kletterten einzelne Skins auf die 
abrückenden LO’s und provozierten durch die 
Frontscheiben die Fahrer. Gerade für Jugendli- 
che waren die Demonstrationen ein Raum aus- 
zutesten, wie weit sie gehen könnten, was die 
Staatsmacht sich bieten ließ. 


Die Situation in der Stadt im Herbst 89 / 
Frühjahr 90 

Mit der politischen Entmachtung der DDR- 
Organe verfielen diese in jeder Hinsicht in eine 
ohnmächtige Starre. Die Polizei war zwar obli- 
gatorisch präsent, ließ aber die Finger von jeg- 
lichen Aktivitäten, die sie in “irgendein” poli- 
tisches Licht gerückt hätten. Man konnte auf 
der Straße also tun und lassen, was man wollte, 
“Vergehen” wie Sprühereien bis hin zu Nazi- 
aufmärschen wurden wohlwollend übersehen. 
Ebenso war es Zeit für die Medien, sich neu zu 
positionieren. Die LVZ und die anderen DDR- 
Blätter legten sich ein “liberales” Image zu 
und vermieden es, sich politische Grenzen zu 
stecken. Die alten Zeiten der Hofberichterstat- 
tung waren vorbei und die Neuen noch nicht 
angebrochen. In der Übergangszeit, immer mit 
dem Gespenst der Auflösung im Nacken, 
schrieb man eher gar nichts, als womöglich 
Fehler zu begehen. 

Genauso hatten es die als FDJ-verseucht verru- 
fenen Klub- und Kulturhäuser schwer, ein Kul- 
turleben am Laufen zu halten. Sie hatten den 
Wessi-Großveranstaltungen kaum etwas ent- 
gegenzusetzen. Da die meisten über kein 
Stammpublikum verfügten, unterließ man es 
auch tunlichst, politische Standpunkte zu ver- 
treten. Mit dem Fall der SED muß man regel- 
recht von einem Austausch von Personen in 
allen politisch verantwortlichen Vertretungen 
sprechen. Die Wende in den Köpfen und Insti- 
tutionen sah so aus, daß von den “Verbliebe- 
nen” keine politische Verantwortung mehr 
übernommen wurde, und die neuen Leute 
spontan aus ihrem oberflächlichen Verständnis 
Entscheidungen trafen. 

Es war die Zeit der Parteigründungen, in der 
eine Unmenge Menschen in rasantem Tempo 
Karriereleitern erstiegen und in Politiker- und 
Managerrollen schlüpften, die sie nur aus dem 
Fernsehen kannten. Überhaupt ist festzustellen, 
daß sich viele DDR-BürgerInnen eigenartiger- 
weise genau so klischehaft verhielten, wie es 
die DDR-Propaganda einst gelehrt hatte (Der 
Wessi liest eben BILD Zeitung, wählt CDU 
oder SPD, Skinheads sind Nazis, und Kapitali- 
sten skrupellose Ausbeuterschweine). Viele Ju- 
gendliche in Leipzig, die gegen die SED/DDR 
waren, ordneten sich in dieser Zeit automatisch 


Rechtsextremismus in der DDR 


als antikommunistisch = antilinks = rechts = 
Jaschistisch ein und kleideten sich wie Nazi- 
skins, ein Klischee, das die DDR-Propaganda 
den Kids immer als böse Ausgeburt des Kapi- 
talismus vorgehalten hatte. 


Die Antifaschistischen Kräfte 

Die SED und die anderen verbal antifaschisti- 
schen Organisationen beschränkten sich auf 
Statements und sahen die auftauchenden fa- 
schistoiden Erscheinungen nach wie vor als 
Import aus dem Westen. Die VertreterInnen 
der Kirche erkannten neofaschistische Tenden- 
zen zwar, orientierten sich jedoch ausschließ- 
lich auf die Vermittlung zwischen Staatsmacht 
und Opposition, um “Gewalt” zu verhindern. 
Die reformerischen Kirchengruppen legten ihr 


Schluß damit 
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Hauptaugenmerk auf die Auseinandersetzung 
mit der DDR-Obrigkeit. Das Neue Forum er- 
wähnte rechte Erscheinungen nur pro Forma, 
sicher kamen da viele Impulse von den Berli- 
ner Forum-Leuten. 

Unabhängige antifaschistische Gruppen ver- 
suchten während der Demonstrationen des 
Herbstes, mit Flugis, Transparenten und vorbe- 
reiteten Redebeiträgen Einfluß auf deren Ver- 
lauf zu nehmen, was jedoch in der Neuen- 
Forum-Euphorie unterging. Die zunehmende 
“Nationalisierung” der Demos führte dazu, 
daß sich diese Gruppen als selbständiger Block 
klar von der Masse distanzierten und fortan als 
“Gegendemo” dem Zug entgegenliefen. Die 
spontane Vermischung mit DDR-treuen Ju- 
gendlichen, linken StudentInnen und Anti- 
WiedervereinigerInnen erzeugte bei den ande- 
ren DemonstrantInnen den Eindruck, hier wür- 
de das “lerzte Aufgebot” der SED demon- 
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nicht nur rechten Skinheads 


Die DVu tordertı 
® Mehr Mitspracherscht 


@ Scheinasylanten ausweisen! 
® Ausländerwshlrecht = NEIN! 
© Kriminalität stoppen! 


ohnungen zuerst für 
he schaffen! 


DEUTSCHE VOLKSUNION — DIE NEUE KRAFT 


ipzig 1 1 


ganz rechts 


12 


Wann die nächsten 
Scheiterhaufen mit Büchern 
brennen würden, schien 


nurmehr eine Frage der Zeit 


"Anti-DDR = 
Antikommunistisch = 
Anti-Links = 

Rechts = 

faschistisch" 

So hatten sie’s gelernt, so 
benahmen sie sich. 


Leipzig 
ganz Pa2 


strieren. Die Fronten verhärteten sich derart, 
daß DeutschlandfahnenträgerInnen undifferen- 
ziert als Nazis beschimpft wurden, andererseits 
die GegendemonstrantInnen als Stasikinder. 
Die Konflikte fürten dann direkt zu tätlichen 
Auseinandersetzungen, vor allem ausgelöst 
von rechten Jugendlichen. Die autonomen 
Antifa-Gruppen aus dem Westen beobachteten 
das Geschehen auf Leipzigs Straßen nur fas- 
sungslos als Außenstehende, da sie sich bis- 
lang nur ungenügend mit dem Problem DDR 
auseinandergesetzt hatten, und ihre Antifa- 
Methoden hier kaum anwendbar waren. 

Das Ende der Demonstrationen 


Im März 1990 waren die reformerischen und 
linken Kräfte der Wende endgültig aus der 
Demo herausgedrängt. Sie verkam zu Aufmär- 
schen der neuentstandenen Parteien, zu niveau- 
losen Umzügen des BürgerInnenpöbels unter 
Alkohol, Deutschlandfahnen und dem Stiefel- 
knallen der rechten Jugendlichen. Superinten- 
dent Magirius und die neuen Parteisprecher 
kaschierten die montäglichen Auswüchse 
immer noch als gewaltfreies reformerisches 
Aufbegehren des Volkes und negierten das 
klägliche Ende der am 12.3. endgültig auslau- 
fenden Montagsdemonstrationen. Die politi- 
schen Entwicklungen nahmen fortan die West- 
parteien bzw. ihre Ostableger in die Hand. 

Als Fazit muß gesagt werden, daß die reforme- 
rischen Ansätze der Oppositionskräfte des 
Herbstes “89 gescheitert sind. Der Prozeß 
89/90 hatte weder etwas mit einer Revolution 
zu tun, noch war sie gewaltfrei. Viel mehr muß 
man davon sprechen, daß sich ein politisches 
System (die DDR) vollständig selbst auflöste, 
und die oppositionellen Kräfte (Linke, Antifa- 
schistInnen, ReformerInnen) rigoros aus dem 
Umbruchsprozeß herausgedrängt und unter- 
drückt wurden. Ein Ausbruch von Gewalt 
konnte nicht durch “Besonnenheit” vermieden 
werden, sondern durch die Wendehalspolitik 
der staatlichen Organe und das Zurückweichen 
der WiedervereinigungsgegnerInnen und anti- 
nationalistischen Gruppen. 

Die “Wende” in Leipzig und der DDR wurde 
nach der Maueröffnung und den Wiederverei- 
nigungsversprechungen völlig von westdeut- 
schen antikommunistischen Parteien und 
Gruppen vereinnahmt und nach ihren Vorstel- 
lungen weitergeführt. 


„Deutschland einig Vaterland!” 
- im nationalen Taumel der Wendezeit 


Am Abend des 9, November 1989 öffnet die 
Berliner Krenz-Regierung völlig überraschend 
die Mauer. Von nun an überschlagen sich die 
politischen Ereignisse. Noch Stunden zuvor 
ahnen die fast 10.000 TeilnehmerInnen, die 
einem Aufruf des Leipziger Neuen Forums zu 
einem Schweigemarsch anläßlich der “Reichs- 
pogromnacht” gegen aufkommende rechtsra- 
dikale Tendenzen gefolgt sind, nichts von den 
kommenden Ereignissen in der Stadt, ahnen 
nicht, wie nah sie mit ihren Forderungen an der 
Realität sind. Mit der Maueröffnung vollzieht 
sich ein fundamentaler Bruch in den Entwick- 
lungen der Herbstereignisse, schlagen der Cha- 
rakter und die Inhalte in andere, nationalisti- 
sche Richtungen um. 

Am folgendem Montag, dem 13. 11. kommen 
zur Montagsdemo gegenüber 300.000 der Vor- 
woche nur noch 150.000 DemonstrantInnen 
auf den Ring, und es ertönen die ersten 
“Deutschland einig Vaterland”-Rufe. Die hal- 
be DDR fällt in den nächsten Tagen zum 
Kurzbesuch über Westdeutschland und Berlin 
her, allein am folgendem Wochenende sind es 
unglaubliche zwei Millionen Ostdeutsche. Auf 
der Montagsdemonstration vom 27.11. sam- 
meln sich dann vermehrt rechtsgerichtete 
Jugendliche und laufen erstmalig unübersehbar 
im Block mit. Äußerlich sind sie erkennbar an 
ihren “100 DM - Begrüßungsgeld-Bomber- 
Jacken”, den straffen Haarschnitten und fuß- 
ballplatzmäßigen Sprechchören, wie “Rote aus 
der Demo raus” und “Deutschland, Deutsch- 
land”. Ganz im Erwachen deutscher Hochge- 
fühle gefangen, finden solcherart Parolen bei 
nicht wenigen LeipzigerInnen Anklang, die 
sich dem nationalistischen Geblöke anschlie- 
Ben. 

Die Kohlregierung sieht hier die einmalige 
Chance, die DDR zum Schleuderpreis einzu- 
kassieren und veröffentlicht einen “/0 Punkte 
Plan” zur Wiedervereinigung der beiden deut- 
schen Staaten. “Deutschland einig Vaterland” 
wird in den folgenden Wochen zum Grundte- 
nor auf den Montagsdemos, und das bekannt- 
lich nicht nur in Leipzig. 

Ende November werden im Bezirk Leipzig 
fast 3.000 Ermittlungsverfahren der Kripo ein- 
gestellt, über 200 Personen werden aus der U- 
Haft entlassen und 47 aus dem Strafvollzug. 
Auf Beschluß des Zentralrates der DDR vom 
6.12. werden im Zuge einer sich anschließen- 
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den Generalamnestie 15.000 Häftlinge im 
ganzen Land entlassen, darunter über 100 
wegen rechtsextremer Straftaten Verurteilte. 
Auf der obligatorischen Montagsdemo fünf 
Tage später, am 11.Dezember, wird ein kolum- 
bianischer Student, der am Mikro vor der Oper 
auf zunehmende Anzeichen von Ausländer- 
feindlichkeit hinweist, ausgepfiffen. Die Demo 
wird merklich nationalistischer, das Auftreten 
und die Sprechchöre der DemonstrantInnen 
werden immer radikaler. Zur letzten Montags- 
demo im Jahr 1989, die am 18.12. stattfindet, 


Bereits Ende '89 lassen sich 
die ersten Leipziger Fascho- 
Cliquen, oftmals noch ohne 
das rechte Standard-Outtfit 
(unten), in den Westmedien 
feiern 


Leipzig 


ganz rechts 
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rufen der Leipziger Superintendent Friedrich 
Magirius und der Gewandhaus-Kapellmeister 
Kurt Masur dann zur Schweigedemo mit Ker- 
zen auf, um der Opfer der Gewalt und der gei- 
stigen Unterdrückung unter stalinistischer 
Herrschaft, der Ereignisse des Herbstes usw. 
zu gedenken. Unter das Kerzenmeer mischen 
sich nicht wenige schwarz-rot-goldene Fahnen. 
Für die eher linken DemonstrantInnen, die in 
der Vorwoche schon fast tätlich angegriffen 
wurden, scheint es, als ob Magirius mit seinem 


Im neuen Jahr starten die 
Republikaner eine Groß- 
offensive, aus einem Auto 
heraus verteilen sie tausende 
von Druckschriften - die 
Leipzigerinnen reißen ihnen 
das Material förmlich aus den 
Händen. Unter den Jugend- 
lichen verfehlt das Zeug seine 
Wirkung nicht (Bild rechts). 
Bild mitte: Der Leipziger REP- 


„Z nu Fig ai en a 'B Schweigemarsch die sich anbahnende Gewalt- 
damaterial Eskalation vorerst abwenden will. 

Bild unten: Leipziger Faschos ‘ e _ Ier Im neuen Jahr rückt auch der Westen mit ge- 
formieren sich auf dem a Ileimal i 9? ballter Ladung an Werbematerial und Technik 
Sachsenplatz zum Block rulehe BI in Leipzig an, um den armen unterdrückten 


ostdeutschen Schwestern und Brüdern auf die 
Sprünge zu helfen. Am Neujahrstag 1990 star- 
ten die Republikaner aus Westdeutschland 
eine Großoffensive und verteilen insgesamt 
15.000 Druckschriften sowie anderes Werbe- 
material der Reps. Dabei sind ihnen neun jun- 
ge Leipziger behilflich. Viele Flugblätter wan- 
dern in Briefkästen der Stadt und des Um- 
landes. Im Gepäck der West-Reps befinden 
sich an diesem Tag auch französische Faschi- 
sten der Front Nationale. Diesmal ist die 
Leipziger Polizei noch aktiv und beschlag- 
nahmt 5.000 REP-Flugblätter und Handzettel, 
150 Schönhuberplakate, 300 Zeitungen “Der 
Republikaner”, Exemplare der Zeitung “CRE- 
DO” und 2.700 Aufkleber sowie REP-Feuer- 
zeuge, -Kugelschreiber und -Mützen. Das 
Glasperlengeschäft zieht, die LeipzigerInnen 
reißen den Schlips-und-Kragen-Nazis das Info- 
material förmlich aus den Händen. 

Die erste Montagsdemo im neuen Jahr am 8.1. 
(150.000 Menschen) wird zum Tummelplatz 
westdeutscher Faschos. So verteilen etwa 15 
Republikaner aus Oberbayern und München 
am Restaurant “Stadt Dresden” ca. 25.000 
Druckschriften, NPD-Leute verteilen Hand- 
zettel und “Ein Herz für Deutschland”-Auf- 
kleber am Karl-Marx-Platz. Auch eine Abord- 
nung der westdeutschen Wiking-Jugend 
beteiligt sich an der Demo. 

Am 14.1. findet im oberbayrischen Rosenheim 
ein REP-Parteitag statt, an der auch eine Grup- 
pe LeipzigerInnen unter Führung von Ralf 
Neumeister teilnimmt. 

Schon am nächsten Tag sind die Reps wieder 
im Einsatz. Auf der Montagsdemo verteilen sie 
ihr Agit-Prop-Material an einen großen Teil 
der 100.000 MarschiererInnen und baden mit 
ihnen in einem Meer von Deutschland-Fahnen. 
Neben ihnen verteilen "KameradInnen" und 
"VolksgenossInnen" der NPD, der DVU und 
der Aktion Oder Neiße ebenfalls fleißig 
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deutschnationales Werbematerial. Die eigent- 
lich noch bestehenden Einfuhrbestimmungen 
der DDR werden von den Nazi-Gruppen 
umgangen, indem sie ihre Flugschriften in neu- 
tralen Bahnpostpaketen nach Leipzig schicken. 
Nur sporadisch schlagen kleine autonome 
Antifagruppen ins wilde Getümmel der Mon- 
tagsumzüge und vernichten ein paar Flugblät- 
ter. Auf den Demos jedoch kümmert sich kein 
Mensch um etwaige Verbote durch die Gesetz- 
gebung. Im Gegenteil. Die Propaganda- und 
Hetzschriften werden den Rechten aus den 
Händen gerissen wie die Beate Uhse Kataloge, 
die in dieser Zeit auf dem Markt an die ausge- 
hungerten Ossis verschenkt werden. 

In Leipzig entsteht Mitte Januar ein Ableger 
der westdeutschen NPD: die Mitteldeutschen 
Nationaldemokraten (MND) und deren 
Jugendorganisation, die Jungen National- 
demokraten. Laut Pressemitteilung der NPD 
vom 78.1.1990 besitzen die MND im Osten 
bereits 127 Mitglieder. 

Am 20.Januar wird auf einer Tagung in Leip- 
zig die Deutsche Soziale Union (DSU) 
gegründet. Sie vereinigt 12 bisherige Parteien 
und Gruppierungen, darunter die Fortschritt- 
liche Volkspartei, die CSPD und die 
CSU/SDU. Parteivorsitzender wird der Pfarrer 
der Thomaskirche Hans-Wilhelm Ebeling. 
Die DSU geht mit ihrer deutschnationalen Pro- 
paganda und einer erschreckenden antikom- 
munistischen Hetze zu dieser Zeit Hand in 
Hand mit den extrem Rechten und genießt in 
der Bevölkerung wegen ihrer primitiven Radi- 
kalität große Zustimmung. 

Auf der Montagsdemo am 22.1. veranstalten 
etwa 30-40 Junge NationaldemokratInnen 
einen Aufmarsch mit Fahnen der JN. Sym- 
pathisantInnen der REPs, der DVU und 


Bild oben: 

Die Mitte Januar in Leipzig entstandenen MND 
entwickelten sich zu einer der wichtigsten 
Gruppen in der Stadt, in der sich später 
namhafte Leipziger Nazi-Kader wie Jürgen 
Schön, Frank Wittrisch oder Dirk Zimmermann 
wiederfinden. Auf den 
Montagsdemonstrationen waren sie mit 
eigenen Transparenten zu sehen 


Auf den Montagsdemonstrationen sah man 
bekannte Gesichter aus der Leipziger Fascho- 
Szene wieder. 

(Bild mitte) im Hintergrund zu erkennen: 

Andre "Leo" Leonidow (mit Schnauzbart), 
rechts neben ihm: "Henne" 


Bild unten: Andre Leonidow (links) und 
Jürgen "Samson" Rosse (ganz rechts), 
rechtsextremer Hooligan und späterer 
Rotlicht-Schläger und Bandenchef 


Chronologie Ende 1989 / Anfang 1990 


Leipz g 1 5 


ganz rech 


16 


Bild oben: der FAP-Funktionär 
Siegfried Borchardt ("SS- 
Siggi") auf einer Leipziger 
Montagsdemonstration 

Bild mitte: Steffen Ruckdäschel 
aus Pegau, 1990 Vorsitzender 
des REP-Kreisverbandes Borna 
Bild unten: Gründungsver- 
sammlung des Leipziger REP- 
Kreisverbandes, stehend mit 
Mikrofon: Franz Glasauer, 
rechts neben ihm: Reinhard 
Rade 
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Faschoskins treffen sich am Richard-Wagner- 
Denkmal hinter der Oper und verteilen Flug- 
blätter. Ein Block Faschos setzt sich an die 
Spitze der 100.000 Menschen und führt noch 
vor der Deutschlandfahne der SPD die Demo 
im Stechschritt mit “Heil Hitler”- und “Aus- 
länder raus!”-Rufen an. Die SPD-GenossIn- 
nen traben diszipliniert hinterher. Gegen- 
demonstrantInnen werden am neuen Rathaus 
von BürgerInnen und Nazis attackiert und 
flüchten sich in die daraufhin belagerte Uni- 
Mensa. Anschließend überfallen Faschoskins 
gegen 20 Uhr das Restaurant Stadt Dresden 
und zerschlagen dort Scheiben. 

Eine Woche später, am 28.1., einen Tag vor 
der nächsten Montagsdemo, demonstrierten 
mehrere hundert Menschen am Restaurant 
“Stadt Dresden” gegen eine vermeintliche 
Gründungsveranstaltung der REPSs, die aller- 
dings nicht stattfand, obwohl Gäste die Anwe- 
senheit von Jugendlichen im Naziskin-Outfit 
bestätigten. 

Am darauffolgenden Abend sind auf der Mon- 
tagsdemo jede Menge westdeutscher Faschi- 
sten anwesend. So unter anderen eine Delega- 
tion der FAP mit Parteichef Friedhelm Busse 
und Stellvertreter Siegfried Borchardt (“SS- 
Siggi”), sowie Anhänger der Koblenzer natio- 
nalrevolutionären Zeitung Wir Selbst. Nach 
der Demo marschieren ca. 200 Faschos durch 
die Leipziger Innenstadt, zelebrieren Sprech- 
chöre wie: “Rotfront verrecke”, “Modrow, 
Gysi an die Wand - Deutschland einig Vater- 
land”, “Sieg Heil” und “Ausländer raus”. Sie 
verprügeln Jugendliche, die ihrem Feindbild 
entsprechen und attackieren Fotografen. Die 
Polizei greift nicht ein. Nachdem am 22.7. eine 
Versammlung der Republikaner wegen feh- 
lender Räumlichkeiten gescheitert war, findet 
nun die Gründung des ersten Stützpunktes in 


der DDR, dem REP-Kreisverband Leipzig, im 
Anschluß an die Montagsdemo im Hotel “Am 
Lisztplatz” statt. Es nehmen etwa 70 Leute aus 
Leipzig, Zwenkau, Groitzsch und Luckau teil, 
davon sind 46 schließlich stimmberechtigt und 
wählen Harald Liebheim (21) zum Vorsitzen- 
den des Kreisverbandes, den 21jährigen Jens 
Pörschmann zum Stellvertreter und die 18jäh- 
rige Claudia Volkmer zur Kassiererin. Außer- 
dem wird der 20jährige Andre Bölke in den 
Vorstand gewählt. Als Organisator der Veran- 
staltung gilt Ralf Neumeister, der schon eine 
Woche vorher Gast beim Rosenheimer Partei- 
tag war. Geburtshilfe gab es durch die west- 
deutschen REPs Reinhard Rade (Ostbeauf- 
tragter aus Bayern), Franz Glasauer (stellv. 
Landesvorsitzender in Bayern) und Fabian 
Niedermeier. Die Zusammenkunft im Hotel 
am Listplatz wird gegen 23 Uhr von Antifas 
militant beendet. Obwohl die REP-Gründung 
hier nach DDR-Recht verfassungsfeindlich 
(Artikel 6 Abs. 5 der DDR-Verfassung und 
8220 Abs.3 des Strafgesetzbuches) ist, greift 
die Polizei nicht ein, sondern verhaftet viel- 
mehr einzelne Antifas, die mit ihrer Aktion den 
Fakt der Parteigründung erst in die Medien 
bringen und der Öffentlichkeit, die für derarti- 
ge Entwicklungen blind zu sein scheint, den 
rechten Spuk unter die Nase halten. 

Tage später sind die REPs schlauer. Sie mel- 
den die Gründungsveranstaltung des Kreisver- 
bandes Borna im Elsterschlößchen in Pegau 
an, und bekommen dafür massiven Polizei- 
schutz. Zu ihrem Kreisverbandsvorsitzenden 
wählen sie an diesem Tag Steffen Ruckdä- 
schel aus Pegau. Ruckdäschel betreibt zum 
damaligen Zeitpunkt einen "mobilen" Buchla- 
den aus seinem Auto. Im Angebot befinden 
sich einschlägige rechte Publikationen aus 
Westdeutschland, Schriften des Druffel- und 
des Türmer-Verlages sowie die neurechte Zeit- 
schrift Europa vorn. 

Am 5.2. wird auf der 16. Tagung der Volks- 
kammer die Partei der bundesdeutschen Repu- 
blikaner auf dem Gebiet der DDR direkt ver- 
boten. Wie zum Hohn verteilen am selben 
Abend auf der Montagsdemo Münchener und 
Kölner REPs Flugblätter. Ein Block REP- 
AnhängerInnen setzt sich an die Spitze des 
Demozuges der 70.000. Auch die NPD tritt in 
einer Gruppe auf. Mit Hitlergruß und Parolen 
wie “Deutschland den Deutschen - Ausländer 
raus” und “Hängt die Roten auf!” lassen sich 
die MontagsdemoteilnehmerInnen wieder von 
Neonazis anführen. Jugendliche Gegendemon- 
strantInnen werden wieder niedergebrüllt und 
fast gewaltsam auseinandergedrängt. Nach der 
Demo ziehen 250 Faschos durch die Innen- 


stadt Richtung Milch-Mokka-Eisbar (ein 
bekannter AusländerInnen-Treff) und skandie- 
ren “Ausländer raus”. Später werden die 
Scheiben des Hotels “Stadt Leipzig” einge- 
schlagen. Die Polizei verhaftet 3 Faschos, 
unter anderen den westdeutschen FAP-Funk- 
tionär Siegfried Borchardt. Er war mit meh- 
reren FAP-AktivistInnen angereist, unter 
denen auch Christian Sennlaub war, der am 
nächsten Abend vor einer Gruppe von 30 Leip- 
ziger Faschos eine FAP-Werbeveranstaltung 
abhält. Diese Gruppe soll künftig von der 
“Planungsgruppe Mitte” der FAP angeleitet 
und koordiniert werden. 

Am 12. Februar kommen nur noch 50.000 
Menschen zur Montagsdemo. Nachdem die 
Volkskammer eine Woche vorher beschlossen 
hat, den Wahltermin auf den 78.3. vorzuverle- 
gen, wird die Demo mit Wahlkampfmaterial 
von Parteien aller Coleur zugemüllt. Faschos 
verbrennen hinter der Oper etliche Flugblätter, 
die ihnen nicht in den Kram passen. REP-An- 
hänger erklimmen das Flachdach des Opern- 
restaurants und enthüllen ein Transparent mit 
der Aufschrift “SED = PDS = SPD - darum 
REP”. Etwa 300 Faschos bedrohen anschlie- 
ßend AusländerInnen an der Pinguin-Eisbar in 
der Leipziger Innenstadt, zwei Vietnamesen 
werden auf dem Hauptbahnhof zusammenge- 
schlagen. Ebenso verprügelt und verletzt wer- 
den zwei Personen, die offen gegen die rechts- 
extreme Propaganda auf der Demo auftreten. 
Am 18.2. findet im Leipziger Opernhaus der 
erste Parteitag der DSU statt. Parteivorsit- 
zender Ebeling fordert den sofortigen Beitritt 
zur BRD und die bedingungslose Übernahme 
ihrer Rechts- und Verfassungsordnung. Als 
Stoßrichtung der Partei nennt Spitzenkanditat 
Professor Hansjoachim Walther den eindeu- 
tigen Kampf gegen Links. Wasser auf die 
Mühlen der immer mehr rechts abdriftenden 
BürgerInnen. 

Auf einer anschließenden Kundgebung vor der 
Oper, auf der der CSU-Chef Waigel spricht, 
werden u.a. TeilnehmerInnen des gerade in der 
Uni stattfindenden StudentInnenkongreß von 
einer Gruppe 40-50jähriger BürgerInnen attak- 
kiert. Nach der Veranstaltung verbrennen diese 
ein Transparent der StudentInnen mit der Auf- 
schrift “Grenzenlose Zukunft-gegen nationale 
Vereinnahmung”. Einem Pressefotografen 
wird bei dieser Aktion die Kamera zerstört. 
Kurz darauf wird ein äußerlich der “alternati- 
ven” Szene Zuzurechnender an der Haltestelle 
auf dem Augustusplatz zusammengeschlagen 
und muß ins Krankenhaus. Eine darauffolgen- 
de Anzeige wegen Körperverletzung in der 
Polizeiwache Ritterstraße wird nicht entgegen- 
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genommen, da “der Sachverhalt eine Anzeige 
nicht begründe”. 

Die Rosenmontagsdemo am 26. Februar ent- 
gleitet aufs Peinlichste unter Alkohol und 
Pappnasen. 10.000 “DemonstrantInnen” 
schwenken Schnapsflaschen und Deutschland- 
fahnen, reißen prollige und sexistische Witze 
und tanzen nach bayrischen Volksmusikklän- 
gen. Nie war das Transparent einer Demon- 
strantin so zutreffend, wie an diesem Tag: 
“Wir sind das Volk!”. 


Bild oben: Tim Vese (rechts) aus Leipzig-Stötteritz gehörte von 


Anfang an zu den jugendlichen Nazis, die sich auf den 
Montagsdemos präsentierten. 


Bild unten: Auch in Neubaugebiet Grünau etablierte sich allmählich eine Fascho- 
Szene, die noch über Jahre hinweg Bestand haben sollte. Hier der Grünauer 
Daniel "Waldi" Walther (hinten am Transparent) bei einer 
Montagsdemonstration. 
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Volker Mehnert, rechts- 
extremer Hooligan, während 

einer Auseinandersetzung am 
Rande der Kohl-Kundgebung 


Bild unten: ca. 40 Faschos 
marschieren im Block in die 
Kohl-Kundgebung - es kommt 
zu Angriffen auf Linke und 
Ausländerinnen, in deren 
Verlauf die Uni-Mensa 
gestürmt wird. Es gibt 
Verletzte. (Bild rechts) 
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Rechtsradikale mehrmals mit Steinen und 
Brandflaschen ein besetztes Haus in der 
Kreuzstraße 28 im Stadtbezirk Reudnitz. Woh- 
nungen und Aufenthaltsorte vermeintlicher 
“Linker” werden zu beliebten Angriffsob- 
jekten, meist nach der Disco unter Alkohol, 
aber auch straff durchorganisiert in der Grup- 
pe. 

Die Kommission “Ausländer und ethnische 
Gruppen” beim Runden Tisch der Stadt Leip- 
zig weist auf einer Sitzung am 1.März auf die 
“häufigen Angriffe auf AusländerInnen in den 
letzten Wochen” hin und bittet um Mithilfe. 
Die Rufe verhallen ungehört. Zeitungen wie 
DAZ Leipzig, die gerade erschienene LEO 
und die LVZ gehen zwar unverbindlich auf 
dieserart Erscheinungen ein, benutzen die The- 
matik aber allzuoft nur als reißerisches Ele- 
ment. 

Am 5.3. rufen die Jungen Nationaldemokra- 
ten zu einer Bundesaktion zur Leipziger Mon- 
tagsdemonstration auf. Ca. 100 KameradInnen 
aus Berlin, Hessen, Bayern, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen und dem DDR-Gebiet 
treffen sich vor der Demo am Hauptbahnhof, 
verteilen untereinander ihre Instruktionsblätter 


mit vorgegebenen Sprechchören und 
beglücken vorbeikommende PassantInnen mit 
der NPD-Postille “Deutsche Stimme”. Dann 
ziehen sie vor die Oper und bestimmen mit 
ihren JN-Fahnen das Bild der Kundgebung. 
Beim Rundlauf um den Ring kommt es zu 
Zankereien mit REP- und FAP-Anhängerln- 
nen, die sich dem geschniegelten Block der 
JNler mit ihren markigen Stammtischsprüchen 
anschließen wollen. Die JN weicht aus und 
setzt sich mit Sprüchen wie “Breslau, Danzig 
und Stetin sind deutsche Städte wie Berlin” an 
die Spitze des Montagsdemozuges, in dem nur 
noch 5.000 Menschen “machtvoll” demon- 
strieren. Danach machen dann rechte Jugend- 
liche Jagd auf Andersdenkende und -aussehen- 
de. Nun ist der gewaltfreie Anspruch der 
Montagsdemonstrationen endgültig passe. Wie 
durch ein Wunder kommt es nicht zu Verletz- 
ten. Die GegendemonstrantInnen werden unter 
haßerfüllten Beschimpfungen verfolgt und 
müssen durch den fanatischen BürgerInnen- 
mob regelrecht Spießruten laufen. Die Polizei 
sieht keinen Grund einzugreifen und auch die 
Parteibosse, die die Demo so kurz vor den 
Wahlen massiv in Beschlag nehmen, haben 
anderes im Kopf... 

Die erste Antifa-Demo unabhängiger Gruppen 
findet am 10. März in der Leipziger Innenstadt 
statt. Sie findet in der Öffentlichkeit jedoch 
keine Beachtung. 

Endlich zur völligen Bedeutungslosigkeit ver- 
kommen, läuft zwei Tage später die letzte 
Montagsdemo über die Bühne. Nur eine Hand- 
voll Menschen nimmt daran teil. 

Am 14.März, wenige Tage vor der ersten 
“freien” Wahl in der DDR, spricht Helmut 
Kohl vor Hunderttausenden auf dem Karl- 
Marx-Platz, dem selbsternannten “Platz vor 
der Oper”. Einige GegendemonstrantInnen 
stehen am Mendebrunnen. Unter den Augen 
der BürgerInnen marschieren etwa 40 Faschos 
im Block auf und eröffnen eine Hetzjagd auf 
die GegendemonstrantInnen, Linke und Aus- 
länderInnen, die sich in die Uni-Mensa flüch- 
ten müssen. Faschos und BürgerInnen versu- 
chen Hand in Hand, in die Mensa einzudringen 
und werfen die Scheiben mit Betonmüllbehäl- 
tern und anderen Gegenständen ein. In der 
Mensa gibt es acht Verletzte, darunter eine 
schwangere Schwerverletzte. Die Biederbür- 
gerInnen der Kohlkundgebung schauen unter 
Beifall zu, stacheln so die vermummten Nazi- 
Kids noch an, die am Mensa-Eingang mit 
Jugendlichen kämpfen, die ihr Eindringen in 
die Mensa verhindern. Diesmal greift die Poli- 
zei ein, um noch Schlimmeres zu verhindern. 
Am 18.3. wird in der DDR “ordentlich” ge- 


wählt und die Allianz für Deutschland (CDU, 
DSU, DA) erringt einen eindeutigen Wahlsieg. 
Die Republikaner sind zu diesem Zeitpunkt 
in der DDR nicht zur Wahl zugelassen. Die 
anderen Faschoparteien sind kaum von Bedeu- 
tung. Am Abend versammeln sich in Leipzig 
an der Oper Jungfaschos und posen vor den 
Fernsehkameras. In der Nacht kommt es in der 
Phillipp-Rosenthal-Straße zu einer folgen- 
schweren Auseinandersetzung. Nachdem 
Faschos in einer Straßenbahn einen Ausländer 
angemacht haben, kommt es nach dem Aus- 
steigen zu einem Handgemenge, in dessen 
Verlauf ein Fascho mit Spitznamen “Mücke” 
erstochen wird. Die Presse hat ihre Schlagzei- 
le, die Rechten eine Bestätigung ihres Feind- 
bilds und ein Opfer ist auf der Flucht, denn in 
dieser politischen Situation auf die ostdeutsche 
Rechtsprechung zu vertrauen, hat entweder 
etwas mit Dummheit oder Naivität zu tun, und 
welcheR AusländerIn hat die noch im deut- 
schen Taumel dieser Tage. 

Der erste Parteitag der MND findet am 24. 
März im Kulturhaus “Albert Norden“ in Leip- 
zig-Stötteritz statt. Gründungsmitglieder sind 
u.a. Jürgen Schön und Werner Gutentag. 
Zum Vorsitzenden wird Rainer Prigge aus 
Magdeburg gewählt, Pressesprecher wird Dirk 
Zimmermann aus Leipzig-Grünau. Als Posta- 
dresse und Treffpunkt dient Schöns Wohnung 
in der Georg-Schumann-Straße 225a. Schon 
wenige Wochen später findet in Grünau eine 
erste Schulungsveranstaltung der MND zum 
Thema “Die Schuld des Juden am zweiten 
Weltkrieg” statt. 

In der Nacht vom 6. zum 7.April wird ein von 
StudentInnen bewohntes Haus in der Sternwar- 
tenstraße von 20 Faschos, darunter zwei Frau- 
en, überfallen. Die Faschos stürmen unter 
“Deutschland, Deutschland”-Rufen mit 
Knüppeln bewaffnet in die Wohnungen, zerren 
die BewohnerInnen aus den Betten und schlei- 
fen sie die Treppen herunter. Drei der Bewoh- 
nerInnen werden verletzt. Fenster und Mobilar 
werden zertreten und die Angreifer rufen “Wir 
schlagen euch alle tot” und “Wir zünden euer 
Haus an”. Mehrere Faschos stehen auf der 
Straße Wache. Die Polizei fährt im Schrittem- 
po am Haus vorbei, greift aber trotz mehrerer 
Hinweise und Hilferufe nicht ein. Beteiligt am 
Überfall waren u.a. Frank Wittrisch und 
Thomas Bauer aus der Straße des 18.Okto- 
ber, sowie die Brüder Kerzel aus Leipzig- 
Marienbrunn. 

Im Münchener Löwenbräukeller findet am 
21.4. ein RevisionistInnentreffen unter dem 
Motto “Wahrheit macht frei” statt. Etwa 800 
FaschistInnen und RevisionistInnen aus dem 
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In- und Ausland nehmen daran teil. Veranstal- 
ter ist der Nazi-Kader Bela Ewald Althans 
(Deutsches Jugendbildungswerk - DJBW). Im 
Präsidium sitzt der Leipziger Fascho und Hool 
Ricardo Sturm. 

Am 1. Mai 1990, dem 100. Jahrestag des 
ArbeiterInnenkampftages, findet auf dem 
Leipziger Marktplatz eine angemeldete Demo 
der MND statt (siehe Kasten), jedoch erst nach 
teilweise gewalttätigen Auseinandersetzungen 
mit zahlreichen GegendemonstrantInnen. Die 
Presse hat ihre Schlagzeilen, mal nicht nur aus 
Kreuzberg, und die Leipziger Polizei nun end- 
lich ihre “Linksextremisten”, die sie, ihren 
neuen Bonner Lehrbüchern gemäß, mit den 
Rechten in einen Topf werfen kann. 

Nachdem am 5.5. ein Überfall auf das Kultur- 
haus “Jörgen Schmidchen” (Sack) in Leipzig- 
Schönefeld kurz nach Mitternacht abgewehrt 
wurde, kommt es am 18.5. zu weiteren Über- 
fällen von etwa 100 Faschos und rechten 
Jugendlichen auf ein Independent-Konzert im 
Sack. Das Konzert muß nach einer halben 
Stunde abgebrochen werden und die flüchten- 
den KonzertbesucherInnen werden von den 
Rechten attackiert und verfolgt. Vier Verletzte 
müssen in dieser Nacht ins Krankenhaus ein- 
geliefert werden. Die Polizei kommt eine Stun- 
de zu spät, obwohl der Anfahrtsweg nur weni- 
ge Kilometer beträgt. Am Nachmittag des 
Himmelfahrtstages, dem 24.5., kommt es zu 
weiteren Übergriffen in Schönefeld. Ein Pär- 
chen wird auf offener Straße angepöbelt und 
als “Linkes Gerätze” und “Judenkinder” be- 
schimpft. Sie werden verfolgt und ihre Woh- 
nung in der Klara-Wieck-Straße wird von ca. 
40 Faschos angegriffen. 

Noch am 24.Mai wird gegen 18 Uhr wieder 
der Sack zum Angriffsziel. Fünfzig Faschos 


Ricardo Sturm sitzt am 
21.April, einen Tag nach dem 
Hitlergeburtstag, im Präsidium 
des Revisionistentreffens 
"Wahrheit macht frei" in 
München, wo er auch den 
englischen Nazi-"Historiker" 
David Irving trifft. (Bild unten) 
Sechs Wochen später, am 6. 
Juni, spricht Irving in 
Markleeberg bei Leipzig auf 
einer Veranstaltung der 
"Deutsch-Europäischen 
Gemeinschaft der Verfolgten 
totalitärer Systeme 
München/Leipzig" 
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Dı e M ND (Mitteldeutsche Nationaldemokraten) 


Einheit + Freiheit 
+ Neutralität 


= Frieden 


MND 
Mitteldeutsche 
Nationaldemokraten 


PSF 1388 Leipzig 7013 


Konto 5602-48-70953 Sparkasse Leipzig 


Auf dem 23. Bundesparteitag der NPD be- 
schloß man die Kontaktaufnahmen mit natio- 
nal eingestellten Parteien oder Gruppen in der 
DDR. Falls solche Kontakte nicht zustande 
kämen, sollten eigene Parteien gegründet wer- 
den. 

Am 24. März 1990 wird der erste Ostableger 
der NPD, die Mitteldeutschen Nationalde- 
mokraten, im Leipziger Kulturhaus Albert 
Norden (heute Opera Dancehall) gegründet. 
Vorsitzender wird der Magdeburger Rainer 
Brigge, Dirk Zimmermann wird zum Presse- 
sprecher gewählt, weitere Gründungsmitglie- 
der sind u.a. Jürgen Schön und Werner Gu- 
tentag. 


MND - Vorsitzender Rainer 
Prigge aus Magdeburg 


Jürgen Schön war 


maßgeblicher Aktivist der 


Innerhalb weniger Monate avancierten die 
MND zur wichtigsten Faschogruppe in der 
Leipziger Szene. Ihre Mitglieder und Sympa- 
thisantInnen waren zum einen Jugendliche im 
Alter von 14 bis 18 Jahren, sog. Faschokids. 
Diese hatten im Deutschlandfahnentaumel der 
Montagsdemos Anfang 1990 den Sprung in 
die rechte Ecke gewagt, sei es aus Faszination 
an den rechten Skins, Überzeugung oder aus 
Spaß am Modetrend. Viele traten zu dieser 
Zeit bei den Jungen Nationaldemokraten, 
der Jugendorganisation der MND, ein, blieben 
jedoch meist nur kurze Zeit aktiv. 
Außerdem rekrutierten die MND 


Dieser Treffpunkt entwickelte sich schnell zu 
einem wichtigen Glied in der Infrastruktur der 
Leipziger Faschos. Zeitweise versuchten eini- 
ge Faschos aus dem Umfeld der MND, in dem 
leerstehenden Seitenflügel des Hauses eine 
weitere Anlaufstelle zu schaffen. Als Vorbild 
diente die Berliner Weitlingstraße. Das Trep- 
penhaus wurde in den alten “Reichsfarben” 
schwarz-weiß-rot gestrichen, und einige Gohli- 
ser Faschos übernachteten dort hin und wieder. 
Die Fenster im Erdgeschoß waren mit Stachel- 
draht gesichert, manchmal wehte die Reichs- 
kriegsflagge an der Fassade. 
Am 2.September 1990 vereinigen sich die 
MND auf ihrem sächsischen Landesparteitag 
in Markkleeberg mit ihrer Westdeutschen Mut- 
terpartei der NPD. Zum Landes-Vorsitzenden 
wurde an diesem Tag Jürgen Schön gewählt, 
Stellvertreter wurde Karl-Josef Künast. Als 
Beisitzer fungierten Gunnar Gäßler, Uwe 
Grasemann, Werner Gutentag, sowie die 
beiden JN-Mitglieder Frank Kolender und 
Martin Block (NPD-Schatzmeister Sachsen). 
Große Hoffnungen setzte die sächsische NPD 
und JN in die Landtagswahl am 14.Oktober 
1990, bei der sie jedoch ohne Bedeutung blie- 
ben. In der Folgezeit geriet die Partei immer 
mehr aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit. 


Jugendliche zwischen 20 und 27 Jahren, 
die sich bereits vor der Wende zur rech- 
ten Szene Leipzigs und zur Hooligans- 
zene zugehörig fühlten. Sie sahen hier 
ihre Chance, neben dem seit Jahren 
angesagten Verprügeln von Linken 
und AusländerlInnen, ihr faschistoides 
Gedankengut auszuleben. Aber auch 
bei der Generation der 35-40jährigen 
gab es Aktivisten. Die Mitgliedsliste 
der MND wies auffallend wenig Frau- 
en auf. 

Die Leipziger Jungen Nationaldemo- 
kraten trafen sich 1990 regelmäßig 
Freitags zur Koordination ihrer Aktio- 

. nen und um Kontakt zu anderen 


fellos 


seine Wohnung in der Georg-Schu- 
mann-Straße 225a im Stadtteil 
Möckern zur Verfügung. Sie diente 
mnp als Postadresse und wurde auch für 
Kameradschaftsabende genutzt. 
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Der erste große öffentliche Auftritt der Mittel- 
deutschen Nationaldemokraten in Leipzig 
sollte am 1.Mai stattfinden, an dem sie zu einer 
Kundgebung unter dem Motto “1/00 Jahre 
1.Mai” auf dem Marktplatz aufgerufen hatten. 
Dazu wurden in der ganzen Stadt, vor allem 
aber in der Innenstadt, Plakate geklebt. So 
kamen gegen 15 Uhr ca. 130 rechtsextreme 
DemonstrantInnen, die dem Aufruf der MND 
gefolgt waren, auf dem Marktplatz an. Schon 
seit ca. 14 Uhr war bekannt, daß sich die 
Faschos am Bahnhof sammelten. Die geplante 


Kundgebung der Faschisten mußte jedoch 
zunächst ausfallen, da ca. 500 zumeist jugend- 
liche AntifaschistInnen den Platz nach einer 
eigenen Mai-Demo spontan besetzt hatten. Die 
Faschos griffen im Block anlaufend die Antifa- 
schistInnen an, worauf es zu Flaschen- und 
Steinwürfen kam. Erst in die sich entwickelnde 
Auseinandersetzung griff die Polizei ein, die 
vorher immerhin lauthals getönt hatte, die 
GegendemonstrantInnen vor den Nazis zu 
beschützen. Auf einige scharfe Kommandos 
hin trollte sich der Nazi-Mob einige Meter 


1.Mai 1990 - Krawalle auf dem Markt 


zurück, um von hier aus die Auseinanderset- 
zung verbal fortzuführen. 

Einige Zeit später, um 16.45 Uhr, kam es auf 
dem Hauptbahnhof zu Angriffen von Faschis- 
tInnen auf Antifas, die nicht aus Leipzig 
kamen und die von der Polizei gezwungen 
worden waren, die Stadt zu verlassen. In die- 
sem Zusammenhang nahm die Bahnpolizei 20 : 
der Nazis fest und beschlagnahmte Knüppel, ;\ 
Ketten und Schlagringe. Im Anschluß pöbelten |, 
und prügelten die Faschos noch ein wenig am 
Restaurant “Stadt Dresden”. 

Der lächerliche Rest der auf dem Markt geblie- 
benen MNDer zog etwa zeitgleich zu den 
Ereignissen auf dem Hauptbahnhof doch noch 
eine Kundgebung durch, die dann allerdings 
auf mehrmaliges Anraten durch PassantInnen 
abgebrochen wurde. 

Die Essenz dieses ersten 1.Mai, der nicht unter 
realsozialistischer Führung stand, ist zweifel- 
los, daß die FaschistInnen sich in Leipzig stark 
genug fühlten, eine Kundgebung im großen 
Rahmen anzukündigen und durchzuführen. 
Daß ihnen das nicht gelungen ist, ist dem ent- 
schlossenen Handeln der jungen antifaschisti- 
schen DemonstrantInnen zugute zu schreiben 
und nicht der Leipziger Polizei, die zwar mit 
410 BeamtlInnen im Einsatz war, die jedoch 
von Anfang an ihre Aufgabe nicht darin sah, 
die Nazi-Kundgebung zu verhindern, sondern 
darin, die “linken GewalttäterInnen” von den 
“rechten GewalttäterInnen” zu trennen, und die 
damit dem sich damals auch in der noch exi- 
stierenden DDR entwickelnden Bild von “links 
= rechts” Vorschub leistete. Dafür wurde sie in 
den Medien dann auch himmelhoch gelobt. 


Ricardo Sturm am 1.Mai auf 
dem Markt 


Der Faschomob stürmt auf den 
Marktplatz. Im Vordergrund zu 
erkennen: Ricardo Sturm (in 
dunkler Kleidung, springend). 
Außerdem eine Gruppe 
Grünauer Faschos (links im Bild) 
mit Alexander Matijaschtschuk 
(schreiend mit schwarzen 
Locken) 


_ 
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22. 


Frank Wittrisch, spätestens 
ab 1991 aktives FAP-Mit- 
glied, war an dem Überfall 
vom 6.April auf die Stern- 
wartenstraße beteiligt 
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dringen in den Saal ein, verletzen einen Veran- 
stalter schwer, zwei Konzertbesucher werden 
krankenhausreif geschlagen. Einige Besu- 
cherInnen retten sich auf das Dach des Klub- 
hauses. Anschließend kommt es im Stadt- 
bezirk zu einer Hetzjagd auf linke und alterna- 
tive Jugendliche. Die Polizei kommt drei (!) 
Stunden später und stellt sich danach gegenü- 
ber der Presse als “Herr der Lage” dar. Zu den 
Vorfällen meint die Polizei, daß sie aus politi- 
schen Gründen nicht eingreifen und auf Ver- 
dacht keine Personen festnehmen kann. 

Der bekannte englische Nazi- “Historiker” Da- 
vid Irving, der im Münchner Löwenbräukeller 
am 21. April unter dem Motto “Wahrheit 
macht frei” referierte, spricht am 6. Juni vor 
ca. 100 Zuhörern in der Kongreßhalle auf dem 
AGRA-Gelände in Markleeberg zu dem The- 
ma “Ausflug in die geschichtliche Wahrheit”. 
Veranstalter ist eine sogenannte “Deutsch- 
Europäische Gemeinschaft der Verfolgten 
totalitärer Systeme München / Leipzig”. Die 
Verbindungen sind unübersehbar. 

Am 17.6. ziehen auf einer DVU-Demo etwa 
100 junge Rechtsradikale durch die Innenstadt. 
Ein Gruppe von ihnen schwenkt auf dem 
Marktplatz Plakate mit der Aufschrift “Ich bin 
stolz, Deutscher zu sein”. 

In der Connewitzer Stöckartstraße werden am 
7. Juli gegen 0.45 Uhr die besetzten Häuser 
der dortigen Connewitzer Alternative, die 
durch Instandbesetzung den Abriß Altconne- 
witz’ verhinderte, angegriffen. Mehrere Schei- 
ben werden eingeschlagen und drei Brandsätze 
geworfen, die aber keinen weiteren Schaden 
anrichten. Die “Connewitzer Alternative e.V.” 
hat bis dato 6 Anzeigen wegen solcherart An- 
schläge gestellt, denen von Seiten der Polizei 
aber nicht nachgegangen wird. In diesen Wo- 
chen werden immer öfter als Punks, Alternati- 
ve oder linke StudentInnen zu erkennende 
Jugendliche auf offener Straße aus Autos her- 
aus angepöbelt oder zusammengeschlagen. 
Nachdem Deutschland am Abend des 8.7. 
Fußball-Weltmeister wird, versammeln sich in 
der Innenstadt Faschos und Hooligans, ziehen 
umher und lassen sich mit Reichskriegsflagge 
und Hitlergruß fotografieren . 

Am 28.7. werden auf dem Zeltplatz am Auen- 
see campierende Sinti und Roma von Faschos 
bedroht und verlassen noch vor dem angekün- 
digten Angriff der Rassisten panikartig das 
Gelände. So gelingt es den Rechten immer 
wieder, mit Drohungen und Gewalt ihre Forde- 
rungen durchzusetzen, zur Freude der Bieder- 


bürgerInnen und vorbei an den Verantwortli- 
chen in Ämtern und Parlamenten. Außer 
Sprechblasen kommen von dort nichts Ernst- 
zunehmendes. Im Gegenteil. Oft bekommen 
die Opfer, die sich ihrer Haut erwehren, auch 
noch den schwarzen Peter zugeschoben und 
sehen sich gegen den rassistischen Terror hilf- 
los allein gelassen. 

Aber nicht nur AusländerInnen, Farbige und 
AsylbewerberInnen, die in Deutschland keine 
Chance erhalten, ein neues Leben anzufangen, 
ohne auf Allmosen angewiesen zu sein, be- 
kommen den Terror von Rechts zu spüren. Die 
BesucherInnen eines am 4.August stattfinden- 
den CURE-Konzert auf der Festwiese am 
Zentralstadion werden unter den Augen der 
Polizei von etwa 100 Faschos angegriffen. 
Diese werden jedoch von einer Handvoll 
Jugendlicher kurz vor dem Eingang gestoppt 
und zum Rückzug gezwungen. Die Faschos 
sind extra aus diesem Anlaß aus mehreren 
Städten u.a Chemnitz, Zwickau und Halle 
angereist und verzichten auf das Neonazi-Out- 
fit. Im Laufe des Abends kommt es immer 
wieder zu Übergriffen auf Konzertbesucherln- 
nen und in der Nähe des Hauptbahnhofes wird 
eine Straßenbahn von ca. 100 im Spalier 
stehenden Faschos angegriffen. Es werden 
mehrere AusländerInnen zusammengeschla- 
gen. Die Polizei nimmt an diesem Tag 59 
Faschos fest. 


8.August 1990 - die Deutsche Mannschaft 
wird Fußballweltmeister - auch die Leipziger 
Nazis lassen sich nicht lange bitten. 
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Die Völkische Front 


Im Frühjahr/Sommer 1990 bildete sich aus 
einer rechten Jugendclique aus Grünau die 
Völkische Front. Hauptakteure waren Dirk 
Zimmermann, Sven Drescher und der inzwi- 
schen verstorbene Alexander Matijascht- 
schuk. In der Öffentlichkeit tauchten sie 
jedoch nur durch ein paar Flugblätter auf, die 
sie im Sommer‘90 in der Innenstadt verkleb- 
ten. Dennoch gab es hier den Willen (Zitat 
Zimmermann), eine “Nationalsozialistische 
Widerstandsgruppe, die sich auf den Kampf 
mit den Gegnern des Deutschen Reiches und 
Rasse vorbereitet” zu bilden. Dementspre- 
chend klingt auch der von Zimmermann ver- 
faßte Schwur der Völkischen Front: 


“Ich schwöre, 

mein ganzes Tun und Handeln auf die Befrei- 
ung und den Schutz der deutschen Art und 
Rasse auszurichten, und mit allen Mitteln für 
die Herstellung des Nationalsozialismus im 
Deutschen Reich zu kämpfen.” 


Fehlendes Geld läßt die Arbeit der Völkischen 
Front jedoch in den eigenen Zimmern ver- 
kümmern. Dennoch wurden Konzepte für eine 
eigene Zeitung entworfen und auch Pläne, im 
Sommer 1991 ein Wehrsportlager in Polen 
durchzuführen. 
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Bild links im Hintergrund, mit Hakenkreuzauf- " 
näher: Sven Drescher (geb. 19.11.1973), der 
kurzzeitig Mitglied bei der DVU war, knüpfte 
1990 Kontakte zu verschiedenen Nazi-Kadern. 
So steht er als einziger Leipziger im Adress- 
buch von Michael Kühnen. Bereits im Früh- 
Jahr 1991 lud er den Chef der Aktion Freies 
Deutschland, Wolfgang Juchem zu einem 
Vortrag nach Leipzig ein. 


Bild rechts: Dirk Zimmermann (geb. 
26.3.1971) war anfangs bei den MND aktiv, 
verließ jedoch die Partei aufgrund persönlicher 
Differenzen. Nach einem kurzen Intermezzo 
bei der DVU, war er 1990 auch noch Mitglied 


der Wiking Jugend. 


eipzig 


en rechts 


23 


24 


Deutschland - Stunde Null 


Aufkleber, Fahnen, T-Shirts, 
Platten, sogar Auto-Kissen mit 
Reichskriegsflagge - der Markt 
bot die ganze Bandbreite an 
rechten Accessoires 
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Die neue Nationale Welle 

Im Vorsommer 1990 kündigte sich die po- 
gromartige Gewaltwelle, die ab September 
über Leipzig hereinbrach, schon in Ansätzen 
an. Die ereignisarme Sommerzeit wirkte für 
die rechtsgerichteten Jugendlichen als ein 
Motivationsschub und die wenigen Möglich- 
keiten zum Austoben, die sie bot, nutzten sie 
entsprechend. Erstmalig beteiligten sich Leip- 
zigerInnen am Rudolf-Hess-Gedächtnis- 
marsch, der in der rechten Szene als europa- 
weiter Kontakt- und Organisationsangelpunkt 
an Bedeutung gewann. Kontakte mit organi- 
sierten westdeutschen, ostdeutschen und aus- 
ländischen Neonazis verfestigten die politi- 
schen Standpunkte und banden die Jugendli- 
chen in die faschistischen Strukturen, erzeug- 
ten über Schulungen, Wehrlager, Literatur 
usw. ein Bewußtsein für die Ernsthaftigkeit der 
rechten “Bewegung” und vermittelten nicht zu 
Unrecht das Gefühl einer Aufbruchstimmung. 
Ausdruck für diese Tendenzen sind das “aus 
dem Boden schießen” von rechten Gruppen 
und Organisationen und eine gesteigerte Polit- 
arbeit bis hin zu Gewaltakten, wobei nicht 
wenige AktivistInnen auch ihren persönlichen 
Aufstieg innerhalb der rechten Szene voran- 
trieben. Das massenhafte Angebot an nationa- 
listischen und faschistischen Artikeln, vom 
Autokissen mit Reichskriegsflagge, über T- 
Shirts bis hin zu Aufnähern und Fahnen, die an 
vielen Straßenständen der Innenstadt und auf 
dem Wochenmarkt am Zentralstadion zu 
haben waren, wirkten wie eine Bestätigung für 
die neofaschistischen und rassistischen Einstel- 
lungen. Überall in der Gesellschaft erwachte 
ein neues deutsches Nationalgefühl. Höhe- 
punkte wie der deutsche Fußball-Weltmeister- 
titel, die Währungsunion, die Dreharbeiten zu 
einem Film aus der Nazizeit auf dem Leipziger 
Hauptbahnhof und natürlich die Wiederverei- 
nigung, setzen dem noch eins drauf. 

Während die rechte Szene so in Euphorie 
schwelgt, ist die Bevölkerung mit sich selbst 
beschäftigt. Die neuerworbenen Freiheiten 
werden vom Videorecorder bis zum Westauto 
ausgekostet, der erste Kredit wird aufgenom- 
men (und muß abbezahlt werden) und die Um- 
stellungen im Wohnungswesen, an den Ar- 
beitsplätzen, der Währung, den Pässen und die 
anderen Behördenangelegenheiten halten sie 


Gewaltherbst 90 


so in Atem, daß für politisches Denken kaum 
Zeit und Interesse übrig bleibt. Der Spiegel 
berichtet, daß 68% der Ostdeutschen stolz sei- 
en, Deutsche zu sein, und der sozialdemokrati- 
sche Pressedienst meldet im Oktober, daß in 
Berlin und Sachsen jeder zehnte Jugendliche 
rechts ist und mit Fascho-, Nazi- oder Skin- 


gruppen sympathisiert. 


Parlament, Stadtverwaltung und Gerichte 
Unmittelbar nach dem Ende der Urlaubszeit, 
mit dem Beginn der Fußballsaison, bricht eine 
bisher noch nicht erlebte Gewaltwelle von 
rechts über Leipzig herein. Während es im 
Spätsommer und Herbst nahezu täglich zu 
Gewalttaten gegen Kulturprojekte, Wohnun- 
gen vermeintlicher “Linker” und gegen aus- 
ländische oder farbige Menschen kommt, ist 
die Politik und die Stadtverwaltung mit sich 
selbst beschäftigt. Gas- und Schreckschußpi- 
stolen machen 50-70% des Gesamtumsatzes in 
Leipziger Waffengeschäften aus. Am 2.10.90, 
einen Tag vor der Wiedervereinigung, ist in 
allen Leipziger Waffengeschäften die Leucht- 
spurmunition ausverkauft. Die Presse berichtet 
über Rekordverkäufe an Baseballschlägern bei 
keinem einzigen verkauften Baseball. Leipzig 
bewaffnet sich, von der Hausfrau bis zum 
Hooligan mit Reizgas, Messern, aber auch mit 
scharfen Pistolen. Wie im Dornröschenschlaf 
schauen PolitikerInnen in Leipzig und Dresden 
an der politischen Realität auf der Straße vor- 
bei, von politischem Interesse sind ausschließ- 
lich wirtschaftliche Fragen und die Festigung 
der eigenen Macht. Die Staatsanwaltschaft, die 
Polizei, die Stadt und die politischen Organisa- 
tionen finden kaum ein Wort zu den immer 
brutalerer in Erscheinung tretenden Gewaltaus- 
brüchen von rechts, geschweige denn, daß 
etwas dagegen unternommen wird. Nicht ein 
mal entschließen sich die Verantwortlichen 
dazu, konsequent durchzugreifen, sich der Ge- 
walt, auch auf der politischer Ebene, entgegen- 
zustellen. Aus heutiger Sicht kann man fest- 
stellen, daß fast keiner der rechten Gewalttäte- 
Innen von damals gerichtlich zur Verantwor- 
tung gezogen wurde. Kein Nazisymbol, kein 
Hitlergruß, kein noch so klarer Beweis, der 
sich aus unzähligen Pressefotos ergab, führte 
zur Anklage durch die Staatsanwaltschaft. Kei- 
ner der Anzeigen der Connewitzer Alternative 


wurde ernsthaft nachgegangen und nur ein ein- 
ziges Mal wurde eine Gewalteskalation durch 
die Politik im Vorfeld verhindert, als nämlich 
das deutsch-deutsche Fußballmatch im Zen- 
tralstadion unmittelbar nach der Leutzscher 
Polizeischlappe vom 3.11. abgesagt wurde. 
Wie in Leipzig eskaliert der Terror von rechts 
in ganz Sachsen. Überall in den größeren Städ- 
ten organisieren Nazifunktionäre die rechten 
Jugendlichen. Michael Kühnen, Führer der 
offen nationalsozialistisch orientierten GdNF, 
ist Dauergast in Sachsen, in Dresden mar- 
schiert er am 20.11. ungehindert mit 500 Nazis 
durch die Stadt, die sich zur “Hauptstadt der 
Bewegung” entwickeln soll und fortwährend 
FaschistInnen aus Berlin und Leipzig anzieht. 
Das alles geschieht vor den Türen der Landes- 
regierung, ohne daß von dort nennenswerte 
Aktivitäten ausgegangen wären. Die politisch 
Verantwortlichen in den Behörden und den 
Parlamenten verblieben in ihren Funktionen, 
als hätten sie damit nichts zu tun, sitzen teil- 
weise noch heute in den Leipziger und Dresd- 
ner Behörden und Ämtern. 


Die Presse 

Massiv machte die Presse in der Bevölkerung 
Meinung, allen voran BILD und EXPRESS, 
aber auch LVZ und die anderen Blätter in 
Leipzig. Wie die unerfahrenen PolitikerInnen 
übernehmen sie die vom Westen importierten 
Theorien zum Rechtsextremismus, betreiben 
mit der Gleichsetzung von Rechts und Links 
eine verhängnisvolle Isolierung der antifaschi- 
stisch agierenden Kräfte und bereiten so nicht 
selten dem rechten Gedankengut den Boden. 
Anstatt der rechten Welle konsequent entgegen 
zu treten, wird der Öffentlichkeit der alte Feind 
von “Links” unter die Nase gehalten. DDR- 
Innenminister Diestel gräbt grau gewordene 
RAF-Mitglieder in der DDR aus, 3.000 Polizi- 
sten und BGSler stürmen die besetzten Häuser 
der Hafenstraße in Hamburg, weil angeblich 
ein RAF-Anschlag erwartet wird, und in Berlin 
werden fünf Wochen nach der Wiedervereini- 
gung bürgerkriegsmäßig die Häuser der in- 
standbesetzten Mainzer Straße geräumt. 

Bei vielen BürgerInnen schlägt die Freude 
über die gerade erworbene Freiheit durch die 
plötzlich auftauchenden Zukunftsängste in 
Bezug auf Arbeit, Wohnung u.ä. schnell wie- 
der in die gewohnte Anpassungs- und Mitläu- 
fermentalität um, gerade, wenn es um politi- 
sche Entscheidungen geht. Oft ist der Sünden- 
bock “AusländerIn” da ein willkommener 
Blitzableiter. Nicht zufällig entwickelte sich 
die Asyldebatte zum Bundeswahlkampfthema 
Nr.1. Wasser auf die Mühlen der ausländer- 


feindlichen StimmungsmacherlInnen sind die 
täglichen Pressemeldungen über das Steigen 
oder Fallen der Asylantragstellerzahlen in 


Deutschland, über den verzweifelten Kampf % 


hunderter Sinti und Roma in Hamburg gegen 
ihre Abschiebung und die unverantwortlichen 
Auflagen an die gerade angeschlossenen neuen 
Bundesländer, die gleichen Asylbewerberkon- 
tingente aufzunehmen wie die Altbundesländer 
(laut Einigungsvertrag 20% aller Antragstelle- 
rInnen). Auf der einen Seite wird die ohnehin 
marode Ostwirtschaft durch eine alles umfas- 
sende Westwarenschwemme liquidiert, auf der 
anderen Seite soll der Osten nun auch als 
“Abstellkammer” für die sich anstauenden 
BRD-Probleme herhalten, ohne daß er auch 
nur im Mindesten über vertretbare Vorausset- 
zungen dafür verfügt. 


Rechte Szene, Gangs und Rechtsparteien 
Rechts zu sein, sich als Nazi-Skin zu erkennen 
zu geben, geriet bei Jugendlichen immer mehr 
in Mode. In den Wohnvierteln, beim VfB 
Leipzig, in Discotheken und Kneipen bildeten 
sich rechte Gruppen, die im typischen Straßen- 
gangverhalten ihre Reviere mit Grafitis mar- 
kierten und sich mit Gewaltaktionen einen 
Namen machten. Der Mythos Reudnitzer 
Rechte oder Hitlerjugend Schönefeld verur- 
sachte unter Jugendlichen ungeahnte Euphori- 
en, obwohl es sich bei ersteren gerade mal um 
5 Teenager handelte. Während die einen sich 
durch Sprühereien einen Namen machten, 
machten es andere mit blanker Gewalt auf der 
Straße oder im Umfeld von Fußballspielen. 
Größere Faschocliquen existierten in Mockau, 
in Schönefeld und in Grünau. In Grünau trafen 
sie sich u.a. im Klubhaus Völkerfreundschaft, 
in der Lausener Kneipe Freisitz Lausen, im 
Discozelt Grünau, im Klub Arena, wo die 
Schläger den klubeigenen Kraftraum nutzten, 
und vor allem im Flachbau, einer Discothek an 
der Schönauer Straße. Aber auch das Discozelt 
an der Dübner Landstraße im Norden, die 
Schönefelder Kneipen Sack und CHL und die 
Tanzbar Schauspielhaus im Stadtzentrum 
waren Treffpunkte rechter Jugendlicher. Das 
Auftreten einzelner Leute bestimmte oft das 
Klima einer Schule, eines Häuserblocks, ja 
sogar ganzer Stadtteile. Manche Jugendliche 
fühlten sich vom mitreißenden Auftreten der 
Gangs angezogen, andere ordneten sich ein- 
fach unter, weil das jeweilige Klima in der Dis- 
cothek, der Schule, dem Stadtteil eben danach 
war. Zu dieser Zeit begriffen sich die Hools 
des VfB nahezu geschlossen als Faschos und 
beteiligten sich nach Fußballspielen oder Dis- 
coveranstaltungen an Überfällen. Ganz nach 
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Die Kinder- und Jugendvilla in 
der Karl-Tauchnitz-Straße 
wurde im Herbst 1990 
wiederholt Opfer von 

rechten Angriffen 


Kranzniederlegung und Rede 
"für den gefallenen 
Kameraden", einen Berliner 
Hooligan, in Leipzig-Leutzsch 
am 22.11.1990 
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der Devise, ihre Aktionsgebiete von “Linken” 
und AusländerInnen zu “säubern”, ging es 
den Faschos darum, linke Zentren zu ver- 
nichten, Andersdenkende aus “ihren” Klubs, 
Treffs und Stadtteilen zu verdrängen und ihre 
Gegner zu unterdrücken. Entgegen gängigen 
Argumentationen war es nicht so, daß Rechts- 
extremismus vor allem in Neubaugebieten ent- 
stand, er vereinnahmte im Gegenteil alles, was 
sich ihm nicht rigoros und mit allen Mitteln 
entgegenstemmte. Weder den Faschokadern 
noch den Straßenfaschos gelang es zu dieser 
Zeit, aus eigener Kraft ein dauerhaftes Wohn- 
oder Kulturzentrum auf die Beine zu stellen. 
Statt dessen okkupierten sie bestehende Ein- 
richtungen. Klubs, die sich nicht von Vornher- 
ein eindeutig von den Rechten distanzierten 
und so ein im weitesten Sinne antifaschisti- 
sches Publikum an sich banden, wurden von 
den rechten Jugendlichen fast ohne Ausnahme 
vereinnahmt bzw. zum Aufgeben gezwungen. 
Beim Kulturhaus Jörgen Schmidchen in Schö- 
nefeld ging dieses Konzept der Schönefelder 
Gang auf. Dort war man nicht Willens und in 
der Lage, sich den Angriffen der Nazikids 
massiv entgegenzustellen und ging sang- und 
klanglos unter. Das einzige Kulturprojekt, das 
zu seinem BesucherInnenkreis stand, der die 
gewalttätigen Angriffe auch offensiv abwehrte, 
war die Kinder- und Jugendvilla in der Karl- 
Tauchnitz-Straße, die so zwar die Angriffe der 
Nazikids auf sich zog, aber ihr kulturpoliti- 
sches Konzept weiter betreiben konnte. Klubs 
wie die mb, die naTo oder der Grafikkeller, die 
keine Bereitschaft zeigten, sich der faschisti- 
schen Angriffe mit der nötigen Konsequenz zu 
erwehren, hatten nur deshalb Bestand, weil sie 
von ihrem Publikum und ihrer Lage profitieren 
konnten. In Connewitz widerstanden und über- 
lebten die neu entstandenen Kultur-und Wohn- 
projekte nur dadurch, daß sich die Betroffenen 
zusammenschlossen und ihre Häuser bei 
Angriffen gemeinschaftlich verteidigten. Sich 
auf die Polizei zu verlassen, war aussichtslos, 
denn die war zu dieser Zeit nie präsent oder 
kam zu spät. Die Öffentlichkeit nahm diese 
Gewaltwelle im Herbst nur über die Pressebe- 
richterstattung wahr, betrachtete die Vorgänge 
vor der Tür mit Scheuklappen und badete sich 
im neuen Lebensgefühl des Westens, der sie 


| mit Schlagzeilen- und Sensationsjournalismus 
„ zu Zuschauern der politischen Vorgänge 


machte, den Menschen das eigene Denken 
abnahm und ihnen ihre eigene Verantwortung 
an die Politik und die Polizei delegierte. 


Die Polizei 

Die Polizei jammerte in Presse und Funk über 
ihre Unfähigkeit, den Gewalteskalationen ge- 
genüber Herr zu werden und kapitulierte in den 
Medien offen. Das DDR-Innenministerium 
unter Michael Diestel (der sich selbst als einen 
erst seit einem Jahr politisch denkenden Men- 
schen bezeichnete) erlärt im September, daß 
die Kripo zum Thema Rechtsradikalismus 
über kein Hintergrundwissen verfügt. Diestel 
entläßt obendrein genau Ende September drei 
Polizeichefs Sachsens, darunter den Leipziger 
Straßenburg. Die Verunsicherung unter den 
PolizistInnen nimmt dadurch noch mehr zu. 
Immer mehr von ihnen scheiden vorzeitig aus 
dem Dienst. Die Polizeichefs beklagen den 
drastischen Kräftemangel und die am Boden 
liegende Moral. Demgegenüber existiert im 
Osten ein Einstellungsstop für PolizistInnen, 
der durch Bundesminister Schäuble verfügt 
wurde. Es gibt keine klaren Strukturen, nicht- 
mal gültige Dienstverträge für die PolizistIn- 
nen. Die Verantwortlichkeiten werden hin und 
her geschoben und oft gibt es wegen der 
Umbruchphase bei den Gerichten, den Sicher- 
heitsorganen und den Parlamenten gar keine 
arbeitsfähigen Strukturen oder Richtlinien - ein 
Ergebnis der von den Parteien vorangetriebe- 
nen schnellen Wiedervereinigung. Im Oktober 
wird Bernd Gasch Chef der Bezirksbehörde: 
“Wir sehen uns faktisch als letztes Mittel, wenn 
alle rechtsstaatlichen nicht gegriffen haben”. 
Nur, es gibt zu dieser Zeit kaum rechtsstaatli- 
chen Mittel, und wenn doch, kennt sie kaum 
jemand der frischgebackenen Verantwortli- 
chen. Immer wieder bekunden die Leipziger 
Sicherheitsbehörden, daß sie nicht in der Lage 
sind, diverse Veranstaltungen abzusichern 
(z.B. Einsatzleiter Kromholz beim Fußballspiel 
am 3.11. in Leutzsch vor Dezernent Gemkow 
und OBM Lehmann-Grube), aber die Verant- 
wortlichen der Stadt ziehen daraus keine Kon- 
sequenzen. Im Gegenteil unterwirft das Ord- 
nungsamt (Gemkow) sich noch dem rechten 
Druck, indem es z.B. eine Kundgebung zum 
Gedenken der Opfer der Pogromnacht am 
9.11. verbietet, da ein Angriff von FaschistIn- 
nen, die vom Fußballspiel des VfB kommen 
könnten, befürchtet wird. Auf einer Fachta- 
gung Rechtsextremismus im November in 
Berlin wird festgestellt, daß 50% der ostdeut- 
schen PolizistInnen Angst vor Gewalt im Ein- 
satz haben. 42% der ehemaligen DDR-Ord- 
nungshüterInnen sind der Meinung, das deut- 
sche Volk müsse vor Überfremdung geschützt 
werden. 


„Fette Beute in Leipzig!” 


Chronologie Ende 1990 


Seit dem Tod des in Berlin eingesperrten Alt- 
nazis Rudolf Hess nutzten die organisierten 
Neofaschisten und Deutsch-Nationalen den 
Todestag zum Treff und Aktionstag der 
europäischen Rechten. Am 18.8.1990 mar- 
schieren zum Rudolf Hess Gedenkmarsch in 
Wunsiedel (Bayern) auch die KameradInnen 
und SympathisantInnen aus der DDR mit. Der 
Leipziger Ricardo Sturm fällt dort durch sein 
aggressives Verhalten gegenüber antifaschisti- 
schen GegendemonstrantInnen auf. 

Drei Tage später ziehen in Leipzig ca. 25 
“Kameraden” durch die Kupfergasse und 
schlagen am Kino Casino grundlos einen 
Mann zusammen. 

Spätestens mit dem Versuch, in der letzten 
Augustwoche einen Polen in der Konradstraße 
aufzuhängen, rollt die Gewaltwelle des Herb- 
stes an, die das neue deutsche Lebensgefühl 
auf bedrohliche Art widerspiegelt. 

Mit Beginn der neuen Fußballsaison ziehen 
rechte Hooligans und Faschos, die sich bei und 
um die Fußballspiele des VfB Leipzig tum- 
meln, regelmäßig durch die Innenstadt, grölen 
Naziparolen und attackieren Personen, die 
ihnen nicht in den Kram passen. Am 2.9. 
kommt es gegen 0.35 Uhr am Discozelt in der 
Lützner Straße zu einer Auseinandersetzung 
zwischen deutschen Jugendlichen und Mosam- 
bicanern. Die Afrikaner wurden anschließend 
noch bis zum ArbeiterInnenwohnheim Jupiter- 
str. verfolgt. Am Nachmittag spielt in Probst- 
heida der FC Bayern München. Im Vorfeld 
marschieren 150 Jugendliche unbehelligt mit 
Nazisymbolen, dem Hitlergruß, Parolen wie 
“Ausländer raus” und “Deutschland den 
Deutschen” vom Hauptbahnhof zum ca. 10km 
entfernten VfB-Stadion. Nach dem Spiel 
kommt es in der Innenstadt zu Rangeleien mit 
einer Streifenwagenbesatzung der Polizei, bei 
der ein Polizist den 24 jährigen Volker Meh- 
nert ins Bein schießt. Mehnert war schon bei 
den Attakken auf GegendemonstrantInnen 
beim Auftritt Helmut Kohls auf dem Augu- 
stusplatz als einer der Anführer aufgefallen. 
Parallel zu den Ereignissen in der City tagt 
unterdessen auf dem AGRA-Gelände in Mar- 
kleeberg die sächsische NPD. Zum Landesvor- 
sitzenden wird der Leipziger Jürgen Schön 
gewählt, Spitzenkandidat für die Landtagswahl 
im Oktober wird der Jurist Peter Marx aus 
Frankfurt am Main. 

Die Presse nimmt die zunehmenden Gewalter- 


scheinungen in der Stadt auf und berichtet fast 


täglich von Gewaltdelikten, die von TäterInnen 
im typischen Fascho-Skin-Outfit ausgeübt 
werden. So werden z.B. Wohnungen von ver- 
meintlichen Linken überfallen und verwüstet, 
wie am 13.9. in Lindenau und Tage später in 
Reudnitz. Am 15.9. wird die Mahnwache vor 
dem ehemaligen Stasigebäude bedroht und 
deren Unterschriftensammlung für den Ver- 
bleib der Stasiakten verbrannt. 

Am 21.9. überfallen Jugendliche gegen 20 Uhr 
am Lindenauer Markt in einer Straßenbahn 
einen Mosambicaner, schlagen ihn zusammen 
und rauben ihn aus. Am Tag darauf liefern sich 
in der damaligen Vertriebszentrale der BILD- 
Zeitung in der Connewitzer Hermannstraße 
eine Gruppe Grünauer Faschos aus dem Um- 
feld der Völkischen Front, die das Gebäde 
bewachen, ein wildes Feuergefecht mit heim- 
kehrenden BesucherInnen einzelner Veranstal- 
tungen der Umgebung. Dabei wird die Zentra- 
le gestürmt und ein umfangreiches Waffenar- 
senal gefunden. Der Vertriebsleiter Jürgen 
Meier rüstete hier die Faschos im Vorfeld mit 
12 Gaspistolen, Gas-Schlagknüppeln und mehr 
im Wert von 3.000 DM aus, dazu einer Un- 
menge Munition und allem, was ein Nazi-Kid 
zu dieser Zeit benötigt (Bomberjacken, Base- 
ballschläger...). Von den 5-6 im Haus befindli- 
chen Faschos wurde bei dieser Aktion keiner 
verletzt, mit Ausnahme eines Fünfzehnjähri- 
gen, dem die eigene Pistole in der Hose los- 
ging. Das Arrangement mit den Leipziger 
Faschos kostete die Bildzeitung nicht nur eine 
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Jürgen Meier (rechts im Bild), 
Vertriebsleiter der BILD- 
Zeitung, rüstete die Faschos 
mit allem aus, was das Nazi- 
herz begehrt. Das kostete BILD 
eine Tagesladung Zeitungen, 
eine Computeranlage und 
einen Kleintransporter 

(Bild unten) 
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Peter Marx aus Frankfurt am 
Main kandidierte 1990 in 
Sachsen zur Landtagswahl. 
Hier spricht er auf einer Ver- 
anstaltung der JN in Görlitz 


Tagesauflage BILD für Leipzig, sondern auch 
noch den dazugehörigen Kleinbus und eine 
PC-Anlage. 

Einen Tag später sammeln sich etwa 100 
Faschos vor dem StudentInnenclub mb und 
stören mit “Ausländer raus!”- Rufen eine 
PDS-Kundgebung mit Gregor Gysi. Die 
Faschokids bestehen bei solchen Aktionen 
meist aus Jugendlichen im Alter von 14-23 
Jahren, die sich in Jugendklubs oder Kneipen 
Leipzigs zusammenfinden und bei diversen 
Anlässen gemeinsam mit markantem militan- 
ten Outfit und aggressivem Verhalten den 
Neonazi heraushängen lassen. Solche Grüpp- 
chen treffen sich zu dieser Zeit regelmäßig in 
der Westhalle des Hauptbahnhofs, auf der 
Kleinmesse am Cottaweg, in den Discotheken 
Haus Auensee, der Arena in Grünau, in der 
Kneipe Rosental in der Waldstraße (dort vor 
allem REP-SympathisantInnen), in der Kneipe 


nach Sachsen beschlossen. 
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EINHEIT wid _ KAMPF 
JN-BundeskongreB 1990 


Liebe Kameradinnen und Kameraden. ch 


" ‚September 1990 findet auf dem Bundeskongreß die Vereini- 
sur aielsie und westdeutschen JN statt. weitere wichtige Ver- 


von BRD 
damit die größte nationale Jugendorganisation Deutschlands diesen 


hrzehnten überfälligen Schritt. . 
Be eeratang hat daher die kurzfristige Verlegung des BuKo 


A9 Ausfahrt Wehlitz. Richtung Leipzig Stadtmitte (zwischen den . * 

Ausfahrten mireiken.; EEE, und * 
=-Schumann-Strade . r e 

un BEE Eksbahnauatehrt in die Innenstadt, Ihr könnt es garnicht E 


der deutschen Einheit”, also am 2.+3.10. führt der LV- 
Beenaen eine JN/NPD-Großaktion in Sachsen durch. Kameradinnen und 
Kameraden aus anderen Verbänden sind natür}ich herzlich einge- 
laden. Weitere Infos gibt's beim Buko. 


it hat. bleibt nach dem BuKo gleich in Sachsen; es Be 
Slnek Menikmek zu führen, wie wir ihn noch nie erlebt haben ; 
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und DDR vollzieht 


D + IN-Geschäftastelie) 


"Schkeuditzer Kreuz“) 
direkt 


unter verschieden Namen, 


ne wer... 


Für Bahnfahrer: Von 9:00 Uhr bis 12:00 Uhr ist der Taxistend 
Leipziger Hauptbahnhof besetzt. ; 


Die Kameraden aus Baden-Württemberg. die nicht nach Sachsen fahren. 
können. fahren zu den bekannten Treffpunkten in Weinheim er : 


men an der IN-Landesaktion t» 


s BuKo, der wahrscheinlich bei den Medien auf großes 
en Yen wird.“ finden Wahlkampfaktionen statt. Die Chance, 
daß eine NPD-Fraktion in den sächsischen Landtag einzieht, sind 

‚einmalig gut, ein politischer Erdrutsch steht ins Haus. : 


ile zum Buko. macht NPD und JN stark! “ 


. 


- if 


Neuvall ‚ler | 


nn, 
. . re 


Stehfest, im Kulturhaus Lausen, im Brett- 
schneiderpark in Eutritzsch, im DLK, im Neu- 
en Gasthof Mockau und im Club 21. Sie defi- 
nierten ihr “rechts-sein” mit dem Zusammen- 
schluß in losen Cliquen, bei Schlägerreien mit 
Linken, AusländerInnen, beim Fußball und 
natürlich bei Fun und viel Bier. Die großen 
Rechts-Parteien wittern ihre Chancen im Osten 
bei den ersten gesamtdeutschen Wahlen, der 
“rechts sympathisierende” Bürger hat aber kein 
Interesse an disziplinierter Parteiarbeit und die 
Straßenfaschos schon gar nicht. Die REP- 
Euphorie war so rasch abgeklungen, wie sie im 
Frühjahr auflebte. 

Am 27.9. wird auf einer Pressekonferenz der 
NPD im Hotel Continental der Spitzenkandi- 
dat zur Landtagswahl Sachsen, der am 2.9. in 
Markleeberg gewählte Peter Marx, vorge- 
stellt, frisch aus Frankfurt/Main importiert, um 
Kompetenz in Sachfragen vorzutäuschen. 
Ebenfalls in Leipzig ist der Frankfurter NPD- 
Magistratssitzer Sven Ringmeyer, der Koope- 
rationsgespräche mit der Leipziger NPD führt. 
Am Abend des darauffolgenden Tages wird 
ein Konzert im Frauenkulturzentrum (Leipzig 
-Komm rum) in Schönefeld überfallen. Es gibt 
drei Verletzte und Sachschaden. 

Auf dem Bundeskongreß der JN am 29./30.9. 
auf dem Leipziger Agra-Gelände vereinigen 
sich die “mittel”-und westdeutschen Jungen 
Nationaldemokraten, der neue Bundesvorsit- 
zende wird Frank Kolender aus Leipzig, 
sicher um zu zeigen, wie ernst die “Kamera- 
den” aus den neuen Bundesländern genommen 
werden. Er ist ebenfalls frischgewählter Lan- 
desvorsitzender der JN. Die Kameraden ärgern 
sich allerdings über den erneuten Teilnehme- 
rInnenniedrigstrekord von ca. 70 Personen. 
Am Abend des 29.9. kleben JNler in der Leip- 
ziger Innenstadt Plakate und amüsieren sich 
danach beim Kameradschaftsabend. In der 
Nacht kommt es wieder zu einem Überfall auf 
das Schönefelder Frauenkulturzentrum in der 
Löbauer Straße. Diesmal dringen die Fascho- 
kids ins Gebäude ein, verletzen mehrere Besu- 
cherInnen, beschädigen drei Bandbusse, meh- 
rere PKW und Fahrräder. Die Polizei kommt 
trotz Vorwarnung, wie am Vortag zu spät... 
Ein Angriff von ca. 30 Faschos am frühen 
Morgen des neuen Tages auf die Kinder- und 
Jugend-Villa in der Karl-Tauchnitz-Straße 
wird von Villa-BesucherInnen abgewehrt und 
zurückgeschlagen. Zu Zwischenfällen mit 
Faschos kommt es in dieser Nacht ebenfalls 
an den besetzten Häusern der Sternwarten- 
straße und der Auenstraße. 

Dem Problem der sprunghaft ansteigenden 
rechten Gewaltwelle in Leipzig und fast allen 


ostdeutschen Städten standen die PolitikerIn- 
nen aus West und Ost apathisch bis ignorie- 
rend gegenüber. Sie griffen das Thema maxi- 
mal als Wahlkampfparole auf, wobei sie be- 
wußt TäterInnen und Opfer in den "Rechts- 
bzw. Linksextremistentopf" werfen. Zudem 
heizten Stadt und Staat durch Wiedervereini- 
gungsspektakel den deutsch-nationalen Tau- 
mel um den 3.Oktober in der Öffentlichkeit 
noch mehr an. So verschob sich die Einstel- 
lung zum rechten Gedankengut immer mehr zu 
Gunsten der Neo-Faschisten und gab ihnen 
praktisch den politischen Rückhalt für ihre 
Aktivitäten. Was wundert‘s, daß der 
3.Oktober, der Tag der Wiedervereinigung, zu 
einem regelrechten Aktionstag der militanten 
Rechten in Leipzig wurde. Im Vorfeld des 
3.10. kündigten die Faschos in Leipzig an, eine 
deutsch-nationale “Bürgerdemonstration” in 
der Innenstadt durchzuführen, zu der alle “lin- 
ken Chaoten, die am 1. Mai auf dem Markt 
waren” eingeladen wären. Da eine sog. Deut- 
sche Offensive im Norden der DDR auf dem 
Alex eine Faschodemo organisiert, verbreiten 
sich Gerüchte, daß sich in Leipzig der Süden 
einfindet. Von VfB-Hools sollen sogar Hooli- 
gans aus den Altbundesländern, Frankreich 
und Belgien eingeladen worden sein, verbun- 
den mit der Drohung, die besetzten Häuser in 
Connewitz zu stürmen. 
In der “Wiedervereinigungsnacht” vom 2. 
zum 3.Oktober sammeln sich wie üblich einige 
Dutzend Faschos auf dem Bahnhof. Aber auch 
aus den umliegenden Städten ist Verstärkung 
angereist. So z.B. eine starke Abordnung des 
Gau Franken der GdNF, die in mehreren 
PKWs mit wehender Reichskriegsfahne in 
Leipzig einrollt. Kurz vor Mitternacht ziehen 
ca.100-150 Nazis bewaffnet durch die Innen- 
stadt, stören auf dem Marktplatz ein Konzert 
der Gruppe Renft und bedrohen die Zuschaue- 
Innen. AusländerInnen werden bedrängt und 
schließlich wird regelrecht Jagd auf sie ge- 
macht. Der rechte Mob zieht weiter hinauf zur 
mb und liefert sich dort mit der Polizei eine 
Straßenschlacht. Wenig später wird die Kin- 
der- und Jugendvilla in der Karl-Tauchnitz- 
Straße, nur wenige hundert Meter entfernt, 
‚ angegriffen. Während einige Faschos mit ihren 
PKWs die Straße absperren, stürmen etwa 100 
andere aus dem nahegelegenen Park heraus 
und werfen fast alle Fensterscheiben des Hau- 
ses ein. Die diesmal hinzukommende Polizei 
nimmt in diesem Zusammenhang 45 Personen 
fest, verläßt jedoch sogleich wieder den Ort 
des Geschehens, obwohl sich noch etwa 60 der 
Angreifer im anliegenden Clara-Zetkin-Park 
aufhalten. Trotz der an der Villa verhafteten 
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Faschos teilt die Staatsanwaltschaft Wochen 
später den MitarbeiterInnen der Villa mit, daß 
die Täter nicht ermittelt werden konnten. 

Am Nachmittag des selben Tages versuchen 
etwa 20 bis 30 rechte Jugendliche, eine “Trau- 
erfeier für die DDR” einiger linker Gruppen zu 
stören. 

Im Umfeld des Fußballspiels des VfB Leipzig 
gegen Halle am 6.Oktober marschieren wieder 
hunderte Jugendliche durch die Innenstadt und 
skandieren rechte Parolen. Am darauffolgen- 
den Abend ziehen 20 Faschos vor die Kinder- 
und Jugendvilla, werfen Scheiben ein und kle- 
ben NPD-Aufkleber. 

Am 10.10. provozieren und randalieren in 
Leutzsch Faschokids im Gefolge des VfB- 
Anhangs beim Derby gegen den FC Sachsen 
Leipzig. 

Am 14.Oktober ist Landtagswahl in Sachsen 
zu der auch die NPD antritt. Sie hatte sich im 
Vorfeld große Chancen ausgerechnet, mit min- 
destens 10% in den Landtag einzuziehen. 
Auch die Jungen Nationaldemokraten riefen 
in ihrer Mitteilungspostille “Einheit und 
Kampf” im September zur Wahlkampfunter- 
stützung auf. In einem kämpferisch verfaßten 
Artikel heißt es u.a.,”In Sachsen stehen alle 
Zeichen auf Sieg für die NPD.” Der absolute 
Höhepunkt kommt dann am Schluß: “Die Völ- 


Martin Block (24), zu der Zeit 
Versicherungsvertreter und 
NPD-Landesschatzmeister in 
Sachsen 


In der Nacht des Anschlusses 
auf dem Markt zu Leipzig: 
Bierstimmung und Hitlergrüße 
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Die Reudnitzer Rechte 


Die Reudnitzer Rechte war 1990 eine der 
typischen rechten Straßengangs. Der harte 
Kern bestand aus etwa 5 Personen, u.a. Pierre 
Richter (geb. 3.11.1970), Kevin Dehn (geb. 
2.8.1971) und ‘Schiller”, die alle im Stadtteil 
Reudnitz wohnten. Dazu mußte noch ein 
wechselndes Umfeld gerechnet werden. Die 
Clique bestand schon seit DDR-Zeiten. Ab 
dem Sommer 1987 konnte man sie im rechten 
Outfit in der Öffentlichkeit sehen. Ab da pfleg- 
ten sie auch Kontakte zu anderen rechten Skins 
und Faschos in Leipzig. Zu dieser Zeit gehörte 
der ex-Grufti Meinhold, der später in den 
Westen übersiedelte, nach der Wende aber 
nach Leipzig zurückkam, mit zum engeren 
Kreis. Der Probstheidaer Fascho Danny 
Joschko traf sich ebenfalls schon zu DDR-Zei- 
ten oft mit den Reudnitzern. Optisch auffällig 
waren sie in den Jahren vor 1990 auch wegen 
ihres geringen Körperwuchses. Meinhold 
besaß sogar noch aus Grufti-Zeiten seinen 
Spitznamen *Zwerg-Nase”’. Vor seiner Aus- 
reise in den Westen saß er mehrere Monate 
wegen seiner rechten Umtriebe im Knast. 

Nach der “Wende” wurde diese Gang dann 
verstärkt aktiv. Neben den obligatorischen Prü- 
gelorgien bei Überfällen auf Linke und Aus- 
länderInnen, sowie beim Fußball (VfB) waren 
es vor allem ihre Sprühereien, die sie bekannt 
machten. Das Logo der Reudnitzer Rechten 
war an vielen Stellen in der Stadt zu sehen. 


Kevin Dehn (Bild oben) gehörte 
zum Stamm der Reudnitzer 
Rechten, die sich durch 
zahlreiche Sprühereien, die 
teilweise heute noch zu sehen 
sind, überall in der Stadt 
verewigten (Bild unten) 


Das wiederum zog andere rechte Jugendliche 
in ihr Umfeld, selten jedoch konnten sie sich 
bei ihnen etablieren. Ihre Treffpunkte waren 
zum einen der Reudnitzer Gutenbergkeller und 
die Disco “Cafe Schauspielhaus” im Stadtzen- 
trum. Die Polizei ermittelte mindestens zwan- 
zig brutale Raubüberfälle der Gruppe. So hetz- 
ten sie in der Straßenbahn einen Schäferhund 
auf ihre Opfer, schlugen sie zusammen und 
beraubten sie. 

Ebenfalls typisch für die damaligen rechten 
Gangs war, daß sie mit der Zeit kein richtiges 
Interesse für die stumpfe Parteiarbeit ent- 
wickelten, obwohl z.B. Pierre Richter zeit- 
weise an “Kameradschaftsabenden” der Leip- 
ziger FAP teilnahm. Allmählig machte sich 
dann auch bei ihnen der “Konsum-Schock” 
bemerkbar. Gerade Richter rutschte mehr und 
mehr in die kriminelle Szene ab. Auch “Schil- 
ler” konzentrierte sich zunehmend auf die 
Hooliganszene. Die Freundschaften unterein- 
ander waren damit keinesfalls beendet, aber 
die Reudnitzer Rechte gab es als prügelnde 
Straßengang Ende 1992 bereits nicht mehr. 
Die Gruppe flog endgültig auf, als der Polizei 
ein “Reudnitzer” bei einer Verkehrskontrolle 
mit einem geklauten Auto ins Netz ging, der 
sich mutmaßlich derartig gut mit den “Freun- 
den und Helfern” verstanden hat, daß die auf 
weitere Spuren stießen... 
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kerschlacht bei Leipzig war der Höhepunkt der 
Befreiungskriege, der Sieg über Napoleon. 
Laßt uns die Wahlschlacht rund um Leipzig 
und Dresden zum Auftakt der vollständigen 
Befreiung unseres Volkes von seinen Unter- 
drückern machen!” Da hatte ein voreiliger 
Autor doch ganz übersehen, daß nicht alle 
“deutschen” Landesheere gegen Napoleon ins 
Feld zogen, sondern einige, allen voran die 
Sachsen, mit ihm bei Leipzig geschlagen wur- 
den. 

Als Kandidaten werden von der NPD in dieser 
Reihenfolge angeboten: Peter Marx, Ute 
Mildner, Jürgen Schön, Gunnar Gäßler und 
Karl-Josef Künast. 

17.227 Menschen in Sachsen wählen die NPD. 
Allerdings verfehlen sie ihre angestrebten 
10%, kommen aber immerhin auf 0,67%. In 


NPD in den Landtag! - ging 
glücklicherweise daneben. Die 
Bevölkerung vertraute mehr 
auf die westliche Kompetenz 
der etablierten Parteien. 


en ERS 


Fan! 
NPD 


in den Leipzig machen 1.467 WählerInnen ihr Kreuz 
bei der NPD, davon u.a. 251 im Norden, 221 
Landtag im Südosten, 212 in Süd und 170 in West. Für 


die Rechten ist der Wahltag trotz der mickri- 


1: MPD Bachaen, 1m Lee 
W8.4.P.: Jürgen Schön "Druck: Ergendruck 


gen Ergebnisse eine gute Gelegenheit, für sich 
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in der Öffentlichkeit zu werben, sich den 
Anstrich einer demokratisch gesinnten Grup- 
pierung zu geben. Das Erscheinen auf einem 
Wahlzettel ist wie eine Legitimation der Inhal- 
te der rechtsextremen Partei. Es wundert nicht, 
wenn am Abend ein grüner Audi mit wehender 
Reichskriegsflagge durch die Karl-Liebknecht- 
Straße fährt . 

Die Republikaner wollten eigentlich auch an 
der Wahl teilnehmen, aber sie verpaßten den 
Einschreibetermin um einen Tag... 

Die Anschlagwelle von Rechts hält an. Am 
22.10. werden einer Galerie in der Stöckart- 
straße aus einem Auto heraus zwei Scheiben 
eingeworfen. Zwei Tage später, am 24.10., 
gegen 2Uhr zerstört ein von Faschos geworfe- 
ner Brandsatz ein Zimmer in einem Haus der 
Stöckartstraße. In der Simildenstr. wird eben- 
falls ein Brandsatz auf ein Haus geschleudert 
und ein Hakenkreuz an die Fassade gesprüht. 
Am darauffolgenden Tag werden zwei Studen- 
ten von einer Gruppe Rechter aus der Orion- 
Bar brutal zusammengeschlagen. Sie wurden 


zuvor von den Faschos grundlos mit Motorrä- 
dern durch Reudnitz gejagt, eine gängige 
Methode, das Revier “sauber” zu halten. 

Am 27.Oktober ziehen nach dem Fußballspiel 
des VfB gegen Frankfurt wieder hunderte 
Jugendliche mit rechten Parolen durch die 
Leipziger City. Die Polizei greift nicht ein. 
Abends sammeln sich Faschos an der Disco 
Delicata in Connewitz, von der sie dann unter 
“Sieg Heil!”-Rufen Richtung Stöckartstraße 
losmarschieren. Zuvor werden an der naTo 
noch Fensterscheiben zerstört und an der 
Tankstelle-Süd PassantInnen mit Steinen ange- 
griffen. Die BewohnerInnen der Stöckartstraße 
in Connewitz, denen der Überfall gilt, können 
noch rechtzeitig gewarnt werden und verbarri- 
kadieren ihre Häuser, denn mittlerweile wissen 
sie, daß bei solchen Überfällen mit dem 
Schlimmsten zu rechnen ist und die Polizei so- 
wieso immer zu spät kommt. In der angrenzen- 
den Biedermannstraße steht jedoch dieses Mal 
sogar ein vollbesetzter Polizei-Mannschafts- 
LKW. Kurz vor dem Überfall der Faschos 
fährt dieser aber weg. So können die 150 mit 
Knüppeln und Leuchtspurgeschossen bewaff- 
neten Faschos und rechten Hools ungehindert 
von zwei Seiten die Häuser der Stöckartstraße 
mit Brandsätzen, Steinen und Leuchtspur- 
geschossen angreifen. Alle Fenster der Erdge- 
schoßzone werden mit Baseballschlägern zer- 
trümmert, und es wird versucht, in die Häuser 
einzudringen. Vereinzelt werfen Bewohner- 
und BesucherInnen aus den Häusern Gegen- 
stände auf die Straße zurück, um das weitere 
brutale Vordringen der Faschos zu stoppen. 
Nach einer Weile ziehen sich die Angreifer 
dann auf die anliegende Bornaische Straße 
zurück, um sich mit der nun eintreffenden Poli- 
zei noch eine kurze Straßenschlacht zu liefern. 
Dabei werden zwei Faschos angeschossen, als 
sie auf eine Streifenwagenbesatzung mit Eisen- 
stangen losgingen. Lächerliche drei Personen 
nimmt die Polizei schließlich fest. Dabei han- 
delt es sich um einen 19jährigen Leipziger, 
einen l6jährigen aus München und einen 
16jährigen aus Röglitz bei Halle. 

Und das Leben in der Stadt geht weiter, als 
wäre nichts passiert. Am Rande der Dreharbei- 
ten zu einem Film, der in der Nazizeit spielt, 
(Shining Trough) sammeln sich am 31.10. 
rechte Jugendliche auf dem mit Hakenkreuz- 
fahnen ausstaffierten Hauptbahnhof. Die Dreh- 
arbeiten bringen viel Geld ein und kein Verant- 
wortlicher macht sich Gedanken, was die 
Szenerie bei den neonazistisch eingestellten 
Jugendlichen der Stadt auslöst. Diese baden 
sich im nationalsozialistischen Outfit des 
Bahnhofs und fühlen sich als Hausherren. Ein 
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älterer russischer Leipzig-Besucher bekommt 
eine Herzattacke, als er sich dem Treiben auf 
dem Bahnhof ausgesetzt sieht. Von Farbigen, 
Linken und AusländerInnen muß der Bahnhof 
in diesen Tagen gemieden werden, da die Poli- 
zei dem rechten Treiben keinen Einhalt gebie- 
tet. 

Das Auftreten der Nazis wird durch diese 
“Ereignisse” immer provozierender und ag- 
gressiver. Drei Tage später versuchen Faschos 
gegen 1Uhr den Eingang zur mb anzugreifen, 
werden dort jedoch von einem Besucher mit- 
tels CS-Gas daran gehindert. 

Leipziger Faschos und rechten Hooligans pla- 
nen für den 3.November einen weiteren groß- 
angelegten Überfall auf die besetzten Häuser in 
der Connewitzer Stöckartstraße. Dabei sollen 
sie Berliner Faschos und Hools unterstützen, 
die an diesem Tage wegen eines Fußballspiels 
in Leipzig-Leutzsch anreisen. Ein Flugblatt mit 
der Überschrift “Endsieg” verspricht: “Kame- 
raden! Fette Beute in Leipzig (Reichsmesse- 
stadt) am 3.11.” Der Schlachtplan mit Skizzen 
des Weges nach Connewitz und der dortigen 
besetzten Häuser endet mit der Aufforderung 
an die Berliner und Leipziger Hools, sich nach 
dem Spiel auf dem Sachsenplatz “an die 
Kameraden von der Hitlerjugend-Schönefeld 
oder an die Reudnitzer Rechte” zu wenden. 
Doch bereits in Leutzsch überschlagen sich die 
Ereignisse. Nachdem die Polizei einer großen 
Gruppe Berliner Hooligans den Zugang zum 
Stadion verwehrt, entwickelt sich daraus eine 
Staßenschlacht, in deren Verlauf die Polizei in 
einer für sie bedrohlichen Situation auf die 
Hools zu schießen beginnt. Dabei wird der 
Berliner Mike Polley getötet und mindestens 


Am Abend des 27.10. kommt es 
zum bisher schwersten Überfall 
von rechtextremen Schlägern 
auf die besetzten Häuser in der 
Connewitzer Stöckartstraße 


Am 3.11. wird der Berliner 
Hooligan Mike Polley während 
einer Auseinadersetzung mit 
der Polizei erschossen 
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Der JN-Bundesvorsitzende 
Frank Kolender aus Leipzig 
(Bild oben) schreibt anlässlich 
des deutsch/polnischen 
Grenzvertrages dem 
polnischen Botschafter, daß er 
sich nicht damit abfinden 
könne, "ein Viertel seiner 
Heimat zu verlieren". 


fünf weitere verletzt. Später ziehen die Hools 
aus Berlin durch die Innenstadt, zerstören 
unzählige Schaufensterscheiben und plündern 
die Auslagen. An diesem Tag waren auch 
Hooligans aus Bochum und Bremen in Leip- 
zig. Unter den Berliner Hools befanden sich 
auch mehrere berüchtigte Faschogangs, so z.B. 
die Lichtenberger Street Gang vom Bahnhof 
Lichtenberg unweit der Parteizentrale der 
Nationalen Alternative (NA) in der Weit- 
lingstraße sowie der bekannte Berliner Nazi- 
Kader Ingo Hasselbach. Der Polizei gelingt es 
nicht einen Gewalttäter festzunehmen. 

Am 9.November gedachten 200 Menschen mit 
einem Schweigemarsch der Opfer der Pog- 
romnacht 1938. Die Abschlußkundgebung auf 
dem Augustusplatz wird von der Polizei verbo- 
ten “wegen Gefährdung der öffentlichen Ord- 
nung und Sicherheit”, da in Probstheida um 
diese Zeit ein Fußballspiel stattfindet. 

Aber nicht nur in Leipzig organisiert sich die 
neofaschistische Rechte. In Berlin bilden sich 


An den Botschafter 
der Republik Polen,Köln 


Sehr geehrter Herr Botschafter, 


hiermit darf ich sie als Repräsentant der polnischen Regierung im Natnen 
Organisation und auch in meinem eigenen Namen darauf hinweisen, daß der zwi 
der Republik Polen und der Bundesrepublik Deutschland. un diesem Mil e 
unterzeichnete Grenzvertrag für mich und meine Organisation. weder jetzt noch in der 
Zukunft irgendeine Gültigkeit besitzt. ; 

Dieser Vertrag ist fundamental den Interessen des Deutschen Volkes entgegen - 

und entspricht ausschließlich den Interessen des polnischen Chauvinismus. Er 
abgeschlossen, ohne die wirklich betroffenen, die im Osten unseres Vaterlandes 
Deutschen, auch nur anzuhören. Diese Taısache ist im Zeitalter der Demokratie ein|Hohn 
und wird weder jetzt noch in der Zukunft von uns hingenommen werden. 


anzueignen. Schließlich weisen wir noch darauf hin, daß selbst die alliierten Sie 
Zweiten Weltkrieges die von ihrem Staat beanspruchten Gebiete nur als " 
betrachteten 


polnischer Verwaltung stehend’* 


Exzellenz, mit-dieser Protestnote wollen wir Sie nicht herausfordem, sondem Ihnen 
klarmachen, daß mit dem Abschluß des Grenzvenrages wir und alle anderen De 

deren Herz noch für Deutschland und seine östlichen Landesteile schlägt, die 
Ostgebiete jetzt und in der Zukunft als integrale Bestandteile unseres V 
betrachten. Wir hielten es für nötig, dies Ihnen in aller Deutlichkeit zu sagen, um | 

die Illusion zu nehmen ALLE Deutschen seien mit dem Ausverkauf eines Vienels ihrer 


Heimat einverstanden, _ 
Hochachtungsvoll 


Frank Kolender 
(JN-Bundesvorsitzender) 


7 Junge Nationaldemokraten 


- Bundesvorstand - 


Köln, 14.11.1990 


intemationalem 
Miuel fremdes Land 
"des 
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Hitlerjugend Schönefeld 


Die Hitlerjugend Schönefeld fiel im Früh- 
Jahr 1990 durch massive Sprühereien ihrer 
Anfangsbuchstaben (HJ-S) im Leipziger Stadt- 
bild auf, vor allem in Schönefeld und Mockau. 
Diese Fascho-Clique bezog sich nur auf Schö- 
nefeld und hatte keine festen Strukturen. Sie 
war eine lose Gruppierung von Faschos-Kid- 
dies. 

Schönefeld im Norden Leipzigs zwischen 
Mockau und dem “wilden” Osten Leipzigs ist 
durch ein Neubauviertel im typischen DDR- 
Stil gekennzeichnet. Seit Jahren galt einzig das 
Jugendklubhaus Jörgen Schmidchen als zen- 
traler Treff für Jugendliche. Der auch “Sack” 
genannte Klub war jedoch neben den wenigen 
Kneipen zunehmend Treff von Cliquen, Fuß- 
ballfans und Rechten. Die HJ-S wurde damals 
im Gegenzug zu den aus ihrer Sicht “linken” 
Konzerten im “Sack” in der Löbauer Straße 
gegründet, da sich einige Jugendliche Schöne- 
felds aus dem Sack vertrieben sahen. Hauptau- 
genmerk bestand in der Vertreibung der Lin- 
ken aus Schönefeld. Die schweren Ausschrei- 
tungen zum Himmelfahrtstag 1990 und die 
Angriffe auf den Sack zu Konzerten des Klub- 
hauses, darunter der Reihe “Komm rum”, 
“REAKTION” und später des Frauenkultur- 
zentrums, wurde von der HJ-S inszeniert. 
Aber auch bei Überfällen auf die Stöckart- 
straße war die sogenannte HJ-S beteiligt. Spä- 
ter sollte die HJ-S als Schutztruppe für den 
FAP-Aktivisten Dirk Zimmermann zur 
Sicherung von dessen Wohnung in der Schrei- 
berstraße fungieren, was jedoch an den Auflö- 
sungserscheinungen der HJ-S scheiterte. Die 
Kiddies fanden mehr Gefallen am Hool-Sein 
oder gingen in anderen Faschoparteien auf 
(Wiking-Jugend, NPD). 

Größere Bedeutung als eine rechte Jugendgang 
erreichte die Hitlerjugend-Schönefeld jedoch 
nicht. Die meisten Sprühereien stammen mehr 
von Trittbrettfahrern, die gern zu dieser “Trup- 
pe” gehören wollten. 


Schwarz Weiss Rot 


Bis in den Tod 


SS - Schönefeld 
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mit “Sieg Heil”, "Ausländer raus” und “Heil 
Hitler”-Rufen unter massiven Polizeischutz 
über die Georg-Schwarz-Straße in die Innen- 
stadt. 

Nachts überfallen etwa 15 vermummte 7 - 
Faschos auf der Suche nach Punks ein Haus in u . 
Connewitz und werfen Scheiben ein. Am _ 
24.11. wird ein besetztes Haus in der Kohlen- 
straße von Faschos überfallen. 

Am 1.Dezember ziehen vor und nach dem 
Fußballspiel des VfB gegen Rostock hunderte 
Jugendliche unter rechten Parolen durch die 
Innenstadt. 

Am 16.12. überfallen etwa 10 Faschos aus Der "Trauermarsch" der 
Autos heraus eine Wohnung in der Similden- Hooligans und Nazis (Bild links) 
straße in Connewitz und zerstören dabei die "Ur 2 it an 
Einrichtung. Sie stürmen ohne Grund und Vor- DB na 
warnung durch die geschlossenen Fenster, zer- 


unten: die organisierten Nazis 


faschistische Parteien und Organisationen, in 
Sachsen tingelt Michael Kühnen mit Gefolg- 
schaft durch die Städte, veranstaltet Aufmär- 
sche in Dresden (500 FaschistInnen am 20.10. 
unter Polizeischutz) und posiert vor den Medi- 
en. Wie zum Hohn räumen im Berliner Bezirk 
Friedrichshain 3.000 West-PolizistInnen drei 
Tage lang die besetzten Häuser in der Mainzer 
Straße und zeigen so, wo der Feind steht, wäh- 
rend die Faschos nach Fußballspielen regel- 
mäßig Häuser überfallen und “menschliche” 
Hakenkreuze auf dem Alex bilden. Bei den 
Treffen im Osten Deutschlands, ob in Berlin, 
oder zu Aufmärschen in Dresden fahren auch 
regelmäßig Leipziger Faschos und Naziskins. 
Man kennt sich also nicht mehr nur vom Fuß- 
ballplatz. 

Am 17.11. ziehen hunderte Jugendliche nach 
dem Fußballspiel des VfB gegen Brandenburg 
unter rechten Parolen durch die Leipziger 
Innenstadt. Wieder greift die Polizei dabei 
nicht ein, obwohl die “Fußballfreunde” eindeu- 
tig gesetzwidrig handeln und AusländerInnen 
und Linke bedrohen. 

Das geplante Fußballfreundschaftsspiel zwi- 
schen den Auswahlmannschaften der BRD 
und der ehemaligen DDR am 27.11. wird auf- 
grund der Vorfälle in Leutzsch am 3.11. und 
den darauffolgenden Drohungen aus der Hoo- 
liganszene, daß “die Stadt zu Bruch gehen 
wird”, abgesagt. Am 22.November dann ver- 
anstalten 200 rechte Hooligans und Faschos 
einen “Gedenkmarsch” für den erschossenen 
Berliner Hooligan Mike Polley in Leipzig. 
Zeitgleich trauern Hooligans in Berlin auf 
einer Demo. In Leutzsch werden Blumen an 
der Stelle niedergelegt, wo Mike Polley 
erschossen wurde. Ein vermummter Redner 
spricht vom “Kameraden, der im Kampf gefal- 
len ist”. Anschließend ziehen die Sportfreunde 


trümmern sämtliches Mobilar und prügeln auf versuchen, den erschossenen 


die BewohnerInnen ein, die rein äußerlich zur 
Alternativ-Szene gehören. 


Hool zum nationalen Märtyrer 
zu machen 


Nach den Schüssen von Leipzig: 


DER TOD DES MIKEP.-— 
WARUM WIR TRAUER TRAGEN 


7390 

Am Samstag, dem 3.November dieses Jahres, wurde in Leipzig 

der erst achtzehnjährige Mike P. von der Polizei erschossen. 

Es hatte sich nicht etwa um einen Warnschuß gehandelt, nein, 

die Polizisten, die noch vor wenigen Wochen die alte Uniform 

der DDR-"Volkspolizei” getragen hatten, haben bewußt in die 

Menge von Fußballfans gefeuert, da sie eine Gefahr für ihren 

Leib und ir Leben gazehen l:atten. Irzwischen hat das Bundes- 
kriminalamt die Ermittlungen aufgenommen, um die Hinter- 

gründe des Todesschusses aufzuklären. 


Am Rande eines Fußballspiels war es zur Konfrontation 
zwischen Polizei und Fußballanhängern in Leipzig gekommen. 
Doch an solchen Auseinandersetzungen mangelt es Ja bekannt- 
lich nie. Warum also mußte ein halbes Kind sterben? 


In der hamburger Hafenstraße kommt es seit Jahren in 
trauriger Regelmäßigkeit zu Krawallen zwischen roten Chaoten 
und der Polizei. Und die autonomen Gewalttäter haben z.T. 
eine sicherlich erheblich gewalttätigere Einstellung, als 
sie ein achtzehnjähriger überhaupt auch nur erreichen kann. 
Warum ist hier noch niemand getötet worden, warum duldet man 
lieber "rechtsfreie Räume”, als Tote wie in Leipzig auch nur 
zu riskieren? 


Und warum gehen--dis—Medien—s> schnell über diesen -Toten..... 
hinweg, wo doch die Erschießung eines gerade großjährig 
gewordenen Menschen sonst noch lange die Schlagzeilen 
beherrschen würde? 


Die Antworten sind einfach: Mike P. war eben nur ein 
Fußballfan. Und die sind ja sowieso nur alle dumme Rachts- 
radikale, wenn man einer besonderen Art von "freier Presse” 
glauben darf. Mike P. hat daß Pech, einer aus dem Volk zu 
sein, kein roter Gewalttäter und kein Schicki-Micki-Typ. Er 
hat keine Lobby hinter sich und bis auf seine Freunde und 
Kameraden und sein Familie wird ihm auch kaum jemand eine 
Träne nachweinen. Schon eher den armen Polizisten, die ja so 
bedroht waren - daß sie ein halbes Kind erschießen musten! 


Weil das’ so ist in diesem neuen Deutschland und weil dieser 
Mike P. eben irgendwo auch einer von uns ist - deswegen 


Ra ee 
Offenfive (NO) 
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„Wer Deutschland nicht 
lıebt, kann gehen!” 


Die mehr oder weniger bunten 
Zeitungen der "freien Welt" 
machten tagtäglich Panik, 
schürten die Ängste der Men- 
schen vor AsylbewerberInnen 
und anderen Ausländerinnen. 
Die Saat fiel auf fruchtbaren 
Boden. 


Leipzig 


ganz rechts 


Die DDR ist nur noch Geschichte, Deutsch- 
land ist wiedervereinigt und Helmut Kohl 
gesamtdeutscher Bundeskanzler. Kam 1990 
der “Westen” noch scheibchenweise in Form 
von Bananen, Beate Use und für die Ossis 
kämpfende BILD-Zeitung in den Osten ge- 
schwappt, brach nun die Sintflut über die “fünf 
neuen Bundesländer” herein. Selbst in die ent- 
legensten Dreckecken ritt nun der Marlboro- 
Cowboy und säuselte die frohe Kunde von 
Helmut Kohls “blühenden Landschaften”. 
Konsumgüter aus dem Osten verschwanden 
aus den Geschäften und wurden durch west- 
deutsche Billigware ersetzt. Viele Ostler hatten 
das Bedürfnis, ihre neu gefundene nationale 
Identität nach außen zu zeigen. Kitschuten- 
silien wie Aufkleber, Kuschelkissen, Hosen- 
träger, Mützen und Fahnen in den Farben 
Deutschlands vom Kaiserreich bis heute wur- 
den zu beliebten Accessoires des neuen ost- 
deutschen Selbstbewußtseins. Fast alle parla- 
mentarischen Gruppen stimmten in den Tenor 
mit ein, kaum ein kritisches Wort bremste das 
geschenkte Nationalbewußtsein. 


Eines der großen Schlagworte in der Wirt- 
schaft wurde “Reprivatisierung durch die Treu- 
handgesellschaft”. Westdeutsche Firmen kauf- 
ten die ehemals “volkseigenen” Betriebe zu 
Schleuderpreisen auf. Entweder machten sie 
gleich dicht oder man ging auf Kurzarbeit. 
Wurde ein Betrieb saniert, stellte er anschlies- 
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send natürlich Produkte der westdeutschen 
Muttergesellschaft her. So wurde die gesamte 
ostdeutsche Produktion stillgelegt, potentielle 
Konkurrenz ausgeschaltet. Durch das Ausra- 
dieren von kompletten Industriezweigen wur- 
den ganze Regionen ins wirtschaftliche Nichts 
gestoßen. In dieser Situation fiel die Propagan- 
da vom “Deutschen Volk, das seine Arbeits- 
plätze gegen den Rest der Welt verteidigen 
müsse”, auf fruchtbaren Boden. Von dieser 
“Erkenntnis” bis zum gewaltsamen “Lösungs- 
versuch” war es für viele nur ein kleiner 
Schritt. Gerade Jugendliche, für die eben ein 
ganzes Werte- und Wahrheitssystem zusam- 
mengebrochen war, griffen im entstandenen 
Vakuum nach den einfachsten Lösungen. 

War die ostdeutsche Bevölkerung vor einem 
Jahr noch sehr am politischen Leben interes- 
siert, so hatten sie dafür jetzt kaum noch etwas 
übrig. Deshalb saßen die meisten LeipzigerIn- 
nen auch zu Hause vorm Fernseher, als die 
Demonstrationen gegen den Golfkrieg stattfan- 
den. Diese wurden hauptsächlich von Jugend- 
lichen und SchülerInnen getragen, die den 
Zusammenhang zwischen deutscher Wirt- 
schaft und Krieg herausstellten. Die Bürge- 
rInnen hatten sich per Satelliten-Schüssel die 
vielen bunten Fernsehprogramme ins Wohn- 
zimmer geholt, das erste gebrauchte Westauto 
stand vor der Haustür, billiges Bier gab es jetzt 
bei “Marktfrisch” und wer wissen wollte, was 
in der Welt so los ist, las die BILD-Zeitung. 
Dort erfuhren sie auch, daß sie jetzt “Ossis” 
sind und die da drüben “Wessis”. Das gesamte 
politische Interesse der meisten Menschen hier 
war auf zwei Fragen geschrumpft: “Werde ich 
meinen Arbeitsplatz behalten” und “Können 
wir uns die Miete in ein paar Jahren noch lei- 
sten”. 

Bei der Schürung von sozialen Ängsten leiste- 
ten die BILD-Zeitung, Leipziger Morgenpost, 
Express und die anderen Medien mit ihrer 
reißerischen Berichterstattung ganze Arbeit. 
Das bedrohliche Bild von einer “Asylanten- 
flut”, die aus den ehemaligen Ostblockländern 
“hereinbrach” wurde mit täglich frischen 
Zahlen erzeugt. Für die Rechten war das eine 
willkommene Unterstützung ihrer Propaganda. 
Die LVZ kehrte zurück zur altbewährten Hof- 
berichterstattung. Sie schrieb den Stadtoberen 
nach dem Munde und hatte sich der Obrigkeit 
wieder angedient. 

Die rechten Parteien, die sich 1990 in Leipzig 


angesiedelt hatten, steckten in der Krise. Die 
NPD war sowohl bei den Landtags- als auch 
bei den Bundestagswahlen kläglich gescheitert. 
In Folge darauf verschwanden sie aus dem 
öffentlichen Bild in Leipzig und suchten fortan 
in kleinerer Runde nach dem Sinn ihrer Partei. 
Die jungen und alten Mitglieder der DVU tra- 
fen sich nur noch zum Bier. Sie schienen in 
dieser Zeit kein Interesse oder Vermögen 
gehabt zu haben, die “Massen” zu mobilisieren 
und mit großangelegten Werbekampagnen, 
wie zu den Montagsdemos, auf sich aufmerk- 
sam zu machen. Von den Republikanern 
hatte man schon seit Mitte 1990 nichts mehr 
gehört. Das anfängliche Interesse vieler Leute 
für die REPs war schon nach wenigen Mona- 
ten erloschen. Die REPs gingen zum einen in 
den Versprechungen der “Großparteien” unter, 
andererseits vermochte es die Partei nicht, 
regionalpolitisch Fuß zu fassen, wie z. B. die 
DSU und andere, die die Inhalte der REPs fast 
wortgleich vertraten. Während die Kader der 
GdNF die Negativschlagzeilen der Medien 
geschickt als Eigenwerbung nutzten, gelang es 
den rechtskonservativ-”demokratischen” 
REPS nicht, sich bei der rechtsorientierten 
Bevölkerung beliebt zu machen. Jüngere akti- 
ve Faschos aus Mockau und Grünau versuch- 
ten 199] einen neuen “politischen” Anfang 
und gründeten einen Leipziger Arbeitskreis der 
FAP. Hierbei ging es allerdings nicht vorran- 
gig um nationalrevolutionäre Ansätze wie z.B. 
bei den Jungen Nationaldemokraten. Viel- 
mehr ging es den KameradInnen um NS- 
Trachtenpflege und Huldigung der Zeit des 
“Dritten Reiches”. 

Für die prügelgeilen “Straßen-Faschos” fing 
das Jahr in Leipzig nicht gut an. Der von ihnen 
geplante Aufmarsch am 2.Februar, mit an- 
schließendem Überfall auf das Friedenscamp, 
wurde von AntifaschistInnen buchstäblich 
überrannt. Zum ersten Mal konnte in Leipzig 
nicht nur ein Angriff abgewehrt werden, son- 
dern es wurde offensiv gegen einen Aufmarsch 
der Rechten vorgegangen. Dieses Ereignis 
lähmte die rechte Szene in Leipzig jedoch nur 
kurzzeitig. 


Während 1990 Leipzig noch als die rechte 
Hochburg Ostdeutschlands galt, hatten die 
westdeutschen Nazi-Führer nun die sächsische 
Landeshauptstadt Dresden zur “Hauptstadt der 
Bewegung” auserkoren. Offenbar gab es in 
Leipzig nicht genug AktivistInnen, die die 
Strategien von Kühnen und Co. umsetzten. 
Dresden hatte außerdem für die Faschos den 
Vorteil, daß es dort weniger Widerstand gegen 
die rechte Gewalt gab als in Leipzig. Zur Inte- 


grationsfigur für die rechten Kids in Dresden 
und Umgebung wurde Rainer Sonntag, der 
als Beauftragter von Kühnen die Arbeit vor 
Ort aufnahm. Als er Ende Juni von zwei 
Zuhältern bei einem Streit erschossen wurde, 
machte ihn das zum “Märtyrer des Reiches”. 
Die Führer der nun gesamtdeutschen Fascho- 
strukturen setzten sich gerne in das ihnen von 
den hungrigen Medien angebotene öffentliche 
Licht. Zentrale These ihrer Propaganda war 
und ist die Überfremdung Deutschlands durch 
AusländerInnen, die mit Drogen, Diebstälen 
und Prostitution das Land zerstören wollten. 
Weil der Staat nichts dagegen unternimmt, 
müßten die Rechten nun Ordnungsmacht sein 
und die Städte und Straßen “sauberhalten”. Die 
Sache auf den Punkt brachte der rechtsextreme 
Hamburger Anwalt und GdNF-Kader Jürgen 
Rieger mit seinem sogenannten “9 Punkte- 
Plan zur Ausländerrückführung”. Dieser hatte 
Signalwirkung für eine Welle von Anschlägen, 
Morden und Pogromen. “Wir müssen ihnen 
den Aufenthalt so unbequem wie möglich 
machen!” erklärte Rieger im April 91. 
Obgleich die Leipziger Faschos ihren Dresdner 
KameradInnen in ihren Überfällen auf Auslän- 
derInnen und Flüchtlingsheime nicht nachstan- 
den, sah man es hier mit der eigenmächtigen 
Bekämpfung von Kriminalität doch etwas an- 
ders. Denn während in Dresden die Faschokids 
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Noch Anfang '91 erklärte die 
rechte Zeitschrift "Vorderste 
Front" Leipzig zur "befreiten 
Zone". Im Laufe des Jahres 
aber entwickelte sich die 
Dresdener Nazi-Szene um den 
Kühnen-Beauftragten Rainer 
Sonntag (Bild oben) zur 
wichtigsten in Sachsen. 


(Bild unten) Nach seinem Tod 
am 1.6.91 wird Rainer Sonntag 
zur Integrationsfigur nicht nur 

der ostsächsischen Fascho- 

Szene 
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Hoyerswerda war nicht nur 
eine Aktion von durchgedreh- 
ten, orientierungslosen 


Jugendlichen 


Leipzig 


ganz rechts 


Sex-Shops und Bordelle angriffen, um so 
Deutschlands Werteverfall aufzuhalten, hatte 
man in Leipzig dazu andere Ansichten. 
Schutzgelderpressung, Autodiebstahl, Zuhälte- 
rei oder auch Einbrüche waren und sind für 
viele Faschos in Leipzig nicht im Widerspruch 
zu ihrem Rechts-sein. Während z.B. Jürgen 
Rosse, bekannter als “Samson” (geb. 
10.6.1966) aus Grünau, später Leutzsch, im 
Herbst 1990 noch mit Hitler-Gruß durch die 
Straßen marschierte, war er nun schlagkräftiger 
“Jungunternehmer” auf dem Straßenstrich in 
der Roscherstraße. Durch seine Kontakte war 
es dann auch möglich, eine Schutztruppe aus 
rechten Skinheads zusammenzustellen. Auch 
Waffen waren über die “kriminelle Szene” 


! ‘ 
Beutscher KRameradschaftsbund & 
VEREINIGTE RECHTE 


WER DEUTSCHLAND NICHT LIEBT, 
KANN GEHEN! 


Deutsche Landsieute, 


h ‚ GERMANY, LOVE IT OR LEAVE IT! 


die dranatischen Ereignisse in den Straßen Deutschlands, anläp- 
lich der Debatte der Systemparteien um die Asyl. east jebun: wer- 
den Geschichte machen. Die Meinungsfuhrer in Pre unk und Fern- 
sehen haben bereits ihrer Gesinnung ode He diesen aus 
echter Verzweiflung geborenen Widerst als 
"Nazi-Pogrome" und die letzten u 33 r als 
“Hitler Kinder" zu bezeichnen. 


Wären die Medien nicht fest in den Händen dieser selbsterklärten 
Feinde Deutschlands (Deutschland muß sterben, danit wir leben kön- 
nen; der Tod ist ein Meister aus Deutschland, Lea Rosh, NDR) wür- 
den einige neutrale Ahern euch anderslautende Schlagzeilen 
formulieren, wie z.B. 


YOLKSA, ur STAND, gegen AUSBEUTUNG unD, ÜBERFREMDUNG, 


Hoyerswe rda, 


der erste Erfolg der Deutschen gegenüber der 
deutschfeindlichen 1 Asylbetrüger-Invasionsflut! 


Machen wir Deutschen uns nichts vor. Im deutschen Volks- 


vertreter inmer noch vor zes ng ine pi eg ge mich 

zur Selbsthilfe gegriffen hätte. Der der eingeschleusten Asylbetrüger in 

einer rein en Hal m nie wurde von zu Tag schlimmer, Das deutschfelndliche 
ros h diese näheren inde des deutschen Wutausbruchs. 


Wehrt. euch! 
U 6G DIE 
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leicht zu beschaffen. Kriminelle Geschäfte 
wurden ebenfalls immer wieder der Leipziger 
FAP-Gruppe nachgesagt. Der FAP-Aktivist 
Dirk Zimmermann z.B. wechselte fast 
wöchentlich sein Auto, obwohl er damals 
arbeitslos war. 


Für all diese Vorgänge hatte die Leipziger 
Stadtverwaltung wenig Interesse. Die einzel- 
nen Parteifraktionen beschäftigten sich vor 
allem mit ihrer Selbstprofilierung und den 


“großen Aufgaben”, die es jetzt nun endlich zu 
lösen galt. 

Interessant war das Verhalten der Stadt- 
verwaltung zu einem geplanten Aufmarsch der 
FAP am Völkerschlachtdenkmal. So weigerte 
sich der Westimport-OBM Lehmann-Grube 
(SPD) zunächst, den faschistischen Aufmarsch 
zu verbieten. Auch Proteste der jüdischen 
Gemeinde bewegten ihn nicht. Erst als ihm 
einige Leute die Argumente für ein Verbot 
quasi in den Mund legten, mußte er einlenken 
und verbot die Kundgebung mit der Begrün- 
dung, daß zeitgleich in der Nähe ein Fuß- 
ballspiel stattfände und deshalb die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit nicht gewährleistet 
sei. 

Angespornt durch die Dresdener Verhältnisse, 
wo z.B. Faschos mit Handschellen gefesselte 
“Hütchenspieler” der Polizei übergaben, zog es 
auch die Leipziger Faschos im Frühsommer in 
den Kampf gegen “kriminelle” AusländerlIn- 
nen in der Innenstadt. Wie 1990 wurden auch 
Fußballspiele zum Informationsaustausch und 
dem Anwerben von Schlägern benutzt. Die 
Polizei reagierte auf die Hetzjagden am hel- 
lichten Tage durch die belebte City äußerst 
zögerlich, später nervös und erschoß bei einer 
Verhaftung einen 25jährigen vermeintlichen 
Täter. Kurze Zeit später wurde die “1. 
Presseerklärung Leipziger Skins, Hools und 
autonomer Nationalisten” in der Lokalpresse 
veröffentlicht, in der weitere Angriffe auf 
AusländerInnen angekündigt wurden. Dieses 
Papier zeigte das Interesse und die Aktivitäten 
für einen stärkeren Zusammenschluß innerhalb 
der Leipziger Faschoszene. Inhaltlich wurde 
zum einen aus einem Artikel einer Frankfurter 
Faschozeitung des Nationaldemokratischen 
Hochschulbundes (“Vorderste Front”) abge- 
schrieben, sowie die üblichen rechten Parolen 
verwandt. Statt sich klar gegen dieserart Auf- 
treten von FaschistInnen in ihrer Stadt zu stel- 
len, delegierten die Stadtväter und Amtshüter 
diese Aufgabe an die Polizei weiter. Der Leiter 
des Stabsbereiches Einsatz der Leipziger Poli- 
zei Christophori äußerte zu diesen Vorfällen, 
daß die Polizei keine ausreichende Handhabe 
gegen die Neonazis hätte. Weiterhin sagte er in 
der LVZ, daß man eine Konfrontation mit den 
Rechten vermeiden wolle. Durch die Aktionen 
gegen die unbeliebten Hütchenspieler entstan- 
den in der Bevölkerung Sympatien für das 
Vorgehen der Rechten und Kritik an der 
Polizei. Das Leipziger Ordnungsamt und die 
Polizei waren nun bemüht, diese Sympathien 
wieder für sich zu gewinnen, indem sie mit 
einer Werbekampagne in den Medien und mit 
Aufklebern an öffentlichen Verkehrsmitteln 


genau in die Kerbe der Rechten schlug und die 
LeipzigerInnen vor den “kriminellen Trickbe- 
trügern” warnte. 


Bei der ostdeutschen Polizei wurde fleißig 
umstrukturiert. Nachdem es die “kasernierte 
Bereitschaftspolizei” aus DDR-Zeiten nicht 
mehr gab, wurde im Juni 1991 begonnen, eine 
neue Bereitschaftspolizei aufzustellen. Die 
AusbilderInnen kamen selbstverständlich aus 
den Alt-Bundesländern und trimmten die ange- 
henden BeamtlInnen auf ihre Feindbilder. Das 
waren für sie nicht die prügelnden Faschos, 
sondern HausbesetzerInnen und andere “ge- 
waltbereite’”” Linke. Mit Aktivitäten, nicht nur 
von Rechts, beschäftigte sich ab dem Sommer 
das Dezernat 14 bei der Kripo, Abteilung 
Staatsschutz. 

Im Spätsommer häuften sich bundesweit die 
Überfälle auf Flüchtlingsheime. In Hoyerswer- 
da tobten sich Faschos mit Rückendeckung der 
AnwohnerlInnen tagelang ungestört an einem 
Flüchtlingsheim aus. Dem damaligen sächsi- 
schen Innenminister Rudolf Krause fiel nichts 
besseres ein, als “Schutzzäune um die 
Flüchtlingsheime” vorzuschlagen. Das Prob- 
lem der Angriffe in Hoyerswerda wurde 
schließlich von Staats wegen beseitigt, indem 
die AusländerInnen ausquartiert wurden. Die 
Faschos sahen dies bundesweit als Signal, nun 
gegen die AusländerInnen in ihren Städten 
vorzugehen. Die Ergebnisse konnte man in den 
folgenden Wochen in den Medien fast täglich 
sehen. Die PolitikerInnen heuchelten zwar 
Betroffenheit über die Gewalt, lieferten dem 
faschistischen Mob auf der Straße aber die 
Legitimation zu ihren Überfällen. Die 
CDU/CSU setzten sich in der Öffentlichkeit 
verstärkt für eine Asylrechtsänderung ein, 
nicht um die Flüchtlinge vor Angriffen zu 
schützen, sondern um Menschen die 
Möglichkeit zu nehmen, in Deutschland 
Zuflucht zu finden. Der Mitarbeiter im 
Innenministerium Lindner (CSU) brachte die 
Logik auf den Punkt, als er sagte: “Die Über- 
griffe zeigen, daß eine Änderung des 
Asylrechts notwendig ist.” 

Die Faschos in Leipzig wurden im Herbst 
ebenfalls verstärkt aktiv. Das Grünauer Flücht- 
lingsheim in der Liliensteinstraße wurde 
wöchentlich angegriffen. Auch in der Innen- 
stadt, besonders am StudentInnenclub 
Moritzbastei (mb) fanden Faschogangs ihre 
Opfer. 

Auch der “Kampf gegen Links” wurde in bei- 
spielloser Brutalität fortgesetzt. Anfang Okto- 
ber kam es zu einem geplanten Überfall auf ein 
besetztes Haus in Connewitz. Etwa 30 ver- 


* 


w; 


jun 


en 
er 


EEE ELTERN Z 


mummte Faschos in Kampfanzügen drangen 
in ein Haus ein, schlugen mehrere Bewohner 
krankenhausreif und legten Feuer. In einer 
angrenzenden Straße wurde ein Jugendlicher 
ebenfalls zusammengeschlagen und lebensge- 
fährlich verletzt. Die Faschos schlagen dabei 
generell wahllos auf alles ein, was optisch 
ihrem Feindbild entspricht und kalkulieren 
dabei auch den Tod von Menschen ein. Die 
Polizei zeigte für dieser Art Überfälle nach wie 
vor wenig Interesse und erschien oft erst meh- 
rere Tage später. Zu dieser Zeit gelingt es 
mehrfach nur Streetworkern kraft ihres Amtes, 
auf die Behörden Druck auszuüben und sie 
zum Handeln zu zwingen. 

Obwohl die Stadtverwaltung am Jahresende 
mittlerweile wußte, wie der Rechtsextremis- 
mus in Leipzig aussieht, delegierte sie das 
Problem wieder an die Polizei weiter, die ihrer- 
seits nur halbherzig vorging. Die Parlamenta- 
rierInnen und AmtsinhaberInnen vermieden es 
zum wiederholten Male, sich eindeutig gegen 
die rechte Gewalt zu positionieren und ver- 
nünftige politische Entscheidungen zu fällen. 


Das Jahr 1991 


Mitte September ‘91 kam die 
sächsische Stadt Hoyerswerda 
in die Schlagzeilen. Abend für 
Abend versammeln sich rassi- 
stische Jugendliche unter der 
Führung von Nazis zuerst vor 
einem ArbeiterInnenwohnheim 
für Ausländerinnen und später 
auch vor einem Flüchtlings- 
heim, um diese anzugreifen. In 
der bisherigen Geschichte der 
BRD einmalig war damals die 
Tatsache, daß sie dabei von 
einer großen Menge schau- 
lustiger BürgerInnen teilweise 
aktiv unterstützt wurden. 
Hoyerswerda steht seitdem für 
das erste Pogrom in der BRD 
seit 1945. 


Die treibende Kraft hinter den 

Angriffen: die Hoyerswerdaer 

DA (Bild unten: Treffen der DA 

Hoyerswerda, wenige Wochen 
nach dem Pogrom) 
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„Schafft befreite Zonen!“ 


Die Leipziger FAP nimmt am 
19.1. am Bundesparteitag in 
Berlin teil. 

Bild links: im Vordergrund das 
Leipziger FAP-Mitglied Fischer 
Bild rechts: im Vordergrund 
Andre Kulczak aus 
Probstheida, 1.v.r.: Dirk 
Amende aus Mockau 
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Nachdem die Wurzener Faschos Oliver 
Androsch, Peer Matzeit und Markus 
“Boxer” Müller im Juni 1990 nach Wermels- 
kirchen bei Wuppertal gezogen sind, und 
Müller die Führung der dortigen Faschoszene 
übernommen hat, besuchen ihn des öfteren 
Kameraden aus Leipzig. Markus Müller war 
u.a. im Frühjahr 1990 auf dem Weg zu einer 
DVU-Wahlveranstaltung in Passau mit ande- 
ren LeipzigerInnen in eine Polizeikontrolle ge- 
schliddert, die nach Waffen suchten und wie 
auf Bestellung bei Müller fündig wurden. Das 
Tragen eines Küchenmessers(!) und eines 
Schlagrings bringt ihm dann ein Jahr später vor 
Gericht eine Geldstrafe von 200 DM ein. Daß 
es sich bei den Leipziger Faschos Anfang der 
Neunziger nicht nur um pubertäre Discokids 
handelt, beweisen immer wieder ihre Akti- 
vitäten und Kontakte zu Faschos außerhalb der 
Region. Als Müller und 15 Wermelskirchener 
Faschos am 18.Januar versuchen, ein dortiges 
Jugendzentrum anzugreifen, sind auch drei 
Leipziger “Kameraden”, unter ihnen Peer 
Matzeit und ein gewisser *Gaggi”, mit von 
der Partie. Sie rufen “/, 2, 3 - Leipziger 
voran!”. Müller nimmt einige Zeit später an 
einem Wehrsportlager der Nationalistischen 
Front (NF) teil. Er wohnt Jahre später wieder 
in Wurzen, wo er leitende Funktionen bei den 
Faschos übernimmt. 

Aufgrund des Golfkrieges gibt es am Mende- 
brunnen auf dem Augustusplatz eine ständige 
Mahnwache von KriegsgegnerInnen meist aus 
dem linken Spektrum. Fern der verteidigungs- 
bereiten Connewitzer Szene ist dieser Ort ein 
attraktiver Angriffspunkt im Stadtzentrum, um 
zu provozieren oder gegen die vermeintlichen 
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“Linken” vorzugehen. Am 19.1. kommen 
gegen 2 Uhr 15 besoffene Reudnitzer Faschos, 
unter ihnen Pierre Richter, und machen An- 
stalten, die Mahnwache zu überfallen. Die 
umherschweifende Polizei und 20 entschlosse- 
ne Antifas, die sich dort aufhalten, bewirken, 
daß die Faschos unter lallenden “Keine Ge- 
walt”-Rufen dann plötzlich nur noch mit den 
Anwesenden “reden” möchten. Auf die Ein- 
ladung von einzelnen MahnwächterInnen, sich 
mit ans Lagerfeuer zu setzen, um zu “reden”, 
gingen die besoffenen Faschos dieses mal noch 
ein. Es blieb bei einem alkoholgeschwänger- 
tem Schlagwortaustausch. 

Am selben Tag nehmen in Berlin-Weißensee 
mehrere Leipziger Faschos, unter ihnen Dirk 
Amende und Andre Kulezak am FAP-Bun- 
desparteitag teil. Insgesamt waren etwa 100 
FAPler aus dem gesamten Bundesgebiet 
anwesend. 

In diesen Januartagen häufen sich die Ge- 
rüchte, daß Faschos in der Innenstadt eine 
Demo durchführen wollen. Aus diesem Grun- 
de sind am Nachmittag des 2.Februar über 
100 AntifaschistInnen in der City, um den 
Aufmarsch der FaschistInnen zu verhindern. 
Die Erfahrung aus dem Jahr 1990 war, daß es 
nur möglich ist, die rechte Gewalt auf der 
Straße zu stoppen, indem man sich ihr von 
vornherein aktiv entgegenstellt. Die Polizei ist 
an diesem Tag mit 150 BeamtInnen im Ein- 
satz, denn auch sie hat vom Faschoaufmarsch 
und einer möglichen Gegenaktion Wind 
bekommen. Gegen 15 Uhr wird in der 
Hainstraße eine Gruppe von etwa 60 Faschos, 
die die Hainstraße unter rechten Parolen hin- 
aufmarschieren, gesichtet, unter ihnen Dirk 


Zimmermann und Pierre Richter. Sie wer- 
den unter lauten “Nazis raus”- Rufen aus der 
Innenstadt gejagt. Die Faschos flüchten sofort, 
und lassen ihre langsameren “Kameraden” ein- 
fach zurück. An diesem Tag war es mit der 
vielgepriesenen Kameradschaft nicht weit her 
und zumindest bei einem der an diesem Tag 
geflüchteten rechten Jugendlichen war dieses 
Erlebnis der Anlaß, nichts mehr mit Faschos 
zu tun haben zu wollen. 

Zimmermann und seine Kameraden fahren 
im Anschluß an diese Ereignisse zum Augu- 
stusplatz und filmen mit einer Videokamera 
die sich am Friedenscamp aufhaltenden Anti- 
faschistInnen, die das Camp vor zu erwarten- 
den Angriffen schützen wollen. Ein Jugend- 
licher wird von den selben Faschos aus einem 
Auto mit falschem Kennzeichen heraus zu- 
sammengeschlagen und die Szenerie auf 
Video festgehalten. 

Gegen 22 Uhr versucht dann eine Gruppe von 
ca. 40 Faschos, vom Hauptbahnhof kommend, 
das Friedenscamp auf dem Augustusplatz 
anzugreifen. Das sollte sicher die Rache für die 
nachmittägliche Schlappe sein, obwohl die 
Leute vom Camp mit der Aktion der autono- 
men Antifagruppen in der Hainstraße nichts zu 
tun hatten. Die Polizei drängt die AngreiferIn- 
nen jedoch ab, die darauf hin sinnlos in der 
Innenstadt randalieren. In der Grimmaischen 
Straße liefern sie sich mit mit den 
BereitschaftspolizistInnen eine Straßenschlacht 
mit Brandsätzen, Pflastersteinen und 
Baseballkeulen. Es gibt keine Festnahmen. 
Einige Faschos fahren noch mit Autos umher, 
auf der Suche nach "Linken", an denen sie ihre 
Wut auslassen können. 

Das Zusammenschlagen mutmaßlicher Linker 
aus Autos heraus kommt wieder in Mode. Am 
20.Februar werden am Abend in der Conne- 
witzer Leopoldstraße zwei Jugendliche von 
mehreren Faschos zusammengeschlagen, die 
mit zwei Autos gekommen waren. 

Das Friedenscamp vor dem Gewandhaus 
bleibt weiter Angriffspunkt der Leipziger 
Nazis. Am Mittag des 23.2. warten Leipziger 
Hools und Faschos auf dem Hauptbahnhof auf 
Magdeburger Fußballfans. Diese kommen 
aber nicht, weil das Spiel kurzfristig abgesetzt 
wurde. Gegen 14 Uhr überfallen dann 80 
Faschos trotz anwesender Polizei (200 Beamte 
waren im Einsatz) das Friedenscamp. An- 
schließend randalieren sie noch in der Innen- 
stadt und zerstören Schaufensterscheiben. Sie 
liefern sich Knüppelschlachten mit der Polizei, 
die jedoch erst viel später 17 rechte 
Jugendliche festnimmt. Die Faschos haben 
inzwischen gelernt, daß es mitunter günstig ist, 
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sich bei Überfällen zu vermummen. An die- 
sem Tag laufen sie mit “Hasskappen” und 
Tuchmasken auf, nur der fotogeile Dirk 
Zimmermann fällt aus der Reihe. 

Im niedersächsischen Helmstedt ziehen am 
9.März etwa 15 Leipziger Faschos randalie- 
rend durch die Innenstadt und schlagen zwei 
Personen zusammen. Acht Faschos, darunter 
auch Mitglieder der FAP, werden daraufhin 
festgenommen. 

Der Leipziger Hauptbahnhof ist wie schon 
1990 weiterhin Tummelplatz rechter Jugend- 
licher. Am 11.3. überfallen Faschos dort zwei 
Ausländer (nicht das einzige Mal), aber solche 
Vorfälle finden kaum den Weg in die Medien. 
Auf der Karl-Liebknecht-Straße laufen drei 
Tage später fünf besoffene Typen provozie- 
rend mit einer Reichskriegsflagge herum. Sie 
kommen jedoch nicht weit, denn kurz darauf 
wird ihnen die Fahne von jugendlichen Pas- 
santInnen abgenommen. 

Auch in anderen Städten terrorisieren die 
Faschokids und Neonazis die Straßen. In 
Dresden wird am 29. März ein Mosambicaner 
von 10 Faschos aus einer fahrenden Staßen- 
bahn geworfen. Er stirbt kurze Zeit später an 
seinen Verletzungen. Obwohl es nicht der erste 
Mord durch FaschistInnen auf Deutschlands 
Straßen ist, greifen die Medien erst diesmal 
den Fakt auf. Der deutsche Biederbürger ist 
endlich empört und drückt sich eine Anstands- 
träne aus dem Gewissen. Der tagtägliche Ter- 
ror der Straßenfaschos gegen AusländerInnen, 
Farbige und antifaschistisch auftretende Perso- 
nen und Gruppen geht vor aller Augen weiter. 
Zwölf Faschos überfallen am 16.April gegen 
4.30 Uhr ein von StudentInnen bewohntes 
Haus in der Berliner Straße. Unter Rufen wie 
“Rote Schweine” und “Ausländer raus” bre- 
chen sie in die Wohnungen ein, verletzen zwei 


v.l.: Mike Klere, Sven Drescher 
und Dirk Zimmermann, im 
Haus Schreiberstraße 20 

- im Hintergrund auf dem 
Regal: DDR-Spielzeugpanzer 
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Bild oben: Dirk Amende 


Bild unten links: Amende schult 
die Leipziger FAP-Gruppe in 
seiner Wohnung 


Bild unten: Dries Herbert, 
Mockauer Funktionär der FAP 


m 
D 1} ee l Al (Freiheitliche Deutsche Arbeiter Partei) 


Nachdem Anfang 1991 die rechten Parteien in 
Leipzig von der öffentlichen Bildfläche schon 
fast verschwunden waren, ging die FAP an 
den Start. Bereits zu den Montagsdemos im 
Januar 1990 waren AktivistInnen der west- 
deutschen FAP in Leipzig gewesen, der stell- 
vertretende Bundesvorsitzende Siegfried 
Borchardt war auch im als rechte Hochburg 
bekannten Neubaustadtteil Mockau und knüpf- 
te dort Kontakte. Ebenfalls bemühte sich 
bereits 1990 der Göttinger FAP-Funktionär 
Torsten Heise um den Aufbau einer FAP- 
Gruppe in Leipzig. Bereits im Sommer 1990 
nahmen Leipziger Faschos an einer Sonnen- 
wendfeier der bundesdeutschen FAP teil. 

Nachdem das ehemalige DVU-Mitglied Dirk 
Amende (geb. 27. 08. 1968) aus Leipzig- 
Mockau und Andre Kulczak (geb. 12 
06.1971) aus Leipzig-Probstheida bereits Ende 
1990 in die FAP eingetreten waren, kamen 


Anfang 1991 weitere Aktivisten hinzu. Zu 


ihnen gehörten der Mockauer Dries Herbert 
(geb. 16. 07. 1973), Frank Wittrisch (geb. 08. 
08. 1969) aus dem “Straße des 18. Oktober”- 
Viertel, Daniel Schietzel (geb. 31. 01. 1973) 
aus Stötteritz, Roland Schmidt (geb. 19. 07. 
1973) aus Gohlis, sowie die beiden Ex- 
Grünauer Dirk Zimmermann und Sven 
Drescher. Ebenfalls wurden Gabor Hering, 
Guido Pandza und einige Grünauer Faschos 
des öfteren bei den im Frühjahr regelmäßig 


stattfindenden Kameradschaftsabenden gesich- 
tet. Nachdem Dirk Zimmermann im Novem- 
ber 1990 bei seinen Eltern in Grünau wegen 
seiner faschistischen Aktivitäten rausgeflogen 
war, zog er zusammen mit Drescher in ein 
kleines Abrißhaus in der Schönefelder 
Schreiberstraße 20. Das Haus diente der FAP 
als Treffpunkt und Kontaktadresse und 
Zimmermann avancierte bald als 
“Kommissarischer Leiter” des Leipziger 
Kreisverbandes. Außerdem war er Mitglied 
der im Dezember 1992 verbotenen Deutschen 
Alternative (Mitgliedsnummer 378). 

Für Faschos, die mehr ihr Interesse bei den 
Theorien der Neuen Rechten befriedigt fanden, 
war die Leipziger FAP denkbar ungeeignet, 
denn dort schwelgte man immer noch in alter 
NS-Nostalgie. Zur neuen Führungskraft der 
Leipziger Faschos konnten sie ebenfalls nicht 
aufsteigen. Zu groß waren bereits die Zwistig- 
keiten zwischen den einzelnen Cliquen und 
vielen gefiel auch Zimmermann’s Posertum 
im Gegensatz zu seinem fehlenden Einsatz bei 
Schlägereien nicht. Auch seine Kontakte zur 
Zuhälterszene in der Roscherstraße wirkten 
sich nachteilig auf sein Image aus. 

Leipziger Nazis besetzten im Landesverband 
Sachsen der FAP wichtige Positionen. So fun- 
gierte 1993 Dirk Ammende als Stellver- 
tretender Landesvorsitzender und Schatz- 
meister, Dries Herbert war Beisitzer. 
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Menschen schwer und zerstören die Einrich- 
tungen. Eine schwangere Frau kann sich gera- 
de noch verstecken und entgeht so der brutalen 
Gewalt, ein Anderer schafft es zu fliehen und 
verständigt die Polizei, die später 6 Angreifer 
festnimmt. 

Am 20.4., dem Hitler-Geburtstag, dringen drei 
Faschos in ein AusländerInnen-Wohnheim in 
der Lumumbastraße ein, zerstören ein Telefon 
und rufen faschistische Parolen. “Wißt ihr, das 
Hitler heute Geburtstag hat?” brüllen sie sinn- 
los durch die Gegend und geben auf ihre Art 
und Weise eine Gratisstunde deutschen Ge- 
schichtsunterricht. 

Während am 7. Mai in der Innenstadt ca. 200 
Leute aus dem autonomen Spektrum gegen 
den Faschoterror demonstrieren, versucht Dirk 
Zimmermann hektisch “Kameraden” zusam- 
menzutrommeln, die sein Haus in der Schöne- 
felder Schreiberstraße gegen einen eventuellen 
Angriff schützen sollen. Aus dem Hool-Um- 
feld zeigt niemand so recht Interesse, ein An- 
griff auf das Haus bleibt dann aber aus. 
Nachdem sich das “AusländerInnenwohn- 
heime-angreifen” zum nationalen Volkssport 
ausgeweitet hat, lassen sich auch die Leipziger 
VolksgenossInnen nicht lumpen. Am 4.5. grei- 
fen nachts mehrere rechte Jugendliche das 
Flüchtlingsheim in der Liliensteinstraße im 
Stadtteil Grünau an. Sie zerstören eine Tür und 
drei Fensterscheiben. Fünf Tage später wird 
das Flüchtlingsheim im Leipziger Vorort 
Liebertwolkwitz von Faschos mit Brandfla- 
schen angegriffen. In den letzten vier Wochen 
gab es bereits zwei Angriffe auf das Gebäude, 
ohne daß die Polizei ihren Schutz verstärkt und 
oder das öffentliche Stellen dazu Stellung 
bezogen oder Initiative ergriffen hätten. 

Am Abend des 5. Mai versuchen in Möckern 
etwa 15 Faschos BesucherInnen eines Punk- 
konzertes im Anker zu überfallen. Die Faschos 
flüchten sich in den 100 Meter entfernten 
unbewohnten Seitenflügel der Georg-Schu- 
mann-Str.225a, der noch als Treffpunkt von 
Faschos genutzt wird. 

Am 1.6. tritt ein 36jähriger Fascho mit Glatze, 
Springerstiefeln, Tarnhose und Deutschland- 
T-Shirt einem Passanten an der Straßenbahn- 
haltestelle am Hauptbahnhof mit dem Stiefel 
gegen den Kopf. 

Anläßlich des “17. Juni 1953” ruft die FAP 
für den 15.6. zu einer bundesweiten Demon- 
stration in Leipzig auf. Als Organisator tritt 
Erhard Kemper aus Münster in Erscheinung. 
Die Stadtverwaltung verbietet nach einigem 
internen Hin und Her den Aufmarsch mit der 
Begründung, “daß die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung aufgrund des zum gleichen 
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Zeitpunkt (und in unmittelbarer Nähe des 
geplanten Versammlungsortes) stattfindenden 
Fußballspieles ... gefährdet sind.” In der 
Begründung wird mit keiner Silbe auf die 
faschistische Ausrichtung der FAP eingegan- 
gen. Trotz Verbot treffen sich gegen 14 Uhr 
etwa 150 FAPler am Völkerschlachtdenkmal, 
u.a. aus Weimar und Koblenz. Bundesvorsit- 
zender Friedhelm Busse kann trotz anwesen- 
der Polizei eine Rede halten, und ein Aus- 
weichort wird vor den Augen und Ohren der 
Ordnungsmacht bekanntgegeben. Daraufhin 
versammeln sich gegen 18 Uhr im “Gasthaus 
Jesewitz” in der Nähe von Eilenburg knapp 
200 Faschos zu einer Saalveranstaltung. 
Organisator Kemper, kein unbekannter Gast 
in der Kneipe, mietete den Saal vorher bei den 
ahnungslosen Wirtsleuten. Unter den Gästen 
befindet sich auch der damalige niedersächsi- 
sche Landesvorsitzende der FAP Karl 
Polacek. Busse verspricht der anwesenden 
Presse einen weiteren FAP-Aufmarsch in 
Leipzig am 3. Oktober mit den Worten “Las- 
sen sie sich überraschen!”. Am selben Abend 
gegen 21.30 Uhr überfallen ca. 10 Faschos die 
Connewitzer Szenekneipe “KO Backwahn”. 
Beteiligt waren auch die Faschos aus Koblenz 
mit einem weißen Ford-Transit. 

Die seit einiger Zeit im Stadtbild auftauchen- 


den Hütchenspieler werden im Sommer 1991 
immer wieder in der Presse als die Gefährdung 
für Leib, Leben und Brieftasche des braven 
Bürgers gebrandmarkt. Der durch die Medien 
erzeugte Handlungsnotstand wird zum öffent- 
lichkeitswirksamen Aktionsfeld der FaschistIn- 
nen. Am 20.Juni sammeln sich am Nachmit- 
tag etwa 50-100 mit Knüppeln bewaffnete 
Faschos und rechte Hools in der Innenstadt 
und machen Jagd auf Hütchenspieler und 
andere AusländerInnen. Dabei kommt es zu 
regelrechten Hetzjagden. Die Polizei ist zu 
einem Einsatz nicht in der Lage, weil sie zur 
gleichen Zeit einen “illegalen Automarkt in 
der Lindenthaler Staße aushebt”. Am 
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Bild links: FAP-Aufmarsch am 
Völkerschlachtdenkmal - Dirk 
Zimmermann (im Vordergrund) 
darf nicht mithören, was FAP- 
Chef Busse (ganz links) zum 
Fahnenständer sagt 
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Der 20. Juni ‘91 - am Nachmit- 
tag in der Innenstadt - ein fast 
alltägliches Bild in diesem 
Sommer: Rechtsradikale 
„säubern“ die Innenstadt 

mit Knüppeln und Baseball- 
schlägern 
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Nachmittag des nächsten Tages sammeln sich 
wieder etwa 40 Faschos und ziehen durch die 
Innenstadt und zum Hauptbahnhof, wo 
PassantInnen zusammengeschlagen werden 
und mit Leuchtspurmunition geschossen wird. 
Die Aktivitäten der seit dem Vormittag mit 
150 Beamtinnen in der Stadt präsenten Polizei 
beschränken sich auf die Verfolgung eines 
Audi 80, aus dem am Vortag Schlagwerkzeuge 
ausgeteilt worden waren. Der Beifahrer des 
Wagens wird von einem Zivilpolizisten er- 
schossen, nachdem das Auto gestoppt worden 
ist. Später werden Schlagwerkzeuge, darunter 
Kanteisen und Wechselkennzeichen in dem 
Fahrzeug gefunden. Die 40 Prügelfaschos aus 
der Innenstadt können ungestört wieder abzie- 
hen. 


Am nächsten Tag gegen 11.30 Uhr ziehen 
erneut etwa 20 rechte Jugendliche durch die 
Innenstadt und schlagen in der Hainstraße 
einen Hütchenspieler zusammen. Die Polizei 
nimmt zwei 14jährige fest. 

Am 23.6. gegen 18 Uhr, dem vierten Tag in 
Folge, sammeln sich auf dem Sachsenplatz 
nach einem Fußballspiel etwa 70 Faschos und 
rechte Hools, beschimpfen und bedrohen Pas- 
santInnen, allen voran der "Reudnitzer Rechte" 
Kevin Dehn. Ihr Auftreten ist an diesem Tag 
derart aggressiv, daß es auch die Polizei in den 
Griff bekommt, vor Ort zu erscheinen. Aus 


dieser Konstellation heraus entwickelt sich 
eine Straßenschlacht mit der Polizei, bei der 
einige Beamte Stühle auf die rechten Hooli- 
gans werfen. Obwohl hinter den Hetzjagden 
durch die City ganz klar rassistische Motive 
stecken, schreibt die Leipziger Presse ständig 
von Hooligans und Randalierern. Der rechtsex- 
treme Hintergrund wird bei der Berichterstat- 
tung völlig ausgeklammert. 

In Kletzen, Kreis Delitzsch, treffen noch am 
selben Abend gegen 20 Uhr mehrere Jugend- 
liche mit PKWs aus Leipzig in einer Kneipe 
ein. Bewaffnet sind sie mit Baseballschlägern, 
Axtstielen, Schreckschußpistolen u.ä. Sie 
bedrängen den Wirt und die Gäste und schla- 
gen das gesamte Mobiliar kurz und klein. Als 
die Polizei eintrifft, sind die meisten Randa- 
lierer schon wieder verschwunden, es gibt den- 
noch 16 Verhaftungen. 

Am 3.Juli wird die “/.Presseerklärung 
Leipziger Skins, Hools und autonomer 
Nationalisten” in Auszügen veröffentlicht. 
Darin wird die “Sauberhaltung der Leipziger 
Straßen von fremdrassigen, kriminellen 
Hütchenspielern, vietnamesischen Zigaretten- 
schmugglern und Kanaken” angekündigt. Die 
Verfasser verstehen sich als Ordnungskraft und 
Staat im Staate. In der Erklärung heißt es, man 
habe bereits “befreite Zonen” geschaffen und 
niemand solle glauben, daß die “Aktionen 
ungezielt und planlos laufen”. Finanzieren 
wollen sich die Absender mittels Plünderungen 
“multikultureller Judenläden”. Zum Anlaß 
wird der tödliche Schuß genommen, den ein 
Polizist am 27.6. auf einen 25jährigen abgege- 
ben hatte. 

Am 9.Juli wird ein Algerier, der ein Bistro in 
Thekla betreten hat, unter “Ausländer raus!”- 
Rufen mit Ketten zusammengeschlagen und 
wird schwerverletzt in ein Krankenhaus einge- 
liefert. Am folgenden Abend überfällt eine 
Gruppe rechter Jugendlicher aus drei Jeeps 
heraus einen Imbiß-Kiosk an der Coppi-Straße 
mit Baseballschlägern und Eisenstangen. Sie 
verletzen grundlos vier Männer, zwei davon 
schwer. Eine StudentInnenversammlung im 
Friedenspark, nahe der Russisch-Orthodoxen 
Kirche, wird am Abend des gleichen Tages 
von etwa 25 Faschos gestört. Es werden Nazi- 
parolen gegrölt und Flaschen geworfen. 

Der am 20.7. stattfindende Landesparteitag der 
Republikaner wird zur großen Peinlichkeit. 
Von eintausend erwarteten TeilnehmerInnen 
erscheint nur eine Handvoll, die von mehreren 
Hundertschaften Polizei geschützt wird. 32 
(von angeblich 800) sächsischen Parteimitglie- 
dern sind anwesend, um 35 Parteiämter zu be- 
setzen. Landesvorsitzender wird der bisherige 


Schatzmeister Winfried Petzold, Stellvertreter 
der 19jährige Ralph Gappel aus Freital. Zu 
der angekündigten Großkundgebung mit 
Schönhuber als Redner finden sich 200 Zuhö- 
rerInnen. Einige Faschos aus dem FAP-Um- 
feld stören die Veranstaltung durch ihnen ge- 
nehme Parolen, die letzten Endes Schönhuber 
aus taktischen Gründen dazu zwingen, das 
Asylrecht zu verteidigen. Wegen einer Bom- 
bendrohung wird die “Kundgebung” bald be- 
endet. 

In den frühen Morgenstunden des 16.August 
verwüsten acht Faschos ein Billardcafe in der 
Zweinaundorfer Straße. 

Der “Rudolf-Hess-Gedächtnismarsch” wird 
von der Polizei in Wunsiedel verboten, in 
Bayreuth aber erlaubt. Etwa 2.000 Faschos aus 
dem In- und Ausland nehmen daran teil. 
Leipziger Demonstranten sind u.a. Ricardo 
Sturm, Danny Joschko, Dirk Zimmermann, 
”Schiller”. 

Am 31.8. spielt die Fascho-Band “Störkraft” 
im Grünauer Jugendklub Arena. Im Anschluß 
an das Konzert versuchen etwa 70 Faschos mit 
Steinen, Knüppeln und Brandflaschen, das 
AsylbewerberInnenheim in der Lilienstein- 
straße in Grünau zu stürmen. Beteiligt sind 
Faschos aus Dresden, Hamburg, Halle, 
Hannover und Leipzig, unter ihnen auch Mit- 
glieder der FAP. Jugendliche aus der Um- 
gebung reden in einem Fernseh-Interview von 
einem erneuten Angriff, der diesmal besser 
geplant werden soll. In derselben Nacht wird 
ein besetztes Haus in Leipzig-Connewitz mit 
einem Brandsatz angegriffen. Die Bewohne- 
Innen verhinden, daß nennenswerter Schaden 
entsteht. 

Am 14.September überfallen 16 Skinheads in 
Starsiedel bei Leipzig das Lokal Zapps 
Diskothek und zerstören einen Teil des 
Mobiliars. Zwei der rechtsextremen Randa- 
lierer werden von Gästen festgehalten, die rest- 
lichen flüchten in PKWs mit Leipziger Kenn- 
zeichen. Der Wirt läßt durchblicken, daß die 
Faschos, die im Umfeld der Grünauer Disko- 
thek Flachbau anzusiedeln wären, aus Rache 
für eine Beleidigung die Disko überfallen 
haben. 

Auf ein StudentInnenwohnheim in der Johan- 
nes-R.-Becher-Straße wird in den frühen Mor- 
genstunden des 22.September ein Brandan- 
schlag verübt. Es werden drei Brandsätze ins 
Erdgeschoß geworfen, die jedoch nur leichten 
Sachschaden anrichten. 

Angespornt von den Ereignissen im sächsi- 
schen Hoyerswerda, provozieren vor dem 
3.Oktober tagelang rechte Jugendliche vor 
dem Flüchtlingsheim in der Grünauer Lilien- 


Chronologie 1991 


steinstraße. 

Am ersten Jahrestag der “Wiedervereinigung” 
demonstrieren 400 LeipzigerInnen gegen die 
Welle von rechten Überfällen auf Flüchtlinge 
und AusländerInnenwohnheime. Die Demon- 
strantInnen wollen an diesem Abend das 
Flüchtlingsheim in der Liliensteinstraße vor 
Angriffen schützen. Während die Demonstra- 
tion, begleitet von einem massiven Polizeiauf- 
gebot, vor dem Grünauer Flüchtlingsheim zu 
Ende geht, parken gegen 17.15 Uhr 50 Faschos 
ihre Autos am Connewitzer Kreuz, ziehen von 
hier in die nahegelegene Auerbachstraße und 
werfen etwa 10 Brandsätze in die Kneipe KO 
Backwahn. Die Büroräume brennen völlig aus, 
das Backwahn macht für immer dicht. Ein 
Übergreifen des Feuers auf die in der zweiten 
Etage befindlichen Wohnräume kann verhin- 
dert werden. Die FaschistInnen nahmen an, 
einen vernichtenden Schlag gegen die linken 
Autonomen in Connewitz geführt zu haben, 
hatten aber lediglich eine eher unpolitische 
Alternativ-Kneipe abgebrannt. Die Betreibe- 
ıInnen des KO-Backwahn hatten angenom- 
men, durch ihr “unpolitisch-sein” aus dem 
Fadenkreuz der FaschistInnen zu kommen. 
Nun hatte sie die Wirklichkeit eingeholt. Die 


Franz Schönhuber (links), 
Bundesvorsitzender, und 


Winfried Petzold, 


frischgebackener sächsischer 
Landesvorsitzender der 


Republikaner 


Ganz offen bekennen sich 
diese Vier zu dem Anschlag 
vom 31.8. - sie reden von 
einem erneuten Anschlag auf 


die 


AsylbewerberInnenunterkunft 
in der Liliensteinstraße, der 
dieses mal besser geplant sein 
müsse. "Naja, und vielleicht 


brennt’s ja dann." 
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Friedhelm Busse, FAP-Vorsit- 
zender droht Lehmann-Grube: 
"Dann habt ihr hier die Kristall- 
nacht, die ihr haben wolltet!" 


Am 9.11. müssen auch die 
FAPlIer, die nach Leipzig 
gekommen waren, nach Halle 
| ausweichen. 
Bild unten: Die Spitze des 

Hallenser Demozuges 


De 


Polizei beschränkt sich an diesem Abend dar- 
auf, ein Dutzend linker Jugendlicher festzuneh- 
men, die das Flüchtlingsheim in Grünau schüt- 
zen wollten. Wenig später versuchen ca. 15 
Faschos, unter ihnen Sven Drescher in das 
Grünauer Komm-Haus einzudringen, werden 
aber von mehreren Leuten daran gehindert. So 
reagierten sich die Faschos an den Scheiben 
der benachbarten Kaufhalle ab. Die Grünauer 
Faschos beherbergten in diesen Tagen auch 
einen Fascho-Skin aus den USA. 

Ebenfalls am 3. Oktober gründet sich der säch- 
sische Landesverband der DVU in Meißen. 
Vorsitzender wird Ullrich Franke, Stell- 
vertreter wird der Böhlitz-Ehrenberger Wolf- 
gang Schüler. Als Beisitzer fungieren 
Thomas Etzold, Günther Graubner, Ingo 
Graubner, Michael Kraske, Roland Kühnel 
und Jörg Strauß. 

In den frühen Morgenstunden des 9.10. wird 
das besetzte Haus in der Connewitzer Leopold- 
straße 13 von ca. 30 vermummten Faschos in 
Kampfanzügen überfallen, die in mit einem 
Autokonvoi von ca. 10 Fahrzeugen in den 
Stadtteil eindrangen. Drei der BewohnerInnen 
werden krankenhausreif geschlagen, einem 
werden mehrfache Armbrüche zugefügt. Die 
Faschos versuchen auch, das Haus in Brand zu 
stecken, was ihnen aber nur zum Teil gelingt. 
Im Anschluß wird ein junger Mann auf der 
Straße zusammengeschlagen und schwerstver- 
letzt auf die Intensivstation eingeliefert. Die 
Faschos fügten ihm mehrere Schädelbrüche 
zu. In der selben Nacht werden in der Innen- 
stadt Parolen der Reudnitzer Rechten ge- 
sprüht. 

Die vermeintliche Hochburg der “Linken”, der 
StudentInnenclub Moritzbastei in der 
Leipziger Innenstadt, wird immer öfter zum 


Ziel der Faschos. Am 1.November wird 
abends vor der mb ein Ausländer von Faschos 
zusammengeschlagen. Am nächsten Abend 
sind die selben Faschos an der mb und suchen 
nach Opfern. Hinzukommende Jugendliche, 
die gegen den rechten Terror angehen, verfol- 
gen die Faschos durch die Stadt bis zum Club 
21. Kevin Dehn (Reudnitzer Rechte) bleibt 
die Tür verschlossen und seine “Kameraden” 
überlassen ihn seinem Schicksal. 

Zwei Tage später wird gegen 20.10 Uhr am 
Hauptbahnhof ein Afrikaner von einem Fascho 
niedergestochen und schwerverletzt ins Kran- 
kenhaus eingeliefert. 

Für den 9.November meldet die FAP wieder 
eine Kundgebung mit anschließendem Fackel- 
umzug beim Leipziger Ordnungsamt an. 
Durch öffentliche Proteste genötigt, verbietet 
die Stadtverwaltung auch diesen Aufmarsch. 
FAP-Chef Friedhelm Busse und der Leipzi- 
ger Kader Dirk Zimmermann versuchen dar- 
aufhin, das Oberbürgermeisterbüro damit unter 
Druck zu setzen, sie könnten im Falle eines 
Verbotes die 1.500-2.000 betrunkenen Randa- 
lierer aus ihrem Anhang nicht zügeln. “Dann 
werdet ihr hier die Kristallnacht haben, die ihr 
haben wolltet”, werfen sie den Leuten im 
Rathaus an den Kopf. Die Stadt sollte gewarnt 
sein. Trotz massivem Polizeiaufgebot können 
sich am Nachmittag des 9.11. am Völker- 
schlachtdenkmal etwa 150 FAPler sammeln. 
Busse ruft die Anwesenden auf, zur NPD- 
Kundgebung nach Halle zu fahren. Zur glei- 
chen Zeit demonstrieren über 500 Jugendliche 
in Connewitz gegen den Naziaufmarsch. An- 
ders als die Stadtverwaltung sind sie entschlos- 
sen, den Aufmarsch nicht zustande kommen 
zu lassen. 

Am 15.11. dringen gegen 22.30 Uhr der 
Grünauer Sven Drescher und andere Faschos 
in die Disco Zolypop in Großzschocher ein und 
zerstören Scheiben und Mobiliar, nachdem sie 
zuvor vor dem Gebäude rumgepöbelt hatten. 
Die neu gegründete Sonderkommission 
Rechtsextremismus “SokoRex” führt am 
3.Dezember in mehreren sächsischen Städten, 
wie Dresden, Zittau und Leipzig, insgesamt 90 
Wohnungsdurchsuchungen im Rahmen eines 
öffentlichkeitswirksamen “Präventivschlages” 
durch. Die Lieblingskinder der Leipziger 
Polizei, Zimmermann und Drescher, bekom- 
men natürlich auch Besuch. 

In den letzten Stunden des Jahres 1991 versu- 
chen mehrere rechte Hooligans im Waldstra- 
Benviertel eine Party zu überfallen. Die anwe- 
senden Gäste lassen sich das jedoch nicht 
gefallen und vertreiben die Angreifer. 


Von Rostock bis Mölln 


Das Jahr 1992 


Die Empörung über Hoyerswerda hatte gerade 
wieder nachgelassen, als sich das folgende Jahr 
in Deutschland anschickte, noch erschrekken- 
dere Bilder von Nazi-Aufmärschen und bren- 
nenden Flüchtlingsheimen in die Welt zu sen- 
den. Hoyerswerda wurde zum Symbol für den 
gewaltigen Rechtsruck in der Gesellschaft. 
Angestachelt durch Presse, PolitikerInnen und 
Horrormärchen über den gigantischen Reich- 
tum der Flüchtlinge (die meistens nur noch das 
hatten, was sie auf dem Körper trugen), macht 
sich eine stärkere ausländerInnenfeindliche 
Stimmung in der Bevölkerung bemerkbar. 
Eine Schlüsselposition bei der Zuspitzung der 
Situation haben die Stadt- und Gemeindever- 
waltungen besonders in Ostdeutschland. Der 
Bund wies ihnen bestimmte Kontingente an 
Flüchtlingen zu, die von ihnen widerwillig und 
unsensibel abgehandelt wurden, in denen 
Flüchtlingen und AnwohnerInnen der Unter- 
künfte unzumutbare Bedingungen aufgedrückt 
wurden. Die Spannungen waren somit vorpro- 
grammiert, zumal die Ostdeutschen den Um- 
gang mit anderen Kulturen nicht gelernt hatten. 


Gestärkt durch die Aktivitäten im letzten Jahr, 
waren die Nazi-Kader in den Medien fast per- 
manent präsent. Im Osten Deutschlands hatten 
sie ein williges Rekrutierungsfeld gefunden. 
Anstatt die Rechten zu verurteilen, werden sie 
als politische Strömung zum Teil in den 
Medien präsentiert, wie z.B Talkrunden zwi- 
schen Rechten und AusländerInnen. 

Die Bundesregierung hatte bereits nach 
Hoyerswerda ein Patentrezept gegen die rechte 
Gewalt parat und schickte das ostdeutsche 
Politik-Gewächs Angelika Merkel durch die 
Provinzen, um das “Aktionsprogramm gegen 
Gewalt und Aggression” zu promoten. Zu 
bemerken ist dabei, daß den InitiatorInnen 
dabei jegliche Ideen fehlten, den Rassismus 


und Faschismus in seiner Wurzel anzugreifen. 
Vielmehr belief sich die Sache darauf, die 
Jugendlichen von der Straße wegzuholen und 
damit ruhig zu stellen. Die rechten Gruppen 
wurden sogar unterstützt, in dem sie Treff- 
punkte (Jugendclubs), Gelder und fürsorgliche 
Behandlung bekamen. In Sachsen sollte inner- 
halb kürzester Zeit ein landesweites Programm 
erarbeitet werden, das die 1,2 Mio DM Bun- 
desmittel rechtfertigen sollte. Das ging natür- 
lich nicht, da ein klarer antifaschistischer 
Auftrag fehlte. Es wurden Streetworker ohne 
Ausbildung und Erfahrung von der Straße weg 
geholt (teils als ABM-Kräfte), die mit der 
Situation ebenfalls weit überfordert waren und 
natürlich nicht immer die brauchbarsten 
Erfolge erzielten. In Zittau und Hoyerswerda 
stellte sich sogar heraus, daß aktive Fascho- 
Kader zu Sozialarbeitern in der rechten Szene 
gemacht wurden. 

In der LVZ vom 27.3.92 ist z.B. von einem 
Jugendprojekt in Leipzig-Grünau (Kneipe Am 
Hafen) zu lesen, wo die Jugendlichen äußerten 
“für alle offen zu sein, nur nicht für Auslän- 


” 


der”. 


Die Faschos, die durch ihre Überfälle auf 
Flüchtlingsheime im ganzen Bundesgebiet die 
Öffentlichkeit in einen Erklärungsnotstand 
brachten, fühlen sich moralisch im Recht und 
übernahmen wieder die Rolle der “Ordnungs- 
hüter”. 

Die Gesinnungsgemeinschaft der Neuen 
Front (GdNF) mobilisierte ihre AnhängerlIn- 
nen zu einer bundesweiten “Anti-Drogen”- 
Demo für den 21. März nach Leipzig. Fühlte 
sich die Stadtverwaltung durch den öffentli- 
chen Druck 1991 noch genötigt, solche 
Aufmärsche zu verbieten, schien diese Demo 
der Faschos niemanden im Rathaus ernsthaft 
zu stören. Vielmehr nahm man Anstoß an der 


Frank Hübner, GdNF-Kader 
und Chef der Deutschen 
Alternative aus Cottbus, am 
21.3. in Leipzig 


Für den 21.März organisierte 
die GdNF eine "Anti-Drogen"- 
Demo in Leipzig. (Bild links) 
Bild rechts: Der GdNF- 
Führungskader Christian 
Worch (1.v.l.) und Thomas 
"Steiner" Wulff (2.v.l.) von der 
Hamburger Nationalen Liste 
während der Kundgebung 
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DER SPIEGEL 


ie Politiker versagen 


ki 


Das Thema Asyl bleibt 


weiterhin Dauerbrenner in den 


Medien. (Spiegel-Titel vom 
6. April ‘92) 


2.000 deutsche Recken 


marschieren im August durch 
Rudolstadt - die Polizei macht 


die Stadt für Gegendemon- 
strantinnen dicht. 


Leipzig 


ganz rechts 


antifaschistischen Gegendemonstration, zu der 
verschiedene Gruppen aufgerufen hatten. So 
erschien die Polizeistrategie dieses Tages 
selbst DSU-Abgeordneten, die bekanntlich 
nicht gerade an linken Verfolgungs- 
Komplexen leiden, als überzogen und brutal. 
Während die Sondereinsatzkomandos der 
Polizei bei der Antifa-Abschlußkundgebung 
noch gezielt Auseinandersetzungen provozier- 
ten und auf alle einknüppelten, die nicht 
schnell genug über einen spitzen Eisenzaun am 
Bayrischen Bahnhof klettern konnten, nahm 
man an den “Hitler-Grüßen” der Faschos kein- 
erlei Anstoß. Für den Nazi-Aufmarsch waren 
im Vorfeld vom Ordnungsamt jede Art von 
Transparenten und Fahnen untersagt worden. 
Gegen Verstöße gegen diese Auflagen ging die 
Polizei ebenfalls nicht vor. 

Angespornt durch das Nazi-Kader-Treffen 
starteten eine Woche später Ricardo Sturm 
mit etwa 20 anderen Faschos, die sich oft in 
der Disco Cafe Schauspielhaus trafen, eine 
Überfallserie auf besetzte Häuser und 
Kultureinrichtungen. Diese hatte zum Ziel, 
Leipzig bis zum “Hitlergeburtstag” “zecken- 
frei” zu machen. 

Faschos, die sich an Überfällen auf vermeint- 
lich linke Zentren oder AusländerInnen betei- 
ligten, wurden allerdings schnell bei der Poli- 
zei aktenkundig, denn die wenigsten Kame- 
raden zeigten “Verschwiegenheit gegenüber 
dem Feind”. 

Das Verhalten der Polizei hatte inzwischen in 
Leipzig Westniveau erreicht. So wurde z.B. 
nach dem Brandanschlag auf ein von Studen- 
tInnen bewohntes Haus am 29.März, trotz 
mehrmaliger Aufforderungen durch die Ge- 
schädigten, von der Polizei keine Anzeige ent- 
gegengenommen. 

Obwohl bereits Ende 1991 ein Katalog mit 
Fotos und Informationen über Faschos bis vor 
und während der Wende bei der SOKO REX 
existierte, behauptete die Kripo bei Ermittlun- 
gen zu rechten Überfällen, es gebe keine Infor- 
mationen oder Fotos. Die gesellschaftlich 
Verantwortlichen drückten bei rechter Gewalt 
ein Auge zu oder verhängten lächerliche 
Strafen, wie z.B. gemeinnützige Arbeitsstun- 
den. Ein staatliches Interesse, dem Rechtsruck 
etwas entgegenzusetzen, bestand offenbar 
nicht. 

Die Connewitzer Wohn- und Kulturprojekte 
hatten in den letzten zwei Jahren nach der 
Vereinigung aus der Untätigkeit von Polizei 
und Behörden gelernt und setzten bei Angrif- 
fen von Faschos auf Selbstverteidigung. Das 
Ergebnis war gerade ab Sommer 1992 spürbar, 
denn ab dieser Zeit hatten die Faschos endgül- 


tig keine Lust mehr, Überfälle auf besetzte 
Häuser zu starten. 


Der im August stattfindende “Rudolf-Hess- 
Gedächtnismarsch” in Rudolstadt diente wie in 
den Vorjahren zur Koordination von weiteren 
Fascho-Aktivitäten. Der Staat zeigte sich in der 
Öffentlichkeit zunächst von der starken Seite 
und verbot die Aufmärsche der Rechten in 
Wunsiedel und Bayreuth, ließ jedoch im 
thüringischen Rudolstadt ungestört 2.000 
Neonazis aus dem In- und‘ Ausland marschie- 
ren, sowie gierigen Foto- und Fernsehteams 
Hitlergrüße entgegenstrecken. Den dortgehal- 
tenen Reden und Parolen folgten bald Taten, 
diesmal in Rostock-Lichtenhagen. Die ange- 
heizte Stimmung in diesem Rostocker Neu- 
baugebiet explodierte eine Woche später durch 
die unzumutbaren Verhältnisse, die die Verant- 
wortlichen der Stadt bzw. des Landes dort 
schufen. Über Tage hinweg kam es zu Angrif- 
fen auf die Zentrale Aufnahmestelle für Flücht- 
linge (ZAST). Dabei kam es zu einem Schul- 
terschluß zwischen Straßenkids, BürgerInnen 
und organisierten Faschos. Das Pogrom nahm 
Volksfestcharakter an. Die Polizei war nicht 
willens, die Flüchtlinge zu schützen, sondern 
quartierte sie nach Tagen der Angst aus. Die 
Siegesfeier des rassistischen Mobs gipfelte im 
Anzünden des Gebäudes, in dem jedoch noch 
150 VietnamesInnen mit einem ZDF-Team 
eingeschlossen waren. Die Polizei stand in 
Sichtweite des Gebäudes und kalkulierte mit 
dem Nichteingreifen den Tod der Menschen 
ein. Im Nachhinein waren die verantwortlichen 
PolitikerInnen und Behörden zynisch genug, 
ihre Entscheidungen und “Nicht”handlungen 
zu rechtfertigen und jede Schuld von sich zu 
weisen. Ähnlich wie bei Hoyerswerda 1991 
hatte Rostock für die Faschos in ganz 
Deutschland Fanalwirkung. In fast allen 
Städten setzte eine Pogromwelle gegen 
Flüchtlingsheime ein. So auch in Leipzig, wo 
Faschos spürbar aktiver wurden. Hierbei gin- 
gen die Faschos schon so weit, “nicht nur” 
Brandsätze und Steine zu werfen, sondern 
auch scharfe Waffen, wie z.B. eine 
Handgranate zu verwenden. In dieser Zeit ringt 
sich die Polizei auch zu einigen Verhaftungen 
durch. Bekannte Leipziger Faschos, wie 
Ricardo Sturm und Dirk Zimmermann 
kommen in Untersuchungshaft. Dabei ging es 
lediglich um “Gewalttaten” und “kriminelle 
Handlungen”, nicht aber um ihre Verstrickung 
in das bundesweite Neonazi-Netzwerk. Auf 
Partei- und Organisationsebene beschäftigte 
man sich in Leipzig vorwiegend mit Hinter- 
zimmer-Arbeit. Die Wiking-Jugend beteiligte 


sich an überregionalen Pflichtübungen, die 
FAPler verteilten lediglich ein paar selbstgeba- 
stelte Flugblätter, die DVU lud ihren Bundes- 
vorsitzenden G. Frey in eine Gartenkneipe zur 
politischen Diskussion ein und die REPs ver- 
suchten, sich umzustrukturieren, denn die erste 
Generation ihrer AktivistInnen in Leipzig hatte 
das Handtuch geworfen. Die Deutsche Front 
Connewitz mauserte sich zum Ortsverband 
der Nationalen Offensive. 


In Bonn geriet man in Handlungsnotstand, um 
den Ausschreitungen ein Ende zu bereiten. 
Schließlich war das Ansehen der Bundesre- 
publik durch die ausführliche Berichterstattung 
über die Pogrome weltweit geschädigt worden. 
Die Regierung stellte dabei, wie auch schon 
nach Hoyerswerda, eine absurde Gleichung 
auf: weniger AusländerInnen bedeuten weni- 
ger Überfälle. Die Diskussionen um den Arti- 
kel 16 des Grundgesetzes flammten erneut auf, 
die konsequente Bestrafung der Faschos und 
ihrer geistigen Führer blieb wie immer aus. 

Dennoch fühlte sich der Staat genötigt, der 
Öffentlichkeit im In- und Ausland zu zeigen, 
daß es auch den “guten Deutschen” gibt. So 
kam es denn zu der großen Demonstration am 
8.November in Berlin, zu der neben den im 
Parlament vertretenen Parteien auch Gewerk- 
schaften, Unternehmerverbände, Kirchen usw. 
aufgerufen hatten. Gleich im Vorfeld passierte 
aber die erste peinliche Panne. Wenige Tage 
vor der Demo sagte die CSU und die Bayri- 
sche Landesregierung ihre Teilnahme ab. Man 
wollte u.a. nicht mit jenen demonstrieren, die 
eine Änderung des Asylrechts verzögerten 
oder verhinderten und somit zu den Problemen 
beitragen würden. Die Begründung hörte sich 
recht fadenscheinig an. Die CSU wollte und 
konnte ihren Mitgliedern und AnhängerInnen 
den “Spagat” nicht zumuten: auf der einen Sei- 
te das Thema Asyl zur entscheidenden innen- 
politischen Frage aufzubauschen, die Flücht- 
linge als “Schmarotzer” und” Wirtschafts- 
asylanten” zu diffamieren und auf der anderen 
Seite für die Unantastbarkeit ihrer Menschen- 
würde zu demonstrieren. Immerhin kamen am 
Nachmittag des 8.November über 300.000 
Menschen aus der ganzen Bundesrepublik zur 
Demonstration. Die Regierung war ebenfalls 
mit von der Partie. Viele Menschen nutzen die 
Demo, um gegen die Abschaffung des Artikels 
16 zu protestieren. Auf der Abschlußkundge- 
bung kam es zu einem Eklat. Etwa 350 Men- 
schen aus dem autonomen Spektrum störten 
mit Pfiffen und Eierwürfen die Rede Richard 
v.Weizäckers, um so auf die Heuchelei der 
PolitikerInnen aufmerksam zu machen. Die 


Presse hatte damit ihren Skandal und die 
PolitikerInnen sahen wieder für sich bestätigt, 
daß der eigentliche Feind der Demokratie eben 
links steht. “... Zweitens aber wollten sich 
Hunderttausende mit diesem mageren 
Mindestziel nicht zufriedengeben. Ihnen reich- 
te es nicht aus, nur für den Artikel I des 
Grundgesetzes zur Demonstration zu gehen 
und unterdessen den Artikel 16 zur Disposition 
zu stellen. Nur weil so viele Bürger der 
Meinung waren, zur Menschenwürde gehöre 
auch der unverkürzte Schutz des Asylrechts, 
kamen weitaus mehr Teilnehmer zusammen, 
als selbst Optimisten erwartet hatten. Insofern 
war es auch eine Demonstration in der 
Demonstration, ein Protest gegen die allzu 
bescheidene Zielsetzung der politischen 
Veranstalter.” (ZEIT, 13.11.92) 

Zu einem weiteren Höhepunkt faschistischer 
Gewalt kam es Ende November. An einem 
einzigen Wochenende töteten Faschos in ver- 
schiedenen Städten insgesamt fünf Menschen. 
In Mölln verbrannten drei Türkinnen bei einem 
Brandanschlag, in Berlin wurde Silvio Meier 
in einer U-Bahn-Station erstochen und in 
Wuppertal töteten mehrere Faschos einen 
Mann. Für den Staat ergab sich in Mölln das 
Problem, daß hier die rassistische Gewalt Men- 
schen traf, die seit Jahren in der Bundes- 
republik lebten. Der Generalbundesanwalt sah 
hierin die innere Sicherheit der BRD gefährdet 
und zog die Ermittlungen an sich. Die Bundes- 
regierung zeigte sich diesmal von der ent- 
schlossenen Seite und erließ kurze Zeit später 
eine Reihe von Verboten gegen faschistische 
Organisationen, z.B. NF, DA, NO und 
Deutscher Kameradschaftsbund (DKB). 
Die Aktionen von Staats wegen verpufften 
jedoch zu reiner Öffentlichkeitsarbeit, weil der 
Innenminister die Verbote im Vorfeld über die 
Medien ankündigte. 

Auf dieses Zeichen von “ganz oben” meldeten 
sich breite Schichten der Öffentlichkeit eben- 
falls zu Wort. Einzelne Unternehmer gaben 
Erklärungen gegen zunehmende AusländerIn- 
nenfeindlichkeit ab, und der OPEL-Konzern 
setzte eine Belohnung von 100.000 DM zur 
Ergreifung der Täter von Mölln aus. Auch 
Unternehmerverbände und Gewerkschaften 
bezogen verbal Position. Die Lichterketten 
wurden zum Schlager in der Bevölkerung. Die 
oberflächliche Auseinandersetzung führt in 
den folgenden Monaten so weit, daß Gewalt 
generell abgelehnt wird und die übliche 
Gleichsetzung von rechts und links erfolgt. 
Eine tiefgreifendere Auseinandersetzung mit 
Rassismus in der Gesellschaft blieb wiederholt 
aus. 


Das Jahr 1992 


Volksfeststimmung in 
Rostock- Lichtenhagen. Unter 
dem Beifall großer Teile der 
Anwohnerlnnen veranstalten 
Nazis und Rostocker Jugend- 
liche das bis dahin schwerste 
Pogrom der Nachkriegs- 
geschichte. 


Ende November ermorden 
Faschisten in einem 
Wohnhaus in Mölln 

drei türkische Frauen. 
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Am Neujahrsmorgen zertrümmern gegen 
0.35 Uhr etwa 60 Faschos, unter ihnen Sven 
Drescher, die Scheiben der Kaufhalle in der 
Selliner Straße in Grünau. Die erscheinende 
Polizei wird mit Feuerwerkskörper angegrif- 
fen. Es werden fünf Faschos verhaftet. 

Etwa 15 Faschos überfallen am 12.Januar die 
besetzten Häuser in der Stöckartstraße mit 
Leuchtspurgeschossen und Steinen. Die An- 
greiferInnen zerstören Fensterscheiben, be- 
schädigen drei parkende Autos und zerschla- 
gen die Schaufensterscheiben eines Möbel- 
geschäftes an der Ecke zur Bornaischen Straße. 
Zwei Bewohner werden durch Glassplitter ver- 
letzt. Nach 10 Minuten sind die AngreiferIn- 
nen wieder verschwunden. 

Am 16.1. durchsucht das Sondereinsatzkom- 
mando der SOKO REX 12 Wohnungen von 
Neonazis in Leipzig. Hintergrund für diese 
Aktion war ein Überfall auf eine Wohnung 
eines Türken in Zwenkau im November 1991. 
Es werden Baseballschläger, Gaspistolen und 
rechtsextremes Schriftgut sichergestellt. 

Die Connewitzer Kneipe Marienburg wird in 
der Nacht zum 24.1. Ziel eines Brandanschlag 
von Faschos. 

Ende Januar zerstören Faschos auf den Fried- 
hof in Schkeuditz bei Leipzig 27 Grabmäler 
von sowjetischen Kriegsgefangenen. 

Am 30.1. gegen 21 Uhr verwüsten vier 
Faschoskins den Getränkeservice in der Karl- 
Liebknecht-Straße 6 mit Baseballschlägern. 
Vermutlich geht es um Schutzgelderpressung. 
Einen Tag später überfallen 15 Faschos ein 
Billard-Cafe in der Alten Salzstraße in Grünau. 
Sie zertrümmern die Einrichtung mit Baseball- 
schlägern. Beteiligt sind zum Großteil die 
Faschos, die auch die Überfälle in den folgen- 
den Wochen u.a. auf die Sternwartenstraße und 
die Villa verüben. 


In der Ausgabe der “Nation und Europa - 
Deutsche Monatshefte” vom Februar 1992 
wird ein mehrseitiger Artikel des “Schrift- 
stellers” Dr. Dieter Walz aus Leipzig-Grünau 
veröffentlicht. Die Überschrift lautet: “Das 
Reich muß uns doch bleiben! - Bekenntnis 
eines deutschen Nationalisten zur Nation 
Europa”. Darin heißt es unter anderem: “ 

Zeigt gerade jetzt doch der Eintritt der fünf 
neuen Bundesländer in die deutsche Republik, 
daß zum einen selbst Jahrzehnte letztlich nur 
eine verschwindend geringe Zeitabfolge sind in 
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der über tausendjährigen deutschen 
Geschichte ... Wenn wir - und nicht nur wir - 
heute nun vom geeinten Haus oder auch von 
der Nation Europa sprechen - dann kehren wir 
wieder zu unseren Wurzeln zurück: Zum ersten 
Reich der Europäer, dem Heiligen Römischen 
Reich Deutscher Nation! Und ist es denn so 
verwerflich, von einem vierten Reich zu spre- 
chen? ... Als gebürtiger Leipziger habe ich 
meine Heimat in Sachsen, fühle mich als 
Deutscher und ich bin Nationalist rechtskon- 
servativer Prägung ... Zweitens zum 
Wertebegriff “Haltung”. Es ist dies eine 
(zumindest nach meinen Erfahrungen) heutzu- 
tage recht selten gewordene menschlich-per- 
sönliche wie auch staatsbürgerliche Tugend: 
Nämlich die unbedingte Bereitschaft, in jeder 
Lebenslage, auch und gerade in Not- und 
Kriesensituationen, selbst bei drohender 
Gefahr für Leib und Leben, Flagge zu zeigen 
und nach einem quasi selbstgegebenen Befehl 
des Gewissens zu handeln. ... Haltung weist 
sich auch als soldatischer Mut aus, in einer 
Paarung von Belastbarkeit (körperlicher wie 
seelischer Art) und Kampfgeist. Wozu auch 
eine spezifische Art von Tradition als aktive, 
weiterführende Treue gehört; soldatische 
Treue ist als Schwester der Ehre zu werten. ...” 


Am Abend des 6.Februar randalieren vier 
angetrunkene Faschos in einer Connewitzer 
Spielothek und werden von den Gästen nach 
dem Verlassen der Spielothek verfolgt und 
nach einiger Zeit in einer gestoppten Straßen- 
bahn gestellt. Zwei von ihnen werden an die 
Polizei weitergereicht. Die anderen Zwei 
flüchten. Ebenfalls an diesem Abend werden 
das Lehrlingswohnheim in der Baumgarten- 
Crusius-Straße von 15 bis 20 Vermummten 
und die Schuldisco in der Arthur-Hoffmann- 
Schule von Faschos überfallen. 


Dirk Zimmermann und etwa 15 Faschos aus 
dem FAP-Umfeld verteilen am Mittag des 8.2. 
Flugblätter in der Innenstadt. In der Nacht zum 
9.2. wird der jüdische Gedenkstein in der Gott- 
schedstraße von Unbekannten umgestoßen. 
Am 14.Februar überfallen “nur so zum Spaß” 
16 Faschoskins die Gaststätte Pappelteich in 
der Bornaischen Straße in Connewitz. Sie 
schlagen auf Gäste ein, zerschlagen Gläser und 
nachdem sie Schnaps gestohlen haben, ver- 
schwinden sie wieder. 

In der Nacht zum 1.März werden wieder Grä- 
ber von sowjetischen Kriegsgefangenen ge- 
schändet. Auf dem Ostfriedhof werfen Faschos 
142 Grabsteine um, sprühen faschistische 
Parolen und Hakenkreuze. Anfang des Jahres 
wurden schon einmal 42 Grabsteine von 
sowjetischen Kriegsgefangenen auf dem 
Ostfriedhof von Unbekannten umgeworfen. 
Am 7.3. verteilen abermals AktivistInnen der 
FAP Propagandamaterial in der Innenstadt. 
Etwa 20 Faschos, unter ihnen Pierre Richter 
und “Bube”, halten sich am Abend des 18.März 
im Biergarten in der Hainstraße auf und 
machen Jagd auf vorbeikommende Linke und 
AusländerInnen. 

Auf dem Hauptbahnhof wird am 13.März 
gegen 20 Uhr ein Afrikaner von Faschos atta- 
kiert. Ein Reisender, der dem Bedrängten zu 
Hilfe eilt, wird selbst geschlagen. Als dieser 
der Bahnhofspolizei einen der noch anwesen- 
den Täter zeigt, ignorieren die Beamten die 
Hinweise und lassen die Faschos unbehelligt 
aus dem Bahnhof entkommen. 


Die Disco Schauspielhaus in der Leipziger 
City ist bereits seit längerem bekannt als wich- 
tiger Treffpunkt rechter Jugendlicher und 
AktivistInnen. Gestärkt durch den Nazi-Auf- 
marsch vom 21.3. (siehe dazu Kasten auf 
Seite 50), ziehen am 29.März gegen 4 Uhr 
etwa 30 Faschos zu einem von StudentInnen 
bewohntes Haus in der Sternwartenstraße. Die 
AngreiferInnen setzen das Treppenhaus und 
die Durchfahrt in Brand. Außerdem beschä- 
digen sie mehrere PKWs, die vor dem Haus 
geparkt hatten. Durch den Lärm geweckt, ver- 
suchen die BewohnerInnen, aus dem Gebäude 
zu flüchten. Das Treppenhaus brennt allerdings 
schon stark, so daß die Leute, noch in Schlaf- 
anzügen, bei Minusgraden auf das vereiste 
Dach flüchten müssen. Die Feuerwehr kommt 
erst nach einer Stunde. Die angreifenden 
Faschos, die hier den Tod mehrerer Menschen 
eingeplant hatten, waren Ricardo Sturm (er 
soll die Aktion geleitet haben), Ronny 
Goldberg, Rene Lehr, Mike Ziemann, 
Heiko Kühnert, Andre Böhme, Kevin Dehn 


und Pierre Richter, David Friedrich, 
Christian Gutekunst, Thomas Hellwig, 
Andy Kobus, Dennis Kölle, Ronny Löscher, 
Dietmar Osterhaus und Thomas Schlegel. 
Annähernd dieselben Leute sind am 5.April in 
eine Schlägerei in der Villa verwickelt. 

In der Innenstadt wird am 10.April ein 22jähri- 
ger Radfahrer von Faschos, die ihm mit einem 
Opel-Kadett jagen, mit einer Baseballkeule 
schwer verletzt. Einen Tag später machen wie- 
der Faschos mit Autos Jagd auf vermeintliche 
Linke. Aus einem Trabant heraus, unter “Sieg 
heil”-Rufen, wird ein 20jähriger zusammenge- 
schlagen und muß mit Schädelbasisbruch, zer- 
trümmertem Kiefer und Nasenbein ins Kran- 
kenhaus. 

Am 11.April gründet sich im Fahrwasser der 
Mutterpartei SPD ein “Hofgeismarer Kreis” 
aus rechten Leipziger Jusos. In seiner Neu- 
gründungserklärung knüpft er verbal und ideo- 
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1. Deutsche, die deutsch denken und fühlen, sind "Neonazis". 
BIO. De aa HIE Un 
Partei- und Gruppeninter- 
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SET. und aumucen, gegen de un 


Deutsche, die die Ansicht verlrelen, daß deutsche Politiker in 
» deutsche Interessen zu wahren haben, sind 


ji : 
54 


6. Deutsche, die in den Allieten weder Belreier noch Beschül- 
zar sehen, sind "Unbelehrbare' 

T: Deutsche, die die Nase voll haben von Selbstbesudelung, 
Propagandalügen und Schuldkomplexen, sind "Unverbesser- 


tesistellen, daß in der Zeit des Nationalsozia- 
wurden, sind "Ewiggestrige". 


10. Deutsche, die für Einheit und Unabhängigkeit ihres Volkes 
eintreten, sind "Nationalisten”. 

11. Deutsche, die die Kriegsschuld bestreiten, sind "Militaristen”. 
12. Deutsche, die die Selbstbestimmung auch für ihr Volk for- 
‚dem, sind "Revanchisten”. 

13. Deutsche, dis nicht an die 6 Millionen ermerdeter Juden 
glauben, sind, "Antisemiten". 


Ier kämnpft,kann verliereni./er nicat eg 


Ist das so ? Oder etwa nicht ? 
Es hat für Deutschland dreizehn geschlagen ! 
DEUTSCHE, WEHRT EUCH I 
aD FREIHEITLICHE DEUTSCHE ARBEITERPARTEI 


LEIFZIG 7024 
Schreiberstraße 20 


Deutiche, 


tampft mit uns 
gegen: 
‚Gleigende Kriminalität 
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Preissund Mietwsscher! 
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Selbstgemaltes (Bild oben) 
bzw. nachbearbeitetes (Bild 
unten) FAP-Flugblatt aus 
Zimmermanns Bastelstube in 
der Schreiberstraße (Bild oben 
links) 
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Der 21. 


Hiermitergeht recht herzliche 
‚Einladungzur 
Demonstration in Leipzig = 
am Samstag, den 21. März ) 
i ‚ht unter dem MOTT 
2 Mesler ins Arbeitslager“ 


. „D rogend e Kameraden: 


‚den u.a. di 
Sprechen wer EN x 
ichael Swiercz “ 
Bin NATIONALEN OFFENSIV 
Christian Worch f 
- Nationale Liste/Ham! e 
jene 
Thomas Die unge. 
NPD-Landesvorsitzender von Thüringen 
fpkte \ounkt für die Demo ist ” 
nis im Herzen VO) 
"io um 17.00 Uhr: 
TR ee 
ünfte über die 
er N 83 3129 (NO) und 
089/532 8160 {AVÖ) hd OFFENSIVE. 
über die Postanschrift / 
Für alle Interess 
(von 15.00 bis 16.30 


hen wir dieses T' 
Mae Droge in den rreuen Bun! 


- Vors 


Zu 
1452 Uhr \ Posfach 912, 8060 Dresden 


BEA 


öbener 


(nern hal Fun: 
Für Sulz 


so 
2000 Hamburg 
„.Telatazı 610509 


jach 601924 
Telefon: 73020° 


Vor der Veranstaltung 
herrschte in der NPD-Zentrale 
in der Georg-Schumann-Straße 
225a geschäftiges Treiben: 
Thomas Dienel (1.v.l.) und 
Jürgen Schön (4.v.l.) 
besprechen den Ablauf. 


Die jungen "Kameraden" 
holen sich ihre Instruktionen 
für den Tag. 


März 1992 in Leipzig 


1992 verstärkte die GdNF in den fünf neuen 
Bundesländern ihre Aktivitäten. Ihre Kader rei- 
sten zum einen von Ort zu Ort, außerdem 
konnten sich die einzelnen GdNF-Parteien, 
wie die Deutsche Alternative oder auch die 
Nationale Offensive in Sachsen unter den 
Faschos etablieren. Nachdem Anfang des 
Jahres die NO nun auch in Leipzig einen 
Arbeitskreis in Gestalt der Deutschen Front 
Connewitz vorweisen konnte, plante man für 
den 21.3.1992 nun in Leipzig einen Aufmarsch 
unter dem Motto “Drogendealer ins Arbeits- 
lager”. Als Anmelder fungierte der damalige 
thüringische NPD-Landesvorsitzender, der 
Weimarer Thomas Dienel. 
Die Stadtverwaltung geriet in eine Zwick- 
mühle. Wurden noch 1991 die Aufmarsch- 
versuche von Fascho-Parteien auf öffentlichen 
Druck hin verboten, zeigte sich die Stadtver- 
waltung trotz diverser Proteste diesmal weni- 
ger konsequent. Dabei gab es ausreichend 
Argumente, die ein Verbot auch vor der 
Landesverwaltung in Dresden gerechtfertigt 
hätten. Da war zum einen der Direktor des 
Jüdischen Weltkongresses, der am selben Tag, 
dem Internationalen Tag gegen Rassismus, in 
der City weilte. Außerdem fanden ebenfalls 
am 27.3. ein Fußballspiel und ein Konzert der 
Toten Hosen in Leipzig statt. Und nicht zuletzt 
kündigten antifaschistische Gruppen eine 
Gegendemonstration an. Die Stadtverwaltung 
machte es sich diesmal einfach und sperrte die 
Innenstadt für alle politischen Demonstratio- 
nen. Das Ordnungsamt versuchte sich in Scha- 
densbegrenzung, in dem es den Faschoauf- 
marsch mit einer Reihe von Auflagen belegte. 
So sollten die Faschos keine Transparente und 
Fahnen zeigen, keine Parolen rufen und auch 
nur eine Kundgebung abhalten. Bei Nicht- 
einhaltung sollte die Polizei die Versammlung 
sofort auflösen. 
Der Tag selbst lief nach altbekannten (west)- 
deutschen Muster ab. Die antifaschistische 
Gegendemonstration mit ca. 2.500 Teilneh- 
merInnen wurde am Bayrischen Bahnhof 
traditionsgemäß wegen ein paar Vermummten 
durch die Polizei auseinandergeprügelt. So hart 
und grundlos, daß selbst der Leipziger DSU- 
Abgeordnete Baumann die Provokation der 
Polizei erkannte und deshalb Wochen später 
aus Protest sein Mandat niederlegte. 
Der Anmelder des Fascho-Aufmarsches Tho- 
mas Dienel traf sich an diesem Tag zunächst 
mit seinem Leipziger NPD-Kollegen Jürgen 
Schön in der Georg-Schumann-Straße 225a. 
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Anschließend ging es zur Handwerkskammer 
in der Nähe des Schauspielhauses, wo 15 Uhr 
eine Saalveranstaltung stattfand. Angemietet 
wurde der Raum von Leipziger “Kameraden”. 
Dort sprach Dienel vor etwa 150 Faschos. 
Nächster Treff war dann 17 Uhr am Rondell 
des Clara-Zetkin-Parkes, wo sich etwa 400 
Faschos aus mehreren Bundesländern trafen. 
Pünktlich zu diesem Termin donnerte noch ein 
Wolkenbruch über die bis dahin äußerlich 
trockenen Faschos hinweg, so daß diese dann 
mit einiger Verspätung zum Platz vor dem 
Dimitroff-Museum (ehem. Reichsgericht) mar- 
schierten. Dort wartete schon eine Menge 
Presse, die sogleich ihre Schlagzeilen bekam, 
als sich die z.T. vermummten Faschos zu 
Fotosession aufbauten und unter den Augen 
der anwesenden Polizei mit Hitlergrüßen, 
“Sieg Heil!”- und “Ausländer raus!”- Rufen 
die Kundgebung eröffneten. Als Erster sprach 
der Hamburger GdNF-Kader Christian 
Worch (Nationale Liste). Es folgten noch 
Michael Swierczek, seines Zeichens Vorsit- 
zender der Nationalen Offensive, der Ham- 
burger Thomas Wulff (Nationale Liste) und 
Thomas Dienel, der in seiner Rede der Stadt- 
verwaltung für den mit geschichtlichem Fein- 
gefühl ausgesuchten Kundgebungsplatz dank- 
te. Anwesend waren neben dem allgemeinen 
“Fußvolk” und einigen Alt-Nazis eine Reihe 
weiterer GdNF-Kader, wie der DA-Vorsit- 
zende Frank Hübner aus Cottbus, Schmud- 
delrocker Arnulf Priem aus Berlin, die 
GdNF-Gruppe aus Bielefeld um Bernd 
Stehmann, der Holländer Eite Homann und 
der Nationale Block aus Bayern. Bekannte 
Leipziger Faschos waren außer Jürgen Schön 
und Dirk Zimmermann mit zwei Lakaien 
wenig präsent. Nach Beendigung der Kundge- 
bung gegen 18.30 Uhr drängte die bis dahin an 
dem Geschehen völlig desinteressierte Polizei 
dann doch die Organisatoren zur Auflösung 
der Versammlung, ließ sich aber geduldig, mit 
“Ausländer raus!”-Rufen im Hintergrund, auf 
Absprachen mit den Fascho-Kadern ein. 
Schließlich zog der Mob zu seinen Autos bzw. 
zum Hauptbahnhof zurück. 

Die Faschos hatten gekriegt, was sie wollten. 
In der Lokalpresse war dieser Tag über 
Wochen eines der Top-Themen. Die Polizei 
machte sich zum Helfershelfer der Nazis, 
indem sie die antifaschistische Demonstration 
auseinanderprügelte, wofür sie dann von Bild- 
Zeitung und Stadtverwaltung auch in den 
höchsten Tönen gelobt wurde. - 


Bilder oben: Jung und alt 
treffen sich zur Saalveran- 
staltung in der Handwerks- 
kammer 


Bilder in der Mitte: Die artigsten 
Zuhörer sollten bei der Kund- 
gebung die meisten Hitler- 
Grüße machen dürfen - 
entsprechend strengten sich 
die Faschos dann auch an, still 
zu sitzen. 


Bild unten links: Die 
Kundgebung "ohne Fahnen" 
und "ohne Losungen" vor dem 
Dimitroff-Museum. Im 
Vordergrund (3.v.l.) der 
Leipziger Jürgen Schön 


Bild unten rechts: Zimmermann 
und Bodyguard kamen 
unpünktlich 
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Vorn sitzend: "Locke" - 
mutmaßlicher DFC-Aktivist 
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logisch an den 1923 gegründeten Vorgänger 
an, einer präfaschistischen Strömung in der 
SPD der vor-nationalsozialistischen Zeit. 

Zu Ostern, vom 17. bis 20.4. beteiligten sich 
auch Leipziger am “Wolfsangelmarsch- 
Sachsen” der Wiking-Jugend. Auf dem jähr- 
lichen Marsch, der sowohl der Wehrertüchti- 
gung als auch der deutschen Kulturpflege 
dient, bleiben jedoch die Leipziger Wikinger 
bereits nach der ersten Etappe des 150-Kilo- 
meter-Fußmarsches in der Kleinstadt Stolpen, 
wegen “fehlendem Ehrgeiz und falsch verstan- 
denem Kameradschaftsgeist” bei ihrem 
fußlahmen Kameraden zurück. (Zitat aus “Der 
Wikinger" 3/1992) 

Zu einem erneuten brutalen Überfall in 
Faschomanier kommt es am 18.April in der 
Lausiger Disco Titania. Aus einem VW- 
Transporter mit gefälschter Leipziger Nummer 
springen 15 Maskierte, zertrümmern die Ein- 
richtung und schlagen auf die Gäste ein. Zu- 
rück bleiben ein Dutzend zum Teil schwer ver- 
letzte BesucherInnen. 

In der National Zeitung vom 24.April ist ein 


Leserbrief von A.Göricke aus Leipzig abge- 
druckt: “Sehr geehter Herr Dr. Frey! Herz- 
lichen Glückwunsch zu ihrem überwältigenden 
Erfolg in Schleswig-Holstein. Dieser Erfolg 
zählt umsomehr, wenn man tagtäglich die 
unsachliche Hetze der etablierten Medien, 
allen voran die vom Gebührenzahler finanzier- 
ten öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten, 
erlebt. Die Altparteien, die ihre Unfähigkeit, 
auf die Probleme des einfachen Mannes bzw. 
Frau, einzugehen, jeden Tag vom neuen be- 
weisen, bekommen nun das Fürchten. Aber 
Jalls diese gedenken, die Erfolge der DVU mit 


Die Deutsche Front Connewitz 


Deutsche Front Gonnewitz 


Die Wehrwölfe von Leipzig-Süd 


national-radikal-deutsch 


Die Deutsche Front Connewitz (DFC) ent- 
stand bereits im Herbst/Winter 90/91 an einem 
Stammtisch von mehreren Faschos in der Nähe 
des Bayrischen Bahnhofes. Diese kamen zum 
einen aus der Straße des 18.Oktober wie z.B. 
Fank Wittrisch, der damals noch in der NPD 
aktiv war und später zur FAP wechselte, und 
einigen Connewitzer Faschos. Sie trafen sich 
regelmäßig in der Kneipe “Zur Sonne” in der 
Shakespearestraße, später auch im “Spree- 
waldeck” in der Karl-Liebknecht-Straße. 
Anfang 1992 gab es dann von den “Conne- 
witzern” intensivere Kontakte zur Nationalen 
Offensive nach Dresden. So kam es, daß die 
Deutsche Front Connewitz gleichzeitig der 
Leipziger Ortsverband der NO wurde. Höhe- 
punkt ihrer Aktivitäten war die Beteiligung an 
der Organisierung der “Anti-Drogen Demo” 
am 21.3.1992. 

Als Kontakt zu DFC diente die Telefonnum- 
mer der damaligen Wohnung des Connewitzer 
Faschos Schneider in der Gustav-Freitag- 
Straße. 

Als Aktivisten können u.a. einer der Späthe- 
Brüder und “Locke” aus der Wolfgang- 
Heinze-Straße zugerechnet werden. Letzterer 
nahm mit der Zeit zunehmend Abstand von 
den rechten Polit-Kadern. Im August 1992 
kam es Augenzeugenberichten zufolge in einer 
Wohnung in der Grünauer Jupiterstraße zu 
mehreren Treffen bei einem NO-Mitglied. 
Dennoch konnte man bereits 1993 in der 
Öffentlichkeit keine weiteren Aktivitäten der 
DEC feststellen. 


di 


verstärkter Verleumdung zu beantworten, wer- 
den sie sich gehörig ins eigene Fleisch schnei- 
den.” 

In Wernigerode treffen sich am 25.April etwa 
500 Faschos und rechte Skins aus mehreren 
Bundesländern zu einer “Geburtstagsfeier”. 
Angereiste Leipziger fallen bereits bei der 
Anreise auf (24 Festnahmen) und randalieren 
später auch in der Kneipe und in der Innen- 
stadt. 

Am gleichen Tag findet in Geithain bei Leip- 
zig der sächsische Landesparteitag der NPD 
statt. Zum Vorsitzenden wird der Leipziger 
Jürgen Schön wiedergewählt. Uwe Leichsen- 
ring aus Bad Schandau und Torsten Keil aus 
Rochlitz werden seine Stellvertreter. 

In der Nacht vom ]. zum 2. Mai versuchen die 
selben Faschos, die Wochen zuvor das Haus in 
der Sternwartenstraße und die Villa überfallen 
hatten, die besetzten Häuser in Connenwitz 
anzugreifen. Der Versuch der etwa 30 Faschos, 
die mit Kleinbussen und PKWs am Connewit- 
zer Kreuz vorgefahren waren und unter “Heil 
Hitler”-Rufen losziehen, scheitert jedoch, weil 
sie sowohl in der Stöckartstraße als auch in der 
Bornaischen Straße auf sofortigen entschlosse- 
nen Widerstand stoßen. Als die Polizei ein- 
trifft, kann sie nur noch die angerichteten 
Sachschäden der Faschos an Schaufenstern 
und geparkten PKWs feststellen. Wenige Tage 
später gibt die Polizei in der Presse bekannt, 
daß sie gegen 23 Faschos Strafverfahren we- 
gen Landfriedensbruch und Körperverletzung 
eingeleitet hat. Dabei handelt es sich im we- 
sentlichen um die Gruppe, die die Überfälle 
am 29.3., 5.4. und 1.5. verübt hatte. Die Ermitt- 
lungen der Dezernats Staatsschutz waren vor 
allem deshalb von Erfolg gekrönt, weil einer 
der Faschos nach seiner Festnahme ausgiebig 
Rede und Antwort stand. 

Vom 7. bis 10.Mai findet in Leipzig die zweite 
gesamtdeutsche Buchmesse statt. Im Messe- 
haus am Markt haben auch die rechts-intelek- 
tuellen Zeitungen Junge Freiheit, Wir selbst, 
Zeitwende, der Gesamtdeutsche Verlag, 
Verlag S. Bublies und der Arun Verlag einen 
gemeinsamen Stand. Für den Abend des 8.Mai 
organisiert außerdem der Gesamtdeutsche 
Verlag und der Sachsenbund e.V. einen sog. 
“Non- konformen Treff”. 

Der Ullstein/Langen/Müller-Verleger Dr. 
Herbert Fleißner präsentiert zu einer Lesung 
den “konservativen Ökologen” Herbert 
Gruhl und spricht sich für eine Initiative zur 
“Wiederbelebung des Kulturbrennpunktes 
Leipzig” aus. 

Am 15.Mai zieht gegen 22.30 Uhr eine Grup- 
pe Faschokids über die Kleinmesse und provo- 
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ziert Auseinandersetzungen mit BesucherInnen 
und SchaustellerInnen. Die Polizei nimmt 7 
Jugendliche vorläufig fest. Vier Stunden später 
überfallen 15 Faschos eine Mahnwache für 
DT64 auf dem Marktplatz mit Knüppeln und 
Gaspistolen. Ein Mädchen erleidet schwere 
Verletzungen durch einen Fußtritt ins Gesicht, 
anderen Jugendlichen werden ebenfalls Ge- 
sichtsverletzungen zugefügt. 

Am 28.5. überfallen ein Dutzend Grünauer 
Faschos, unter ihnen Sven Backmann, Andre 
Eisenhut, Mike Frank, Steffen Kaufmann, 
Heiko Knopf, Marco Röder und Daniel 
Walther, am Kulkwitzer See Verkaufsstände 
von VietnamesInnen. Sie zerstören die Waren, 
einen Kleintransporter und verletzen die 
HändlerInnen. Ein 32jähriger Pakistani muß 
mit Schädelbruch ins Krankenhaus eingeliefert 
werden. Zu einer weiteren Auseinandersetzung 
kommte es etwa eine halbe Stunde später. An 
ihr beteiligt sich ein anderer Teil dieser 
Grünauer Faschogang: Alexander Matijasch- 
tschuk, Daniel Aster, Daniel Buschmann, 
Sven Drescher und Robert Kozlik. Treff- 
punkte der Gruppe sind zu dieser Zeit, nach 
eigenen Angaben, der Getränkestützpunkt 
Beule in Grünau, der Getränkestützpunkt 
Kerze und die Pilsbar in Markranstädt, der 
Flachbau und die Völkerfreundschaft in 
Grünau, sowie eine Disco in Lützen. 

Zu einem Brandanschlag auf das Flüchtlings- 
heim in Liebertwolkwitz kommt es am 7. Juni 
gegen 2 Uhr. Die Angreifer werfen einen 
Brandsatz in ein Zimmer, in dem mehrere 
Menschen schlafen. Die BewohnerInnen kön- 
nen den Brand noch rechtzeitig löschen. Am 
selben Abend findet im Haus Leipzig ein 
Gothic-Konzert statt. Acht Autos mit Faschos 
fahren vor, werfen Scheiben ein und verprü- 
geln vor dem Gebäude stehende BesucherIn- 
nen. Einen Tag später machen Faschos am 
Waldplatz Jagd auf BesucherInnen eines 
Westernhagen-Konzertes auf der Festwiese. 
Gleich mal ausgeraubt wird ein Stadtteilfoto- 
graf am 15. des Monats in Plagwitz, als ihn ein 
Fascho in Tarnanzug und Neonaziaufnäher die 
Kamera abnimmt und droht, seinen Schäfer- 
hund auf ihn zu hetzen. 

Am 19.Juni jagen Faschos mit Autos, darunter 
auch Dresdner, willkürlich Jugendliche und 
bedrohen u.a. einen Radfahrer mit einer 
Pistole. 

Am 20.6. werfen kurz nach Mitternacht “Un- 
bekannte” in Lützschena eine Scheibe eines 
Hauses mit einem Brandsatz ein, in dem aus- 
ländische Bauarbeiter wohnen. 

In Weimar wird für den gleichen Tag im 
Vorfeld eine Faschodemo verboten. Daraufhin 


Daniel Walther, Daniel Aster 
und der inzwischen 
verstorbene Alexander 
Matijaschtschuk (v.o.n.u.) 
gehörten zu den Faschos, die 
am 28. Mai vietnamesische 
HändlerInnen am Kulkwitzer 
See überfielen. 
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Fotos auf dieser Seite: 
TeilnehmerInnen des NL- 
Aufmarsches in der Leipziger 


City am 20. Juni 


Bild rechts: Einladungspapier 
zu einer DVU-Veranstaltung 
mit dem Parteivorsitzenden 
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Gerhard Frey 


versucht die Nationale Offensive 48 Stunden 
vorher in mehreren anderen ostdeutschen 
Städten Demos anzumelden. Das tut sie auch 
in Leipzig, aber das Ordnungsamt verbietet sie. 
Dennoch treffen sich am 20.6. gegen 16 Uhr 
etwa 50 Faschos auf einem Parkplatz am 
Schauspielhaus, die mit zwei PKWs aus Ham- 
burg, einem aus Wolfsburg und drei Miet- 
bussen aus Bielefeld angereist sind. Die Polizei 
weist noch einmal auf das Demoverbot hin, 
worauf die Faschos einen “Stadtrundgang” mit 
Polizeibegleitung unter der Fahne der 
Nationalen Liste machen. In der Hainstraße 
wird im Bierdorf, einem bekannten Leipziger 
Faschotreff, eine kleine Saalveranstaltung 
durchgeführt, anschließend geht es zum Platz 
vor dem Hauptbahnhof, wo unter den Augen 
der Polizei eine Kundgebung abgehalten und 
die erste Strophe des Deutschlandliedes abge- 
sungen wird. Trotz mehrmaligen Zeigens des 
“Hitlergrußes” greift die massiv anwesende 
Polizei nicht ein. 

Am gleichen Tag gründen die REPs ihren 
Kreisverband Leipzig-Stadt. Die etwa 30 
TeilnehmerInnen wählen den Bauunternehmer 
Bernd Förster zum Kreisvorsitzenden. Stell- 
vertreter wird Rolf Kregler, Mitarbeiter im 
Flugrettungsdienst. In der Nacht zum 21.5. 
werfen Faschos 20 Grabsteine auf dem 
Holzhäuser Friedhof um und zerstören die 
Scheiben der Leichenhalle. Der Pfarrer ist sich 
sicher, daß dieser Überfall verübt wurde, weil 
sich seine Kirche für die demnächst ankom- 
menden Flüchtlinge stark gemacht hat. Wenig 
später wird am Zuckelhäuser Ring in Holz- 
hausen das noch unbewohnte Zeltlager, in das 
am selben Tag Flüchtlinge einziehen sollen, 
verwüstet. 

Im Meusdorfer Siedlerheim findet am 4.Juli 
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«Frey kosst 


Liebe Hagen und Freunde 
der DEUTSCHEN VOLKSUNION (DYU), 


nach der Sieges-Serie bei den letzten Landtagswahlen Ajonase 
e 


in el ist die DYU als stärkste deutscı 
Rechtspartei in aller Munde. 


Am Samstag, 4. Juli 1992, spricht der DYU-Bundesvorsitzende 
Dr. Gerhard Frey in Leipzig. Sie sind herzlich eingeladen! 


Samstag, 4. Juli 1992, 13.00 Uhr (Einlaß ab 12.00 Uhr) 
in der Gaststätte "Zum Siedlerheim", Schwarzenbergweg 9, 
in 7039 Leipzig-Meusdorf. 


Dr. Frey spricht zum Thema: 
DVU - die Kraft für Deutschlands Zukunft 


Lassen Sie sich diese besondere Veranstaltung nicht entgehen. 
Lernen Sie Dr. Frey persönlich kennen. Informieren Sie sich 
über Forderungen, Vorstellungen und Ziele der DEUTSCHEN 
Ne Auch Ihre Freunde und Bekannten sind herzlich 
willkommen. 


Dr. Frey freut sich auf den 4. Julii 
Mit den besten Wünschen und Grüßen 


uw‘ 
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Landeskersitzender 


eine DVU-Veranstaltung mit dem DVU-Chef 
und Millionär Gerhard Frey statt. Unter den 
etwa 200 ZuhörerInnen sind auch jugendliche 
Faschos. In seiner Rede zeigte Frey wenig 
Gespür für die Mentalität seiner ostdeutschen 
ZuhörerInnen. Bei der anschließenden Diskus- 
sionsrunde wird Frey von einem älteren Mit- 
glied Inkompetenz und Unsachlichkeit vorge- 
worfen. Ein Parteimitglied zieht daraufhin die 
Konsequenzen und gibt seinen Parteiausweis 
ab. Die Polizei schützt die Veranstaltung vor 
etwa 70 AntifaschistInnen, die ihrerseits bereits 
an der Straßenbahnhaltestelle einigen jugendli- 
chen Faschos Platzverweise erteilen. 

Am Nachmittag verteilen die REPs an einem 
Infostand am Zentralstadion Propaganda- 
material. Die Verteilung wird kurze Zeit später 
von AntifaschistInnen durch Abbauen des 
Standes beendet. Am Abend findet in Holz- 
hausen eine Faschoparty statt. Etwa 15 
Faschos wollen von dort aus das Flüchtlings- 
heim in Holzhausen angreifen. Der Angriff 
wird durch die Polizei verhindert, “die 
Beamten hätten die Jugendlichen von ihrem 
Vorhaben abbringen können” (LVZ). 

Zwei Brandsätze werden am 13.7. gegen 
2.45 Uhr aus mehreren PKWs heraus auf die 
Flüchlingsunterkunft in Markleeberg gewor- 
fen. Der Brand wird vom Wachpersonal 
gelöscht. 

Am 16.Juli gegen 1.15 Uhr dringen drei 
Maskierte gewaltsam in eine von VietnameslIn- 
nen bewohnte Wohnung ein, zerschießen mit 
einer Schrotflinte im Schlafzimmer das Ober- 


Die Deutsche 
Volksunion - DVU 


Duu 


DEUTSCHE VOIKSUNION 


Zu Zeiten der Montagsdemos 1990 hatte die 
DVU in Leipzig in erster Linie jugendliche 
SympathisantInnen und blieb in der Folgezeit 
vorerst bedeutungslos. Dennoch gab es von 
Anfang an eine ständige Kontaktadresse in 
Leipzig. Der Grünauer Oliver Scholz stellte 
dafür sogar seine Privatanschrift zur Ver- 
fügung. Später legte man sich ein Post- 
schließfach in Leipzig zu. Trotz der Gründung 
eines sächsischen Landesverbandes am 
3.10.1991 blieben die Leipziger DVUler lange 
Zeit im Dunkeln. Erst am 4. Juli 1992 tauchten 
sie mit einer Veranstaltung ihres Bundesvorsit- 
zenden Gerhard Frey in einer Meusdorfer 
Gartenkneipe in der Öffentlichkeit auf. Ab 
dem Frühsommer 1993 fand sich schließlich 
wieder ein Kreis von InteressentInnen zusam- 
men. Dort schielte man auch schon hoffnungs- 
voll auf die Kommunalwahlen’94, zu der die 
DVU jedoch nicht antrat. 

Wichtiges Ritual war die jährliche Fahrt zum 
bundesweiten DVU-Treffen nach Passau. 1993 
war dafür Wolfgang Schüler aus Böhlitz- 
Ehrenberg verantwortlich, in den Jahren zuvor 
Scholz. Interessant ist, daß die Leipziger DVU 
mehr und mehr ältere Herren, wie u.a. den 
Markkleeberger R. Thümmler, der eine Fahr- 
schule in Connewitz besitzt, anzog. Außerdem 
gibt es gute Kontakte in die militante 
Faschoszene, wie z.B. zur FAP-Leipzig oder 
Wiking Jugend, mit denen man sich auch hin 
und wieder traf. 

Der sächsische Landesvorstand der DVU setz- 
te sich 1994 folgendermaßen zusammen: 
Vorsitzender: Ullrich Franke 

Stellvertreter: Wolfgang Schüler (Böhlitz 
Ehrenberg) 

Beisitzer: Thomas Etzold, Uwe Eulenberger, 
Günter Graubner, Ingo Graubner, Michael 
Kraske, Roland Kühnel, Jörg Strauß 


TEEN 
(02923 1692. G ‚meinschafts ahrt. H 
SACHSEN: DVU-Landesverband orga- (I 
nisiet Bus-Gemeinschaftsfahrten von IL 
Chemnitz, Dresden und Leipzig. Nähere 


Informationen: O. Scholz, MENBEEEEEEEEEEN ti 


BEER. O-7060 Leipzig. s 
THÜRINGEN: DVU- hält: G. 
Kanran. Bialfaldetr 28 NM-S521N. Arnstadt < 
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Bild oben: Leipziger DVU-Prominenz und Gerhard Frey (2.v.l.) 


Bild unten: Die Republikaner retten die Ehre der Deutschen Wehrmacht. Dieses 
Flugblatt wurde in Leipzig verteilt. 


DIE REPUBLIKANER 
Landesverband SACHSEN 


Betreut die Gebiete Schlesiens mit bis zu deran Gesetzmäßigkeit 


Für die Soldaten der 
ehemaligen Wehrmacht 


u] 


Ihr habt uns Eigen und Ehre gestohlen, 

Ihr habt unsere Taten der Nachwelt verhohlen 
Ihr habt die gefallenen Kameraden verhöhnt, 
Ihr habt euch nicht einmal mit Ihnen versöhnt, 
Ihr gönnt selbst den Toten Keine Ruh’ 

Ihr schändet die Gräber noch immerzu. 


5 Ihr habt uns bespien und habt uns verlacht, 
Ihr habt uns zum Spott unserer Kinder gemacht, 

Ihr habt uns durch jeden Schmutz gezogen, 

Ihr habt uns geschmäht und habt uns betrogen, 

Ihr seid winselnd vor jedem Sieger gekrochen, 


"uch unseren Stolz habt Ihr nicht gebrochen. 
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JUNGE FREIHEIT 


Welche Konservativen im Raum 
Leipzig haben Interasse an politi- 


Die DSU 1ädl ein nach Leipzig zu 
einem überparteilichen, überregio- 
nalen „Offenen Forum” über deul- 
sche und eulopälsche Problemia- 
gen. 

1, „Altlasten . Bundes: 

Ursache des Para arg In 
Deutschland? Caspar von 
Schrenck-Notzing, Criticön-Her- 
ni 

2. Wie sinnvoll ist die Abschaffung 
der D-Mark? Maastrichter Infla- 


tionsrisiken. 

3. Podiumsdiskussion u.a. über 

eina deutsche Volksabstimmung 
zu Maastricht. 


Ko (Ausdehnungs-) Charme der 

SV. West-Freundeskreise stellen 
sich vor. 
Zum Forum ohne Eintritt wird für 
den 28. November 1992 in den 
Abgeordnetensaal des Neuen Rat- 
hauses von 11.00 Uhr-22.00 Uhr 
eingeladen. Nächfragen (Rückpor- 
to) an: DSU-Fraktion, Neues Rat- 
haus, PSF. 780, O-7010 Leipzig 


Km (armen Par), 
cher (Pajeken o.a.) u. Histor. Lite- 
ratur (Did.) bzw. Bow. gb sie bi ab? 


ey 


Die rechtskonservative 
Wochenzeitung "Junge 


Freiheit" wird zunehmend auch 


in Leipzig gelesen: Anzeigen 
aus der JF vom Herbst/Winter 
1992 


Einer der Angreifer auf das 
Flüchtlingsheim in Eilenburg 
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Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert 
werden. Am folgenden Montag versuchen 
Faschos in eine Wohnung eines Pakistanis ein- 
zudringen. Der Versuch, die Wohnungstür ein- 
zuschlagen, mißlingt, dafür werfen sie die 
Scheiben mit Flaschen ein. 

Der rassistische rechte Terror gegen Flüchtlin- 
ge läßt sich nicht mehr verschweigen. Auslän- 
derbeauftragte und VertreterInnen von auslän- 
dischen StudentInnen sprechen die Problema- 
tik am 29.9. im Plenarsaal des Neuen Rat- 
hauses an. Leipziger Pfarrer verurteilen in Got- 
tesdiensten die Verharmlosung der Verbrechen 
an AusländerInnen. Wie schon 400 Personen 
am Montag auf einem Schweigemarsch auf die 
Ereignisse in Deutschland hinweisen, ziehen 
am darauffolgenden Samstag 300 Menschen 
auf einer antifaschistischen Demonstration 
durch die Stadt. Vor dem Kaufhaus Horten 
wird der Zug von rechten Skinheads mit Stei- 
nen und Leuchtspurmunition beschossen. Bei 
deren Verfolgung wird eine Straßenbahn 
beschädigt, was danach in den Medien als 
linke Gewalt hochgespielt wird. Noch am sel- 
ben Abend fliegen wieder zwei Brandsätze in 
ein Wohnheim in der Joseph-Zettler-Straße in 
Möckern, das von VietnamesInnen bewohnt 
wird. Hier ist keine Polizei-Hundertschaft zur 
Stelle, wie am Nachmittag für die “linken 
Chaoten”. 

Zu einem Überfall auf das Eilenburger Flücht- 
lingsheim, an dem auch Leipziger Faschos teil- 
nehmen, kommt es am 4.10. Nachdem sich 
nach verbalen Beleidigungen gegen die Flücht- 
linge ein Angriff auf das Heim abzeichnet, ver- 
teidigen sich die BewohnerInnen und es 
kommt zu einer Straßenschlacht mit Verletzten 
auf beiden Seiten. Beteiligt waren u.a. der 
Leipziger FAP-Chef Dirk Zimmermann, 
sowie Matthias Erler, Rico Hähle, Ronny 
Hartung, Mark Hildebrandt, Diana Kühn, 
Rene Lehr, Marco Ronschikowsky, Marcel 
Szmora, Manuel Ulrich, Jan Werner, Mike 
Ziemann und der Eilenburger Betreiber der 
Discothek Highlife Mike Erler. Er hatte ge- 
meinsam mit seinem Bruder Matthias und 
Dirk Zimmermann im Vorfeld einen An- 
griffsplan ausgesponnen. Einen Tag vor dem 
Überfall, am 3.10., rief Zimmermann zur letz- 
ten Generalstabssitzung auf den Leipziger 
Sachsenplatz. Es halten sich Gerüchte von 
einem Schmiergeld von 5.000 DM, die Zim- 
mermann für die Erstürmung des Flüchtlings- 
heims von “Unbekannten” gesteckt werden 
sollten. 

Am 9.10. wird wieder auf dem Hauptbahnhof 
ein Mann von einer Gruppe von sechs Faschos 
zusammengeschlagen. Dem 32jährigen 


Wuppertaler Opfer werden 150 Mark und eine 
Kette gestohlen. Am Tag darauf wird das 
Flüchtlingsheim in Markkleeberg von einem 
Auto aus mit einer Waffe beschossen, am 
Montag wird ein Junge in Grünau von drei 
Faschos mit Baseballschlägern zusammenge- 
schlagen und muß in die Kinderchirurgie ein- 
geliefert werden. Raubüberfälle rechter 
Jugendlicher ohne politischen oder rassisti- 
schen Hintergrund nehmen zu. Am 3.11. wer- 
den zwei Kinder im Clara-Zetkin-Park mit 
einem Elektroschock-Stab attackiert und be- 
raubt. Zwei Tage später ist es ein 35jähriger 
Mann am Weißeplatz in Stötteritz, der von 
zehn rechten Skins bewußtlos geschlagen und 
um 30 Mark beraubt wird. Ein gefälschtes 
“Merkblatt” an die Leipziger Bürger und 
Bürgerinnen mit Signaturen des Bürger- 
meisters und der Fraktionen der CDU, SPD, 
FDP, der GRÜNEN usw., in dem ausländer- 
feindliches Gedankengut verbreitet wird, ist 
seit Tagen in Umlauf. Die Stadtverwaltung 
erstattet Anzeige gegen Unbekannt. 

Zu einer Friedhofsschändung kommt es einen 
Tag vor dem 54. Jahrestag der Reichspogrom- 
nacht in der Nacht vom 7. zum 8.November 
auf dem Jüdischen Friedhof in der Delitzscher 
Straße. “Unbekannte” schmieren Hakenkreuze 
und antisemitische Parolen. Zu einem Fascho- 
treffen in Wiederau bei Zwenkau kommt es 
am 14.November. 200 Faschos und rechte 
Hools erwarten vergeblich ein Konzert der 
Mannheimer Nazi-Band Tonstörung, die auf 
dem Weg nach Leipzig von der Polizei kurz- 
zeitig verhaftet wird und nicht spielt. Es spie- 
len an diesem Abend die Erfurter Band 
Brutale Haie und Kroizfoier aus Zwenkau. 
Anwesend sind Zeitzer und Berliner Faschos, 
Hallenser, Wiesbadener Faschos und Oi Skins. 
Aus Leipzig waren u.a. anwesend Dirk 
Amende und Schubert von der FAP, der ehe- 
mals Leipziger Fascho Meinhold, und Pierre 
Richter von den Reudnitzer Rechten. Im An- 
schluß an das Konzert, auf dem es auch zu 
Auseinandersetzungen zwischen Leipziger und 
Berliner Faschos kommt, fahren mehrere 
Fahrzeuge mit Faschos zum “Zecken klat- 
schen” durch Connewitz. Zu Angriffen kommt 
es jedoch nicht. 

Zu einem FaschistInnenaufmarsch kommt es 
am 14.11. auch in Halle. Hier treffen sich 
ca.1.300 Faschos. An diesem Wochenende 
werden fünf Menschen durch den rechten 
Terror ermordet. In Berlin werden drei 
Antifaschisten feige niedergestochen, von 
denen Silvio Meier seinen Verletzungen 
erliegt, in Mölln verbrennen drei Türkinnen in 
ihrem Haus durch einen Brandsatz, in 


Wuppertal wird ein 53jähriger Mann ermordet, 
nachdem ihn Faschos beschimpft, geschlagen 
und angebrannt haben, weil er in einer 
Gaststätte gegen ihre rassistische Hetze aufge- 
treten war. An einer spontanen Protestdemo in 
der Leipziger Innenstadt am Montag beteiligen 
sich 350 AntifaschistInnen unter dem Motto 
“Wer schweigt, stimmt zu!”. Zu kleineren 
Demonstrationen kommt es auch in den fol- 
genden Tagen. 

Am 18.11. beschießen rechte Jugendliche tür- 
kische Arbeiter, die in der Saalfelder Straße in 
Leipzig-Lindenau in Wohncontainern leben. 
Ein Arbeiter wird am Kopf verletzt. 

In der Nacht vom 27. zum 28.November 
kommt es in Connewitz zu Auseinanderset- 
zungen zwischen einigen SympathisantInnen 
der BesetzerInnenszene und der Polizei. Beim 
brutalen Vorgehen der Polizei schauen 
Faschos zu, die am Werk 2 stehen. Sie machen 
gemeinsam mit den PolizistInnen vor Ort rassi- 
stische Witze. Ein Besucher der Veranstaltung 
im Werk 2 wird vor dem Gebäude unter den 
Augen der Polizisten von den Faschos zusam- 
mengeschlagen. Am darauffolgenden Tag ver- 
suchen drei Faschos in einem Ford Escort 
erneut eine Straßenschlacht zwischen der 
BesetzerInnenszene und der Polizei anzuzet- 
teln, indem sie eine Barrikade vom Vortag 
anzünden. Das Feuer kann jedoch rechtzeitig 
gelöscht werden. 

Ein überregionales und überparteiliches 
“Offenes Forum” der DSU unter dem Thema 
“Weiter so, Deutschland?” findet am 
28. November im Abgeordnetensaal des 
Neuen Rathauses statt. Gastreferent ist Caspar 
von Schrenk-Notzing aus München. Er ist 
Herausgeber der rechts-konservativen Zeit- 
schrift Criticon. Reinhard Uhle-Wettler, 
Brigadegeneral a.D. (Timmendorfer Strand), 
findet mit seiner “abgewogenen Ablehnung 
von Maastricht” (Zitat Criticon) weite Zustim- 
mung unter den Anwesenden. Der sächsische 
Landesvorsitzende der DSU, Roberto Rink 
aus Dresden, kritisiert massiv den säschsischen 
Innenminister Eggert, der Wohnungsdurchsu- 
chungen in der Öffentlichkeit als “volkspäda- 
gogisch notwendig” befürwortet. Möglichen 
Beschwerden von betroffenen Jugendlichen 
und deren Eltern will die DSU-Sachsen nach- 
gehen. Daß es sich bei den meisten Durch- 
suchungen der letzten Wochen und Monate um 
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Wohnungen von Faschos handelt, scheint für 
Rink kein Problem. Vertreterinnen von DSU- 
Freundeskreisen und einzelne Interessierte aus 
den alten Bundesländern befürworteten 
außerdem die schnelle bundesweite Aus- 
weitung der DSU bzw. “die Bildung einer 
Dachorganisation für eine national-konserva- 
tive Sammlungsbewegung.” (Zitat Criticon) 
Am Montag, dem 30.11., wird in Grünau ein 
41jähriger von Gewerbekontrolleuren der Poli- 
zei übergeben, der an einem Stand neonazisti- 
sche Symbole, Tonträger und Waffen verkauf- 
te. Am 2.Dezember werden zwei rumänische 
Flüchtlinge von ca. einem Dutzend Faschos in 
der Bornaischen Straße in Connewitz mit 
Eisenstangen zusammengeschlagen. Beide 
müssen mit schwersten Verletzungen in eine 
Chirurgische Klinik eingeliefert werden. Zu 
erneuten Überfällen im Clara-Zetkin-Park 
kommt es am 10.12. Die Polizei nimmt mit 
einem Aufgebot der “Sonderkommission 
Klingerbrücke” mit 30 Mann drei Jugendliche 
fest und findet bei Hausdurchsuchungen 
Waffen und rechtes Propagandamaterial. In der 
Dresdner Straße überfallen Jugendliche im 
Neonazioutfit am 17.12. eine 18jährige, dro- 
hen, sie zu vergewaltigen, und rauben ihr 650 
Mark. In der Nacht zum 20.Dezember wird der 
jüdische Friedhof in der Berliner Straße massiv 
geschändet. Mehrere Dutzend Grabsteine wer- 
den umgestürzt, neonazistische und antisemiti- 
sche Parolen gesprüht. 
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JUNGE FREIHEIT 


ELLE DEREN. 


Mühsam Entziffert 
ienstag früh steht bei mir eine total Jang- 
auf dem 


: Nach zwei Jahren BW-Dienst 
habe ich wirklich etwas anderes als einen 
milchgesichtigen Laber-Heini erwartet, So 
widme ich mich der Frauenwelt oder 
schmökere in irgendwelchen iften. 
Per Zufall stieß ich neulich auf die Rezen- 
sion Ihrer Zeitung im Unicum. Bei dem 
diglich interpretiert werden. 
Verzweifelt bernüht, Ihre Anschrift im 
abgedruckten Zeitungskopf zu entziffern, 
bat ich meine Banknachbarin um ihre Bril- 
le. Neben der Bekanntschaft mit einer fre- 
chen Kommilitonin erhoffe ich mir nun die 
Bekanntschaft miteinernoch viel frecheren 
Zeitung. Bitte schicken Sie mir eine Probe- 
nummer der JUNGEN FREIHEIT! 


Auch Leipziger Studentinnen 


lesen die "freche Zeitung"- 
JF-Leserbrief von Ende '92 


Immer häufiger kommt es 
Ende ’92 auch zu Friedofs- 
schändungen - 

hier beschmierte Grabsteine 
des jüdischen Friedhofs in der 
Berliner Straße 
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Aus Brandsätzen werden 
Paragraphen 


Dieses Flugblatt der NPD wird 
Jahr für Jahr lediglich um die 
Jahreszahl geändert 
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1993 wird zum Jahr der Wende in der Bundes- 
republik. Tiefgreifende Veränderungen in der 
Gesetzgebung zeigen den BürgerInnen, wie 
die Regierenden mit den anstehenden Proble- 
men der Zukunft, z.B. der Asylgesetzgebung, 
umzugehen gedenken. Speziell die OstlerInnen 
bekommen bei der Entscheidung um den 
“Abtreibungsparagraphen 218” vorgeführt, 
wer wirklich Herr im Hause Bundesrepublik 
ist. Bundesdeutsches Selbstbewußtsein reprä- 
sentierte sich auch unterm Stahlhelm. 
Deutsche Soldaten sind wieder außerhalb des 
Bundesgebiets im Einsatz. Bonn schickte 
1.700 Blauhelme zur UN-Chaos-Mission nach 
Somalia. 


Obwohl im ganzen Bundesgebiet nach den 
Morden von Mölln endlich ein Aufschrei des 
Entsetzens ertönte, die Menschen massenhaft 
zu “Schweigemärschen” mit Kerzen, zu 
Gottesdiensten und Kundgebungen strömten, 
schien der Wille, wirklich etwas gegen die 
rechte Gefahr zu tun, zu fehlen. Es blieb bei 
verbaler Gefühlsgeduselei. Das Köllner Kon- 
zertprojekt “Arsch Huch!”, eine Reaktion auf 
die rechte Gewalt, wurde nach Leipzig ver- 
pflanzt und hier schon verallgemeinert zu 
“Gewalt ätzt!”. Solcherart Veranstaltungen 
erreichten zwar kurzzeitig zehntausende Men- 
schen, zogen aber kein konkretes Verhalten der 
Beteiligten nach sich. Hier wurde vielmehr das 


Sachsen 93 


Fast jeder sechste Ist in Sachsen jetzt ohne Arbeit : 
322.000 Arbeitsiose,117.000 Soziaihilfe-Empfünger 


Wende wieder Trug. Die Bonzen der Blookparteien haben sich ein neues 
Keane A wandehien anden on at. nad CDU oder in der SPD und 
FDP wieder. wieder kassieren die Bonzen als Funktionäre oder Betriebsdirektoren 
dioke Gehälter, der einfache Arbeiter wird auf die Straße gesetzt. 


Wir 


Deutschland zuerst! 


Mi uns für eine starke deutsche Kraft - für die Sache des Volkes! 
NPD - deutschbewußt - sozial - national - NPD 


Üchreiben Sin uns: __Nationallemokratische ParieiDeuisehlande 
| 


Das Jahr 1993 


Feindbild Rechtsextremer (Skinheads) 
gepflegt, ohne die gesellschaftlichen Ursachen 
aufzudecken, die den Boden bereitet hatten. 
Wenn sich das bundesrepublikanische Feind- 
bild in diesen Tagen nach Rechts verschob, 
stürzte sich die Leipziger Öffentlichkeit auf die 
“gewaltbereiten linken Chaoten” im Stadtteil 
Connewitz, die am Ende des letzten Jahres in 
den Medien für Schlagzeilen sorgten. Wenige 
Tage danach berichteten die Medien von der 
Ermordung des Connewitzer Hausbesetzers 
Steffen Thüm mit einem Schnellfeuergewehr 
bei der Erstürmung eines besetzten Hauses in 
der Leopoldstraße durch zwielichtige Gestalten 
aus der kriminellen Szene. Die Stadtväter und 
Amtsträger hatten damit zu tun, ihr eigenes 
Ansehen und ihre fragwürdige Rolle bei den 
Ereignissen in Leipzig zu kaschieren. Die sanf- 
te Welle gegen Rechts verebbte also an den 
Toren Leipzigs und schlug sich auf die altbe- 
kannten Feinde der Demokratie, die 
“Linksextremisten” nieder. OBM-Lehmann- 
Grube erließ den Beschluß, keine 
Hausbesetzungen mehr zu dulden, und Ge- 
richte bzw. Staatsanwaltschaft waren fieberhaft 
bemüht, Anklagen und Prozeße gegen die will- 
kürlich festgenommenen “HausbesetzerInnen” 
zurechtzubasteln, was im Nachhinein jedoch in 
allen Fällen kläglich scheiterte. 


Der Leipziger Faschokader Ricardo Sturm 
saß seit August 1992 wegen seiner Beteiligung 
an mehreren Überfällen auf besetzte Häuser 
und Kultureinrichtungen in U-Haft. Auch der 
Leipziger FAP-Chef Dirk Zimmermann war 
seit Ende‘92 im Knast, nachdem ihn ein 
Sondereinsatzkommando der Polizei in martia- 
lischer Verkleidung von zu Hause abgeholt 
hatte. Damit unterbrachen die Beamten auch 
kurzzeitig Dirks Engagement für die Schaf- 
fung von “Mobilen Einsatzkommandos- 
Ost” der Deutschen Alternative, der Faschos 
zu je etwa 10 Personen für Überfälle und 
Aktionen zugehören sollten. In den Knästen 
der Beethoven- und Kästnerstraße existierten 
jedoch fast die gleichen rechten Strukturen, 
wie draußen. Gerade im Knast ist das Zusam- 
menhalten, die “Kameradschaft” überlebens- 
wichtig, da wie zu Ostzeiten das Prinzip der 
“Selbsterziehung” vom Schließerpersonal 
gehandhabt wird, bei der die Unterdrückung 
und Züchtigung unter Gefangenen toleriert 
wird. Nach dem Motto “teile und herrsche” 
soll so die Ordnung aufrecht erhalten werden. 


Eine Methode der Schließer u.a. auch in Leip- 
zig ist es, die Leute bewußt nach ihrer Ein- 
stellung in die Zellen zu sortieren, so daß 
Auseinandersetzungen vorprogrammiert sind, 
und eine Solidarisierung unter den Gefangenen 
gegen das Wachpersonal und Knast selbst un- 
terbunden wird. Der Gruppenzusammenhalt 
der Rechten festigt so deren politischen Stand- 
punkt und verhärtet sie zunehmend. Die Ge- 
walt gegen AusländerInnen und Linke im 
Knast bleibt bestehen, geht sogar bis zu Mord- 
versuchen an Linken, wie z.B. am längere Zeit 
in Leipzig lebenden Skinhead “Elvis”, den 
Faschos im Bautzener Knast mehrmals zu 
ermorden versuchten. 


Bis zum Ende der Asyldebatte wurde von 
Staatsseite bei rechtsextremistischen Übergrif- 
fen immer ein Auge zugedrückt. Die Anklagen 
verschleierten das rechtsextremistische Motiv 
und spielten die Vorfälle als Ausrutscher 
pubertierender Jugendlicher herunter, was die 
Presse willig aufgriff. Erst nach Mölln began- 
nen Staatsanwaltschaft, Gerichte und Medien 
mit kleinen Schritten die Überfälle, Anschläge 
und Morde ins “rechte” Licht zu rücken. 
Jedoch machten es sich alle Seiten sehr leicht. 
Die wenigen Prozesse gegen Faschos wurden 
zu “Schauprozessen’” hochstilisiert, ohne wirk- 
lich den faschistischen Strukturen zu schaden. 

Zum Auftakt einer Prozeßserie gegen Faschos 
in Leipzig kam es im April. Angeklagt waren 
Ronny Goldberg, Ricardo Sturm, Rene 
Lehr, Mike Ziemann und Heiko Kühnert. 
Verhandelt wurde wegen der Überfälle im 
Vorjahr auf besetzte Häuser und die Villa. 
Aber es ging dem Gericht nicht um die faschi- 
stoiden und rechtsextremen Motivationen, die 
hinter den Taten standen, sondern “schwerer 
Landfriedensbruch” lautete die Anklage. Ganz 
nach dem Motto:”’Wir bestrafen keine Gesin- 
nung” fielen auch die “Strafen” sehr mild aus. 
Alle Angeklagten blieben auf freiem Fuß, 
bekamen Bewährungs- und Geldstrafen, 
Ricardo Sturm mußte erst im Winter eine 
Haftstrafe antreten und trieb so weiter sein 
Unwesen z.B bei Fußballspielen. Auch Zim- 
mermann stand im April dieses Jahres vor 
Gericht. Er mußte sich neben anderen “Kame- 
raden” für einen Überfall auf das Eilenburger 
Flüchtlingsheim verantworten. Die Justiz zeig- 
te sich nicht in der Lage, den Prozeß reibungs- 
los zu Ende zu bringen. Mehrmals wurde er 
wegen fehlenden Zeugen und der Richterin für 
Monate unterbrochen. Zimmermann ist je- 
doch Ende des Jahres wieder auf freiem Fuß. 
Bei den Verhandlungen kam es zu Einschüch- 
terungen von ZeuglInnen durch Faschos. Wenn 


die Prügelfaschos auch größtenteils von der 
Straße verschwanden, so waren dennoch ver- 
schiedene rechte Gruppen nach wie vor in 
Leipzig aktiv. Die Wiking Jugend verfestigte 
z.B. ihre Beziehungen zum neugegründeten 
Arbeitskreis-Leipzig der Aktion Freies 
Deutschland mit Postschließfach in Markran- 
städt. Eine gemeinsame öffentliche Veranstal- 
tung wurde jedoch von Antifas verhindert. Die 
Arbeit der FAP war mit der Inhaftierung von 
Zimmermann nach außen hin völlig zum 
Erliegen gekommen. Einzig die Leipziger 
Faschobands Toitonen und Oistar Proper 
konnten mit Konzerten und CD-Veröffent- 
lichungen für Gesprächsstoff sorgen. Die 
Republikaner hatten aus den Erfahrungen der 
vergangenen Jahre gelernt und veranstalteten 
ihre Parteitage lieber in entfernteren sächsi- 
schen Kleinstädten. 

In der Leipziger Hooligan-Szene hatte sich 
bereits Ende 1992 endgültig der Trend der 
Entpolitisierung durchgesetzt. Für die Fascho- 
Führer war damit ein wichtiges Rekrutierungs- 
feld verloren gegangen. Rechte Jugendliche, 
die keinen Gefallen mehr an Parteiarbeit und 
den Parolen fanden, distanzierten sich eben- 
falls entschiedener von den Faschos und fan- 
den ihr Glück bei Mainstream-Techno, 
Markenklamotten oder unpolitischen Skin- 
head-Gangs. 


1993 gliederte sich eine weitere deutsche 
Kleinstadt in die Reihe von Hünxe, Hoyers- 


Symbol für das neue 
Deutschland: Solingen 1993 
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Die rechten Zeitungen gehören 
nun auch an Leipziger Kiosken 
zum Normalzustand 


Ca. 500 Nazis aus dem In- und 
Ausland marschierten zum 
Hess-Marsch in Fulda unter 
den Augen der Polizei 
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1 werda, Rostock und Mölln ein: Solingen. Am 


26.Mai, dem Tag X, wurde der Artikel 16 des 
Grundgesetzes vom Bundestag geändert, das 
Asylrecht umformuliert und somit de facto 
abgeschafft. Nur wenige Menschen fanden den 
Weg auf die Straße. Die Masse der BürgerIn- 
nen waren desinteressiert oder zufrieden, die 
monatelangen Debatten um das Asylrecht end- 
lich hinter sich zu haben. Mit der Asylrechts- 
änderung der Bundesregierung ging die Ge- 
sellschaft einen entscheidenden Schritt nach 
rechts. Die Faschos und Rechtsparteien emp- 
fanden das Nachgeben der Politik als eigenen 
Sieg und sahen sich in ihrer rassistischen und 
faschistoiden Propaganda unterstützt. Für die 
“Straßenfaschos” war der Beschluß regelrecht 
eine moralische Legitimation zum erneuten 
Losschlagen. Während Kohl auf türkischen 
Druck hin versicherte, das Leben der in der 
Bundesrepublik lebenden Türken zu schützen, 
fielen eine Woche später, am 29.5. fünf 
Türkinnen in Solingen einem feigen Brandan- 
schlag zum Opfer. Doch diesmal wurde nicht 
betroffen geschwiegen und auf Entschei- 
dungen der PolitikerInnen gewartet. Tausende 
TürkInnen und AntifaschistInnen überfluteten 
spontan die Stadt und gaben massiv ihrer Wut 
und Trauer Ausdruck. Dabei richtete sich ihr 
Aufbegehren jedoch nicht ausschließlich gegen 
diffuse Skinheads, sondern gegen den schwei- 
genden und Beifall klatschenden deutschen 
Biederbürger, der es zu den Greultaten von 
Hoyerswerda bis Solingen kommen ließ und 
moralisch mitverantwortlich war. Auch in 
Hamburg, Bremen und anderen Städten kam 
es zu spontanen “Krawalldemos”. In Leipzig 
blieben die wenigen AntifaschistInnen, die zu 


einer Spontandemo aufgerufen hatten, am 
Restaurant Stadt Dresden wieder unter sich. 
Auch die Aufarbeitung des Rechtsextremismus 
nach Solingen lief in der Öffentlichkeit nach 
Plan B. Schnell wurde vom eigentlichen 
Thema abgelenkt, indem auf Auseinanderset- 
zungen zwischen türkischen Organisationen 
geachtet wurde, obwohl es sich auch hier um 
Auseinandersetzungen zwischen faschistischen 
Gruppen und AntifaschistInnen handelte. Als 
alleinig Schuldige von Solingen ermittelte die 
Staatsanwaltschaft schließlich einige “Skin- 
heads”, deren Rechtsextremismus auf schlech- 
te Kindheit, Alkoholismus und soziale Millieu- 
schädigung zurückgeführt wurde. Im Gegenteil 
erhitzten sich die Gemüter weiter an der links- 
extremen Gefahr. Wie schon im März nach der 
Sprengung des Knasts in Weiterstadt wurde 
durch die Ereignisse in Bad Kleinen das 
Gespenst der RAF vorgeführt, was zwar in die- 
sem Fall nach hinten losging, aber wunderbar 
vom Rechtsruck in der Gesellschaft ablenkte. 


Für die Faschos und für Neonaziorganisatio- 
nen war es 1993 mit mehr Gefahren verbun- 
den, sich offen auf den Straßen zu zeigen. 
Durch die erregte Öffentlichkeit, die Presse 
und AntifaschistInnen immer mehr unter 
Druck gesetzt, durch Parteiverbote in die Ille- 
galität oder Konspiration gezwungen, nutzten 
sie nur noch herausragende Anlässe, um sich 
breitenwirksam zu präsentieren. So marschier- 
te die FAP gerade mal noch am 1.Mai unter 
Polizeischutz kurzzeitig in Berlin. Das heraus- 
ragende Ereignis der Faschos im Sommer, der 
Hess-Marsch stand unter extremen Druck der 
Polizei, die ihr angekratztes Image in der Welt 
aufzubessern versuchte und durch autonome 
antifaschistische Gruppen, die durch bundes- 
weite Mobilisierungen den FaschistInnenauf- 
marsch zu verhindern versuchten. Die Medien 
griffen diesmal die antifaschistische Mobi- 
lisierung auf und setzten so ihrerseits die 
Regierenden unter Druck, ein neues peinliches 
Rudolstadt nicht zuzulassen. Die Faschos mel- 
deten in vielen Städten Aufmärsche an, die 
jedoch alle verboten wurden. Über die 
“Nationalen Infotelefone” verbreiteten die 
Faschos kurzfristig, daß dieses Jahr kein 
“Hess-Marsch” stattfände, aber zu einer 
“Solidaritätskundgebung” in Bischhoferode 
aufgerufen würde, wo Bergarbeiter seit 
Monaten für den Erhalt ihrer Kaligrube im 
Hungerstreik standen. Die Kumpel distanzier- 
ten sich jedoch schnell von den Faschos, die 
aber schon einen neuen Aufmarschort gefun- 
den hatten. Mit einem Riesenaufgebot an 
Einsatzkräften versuchte die Polizei an diesem 


14.August der Lage Herr zu werden. Dabei 
ging es ihr aber nicht vorrangig um die Verhin- 
derung des Aufmarsches, sondern darum, das 
Zusammentreffen von AntifaschistInnen und 
Faschos zu verhindern. So kam es zur Abriege- 
lung ganzer Städte, zu Autobahnstaus und 
chaotischen Zuständen, während etwa 500 
Neonazis ungestört vor Fernsehkameras und 
mit massivem Polizeischutz in der Innenstadt 
von Fulda ihre Kundgebung durchführten. 

Am Volkstrauertag im November treffen sich 
Faschos jährlich zu Aufmärschen auf dem 
Soldatenfriedhof bei Halbe. Auch hier war die 
Polizei diesmal massiv präsent und behinderte 
die Faschos, verhinderte aber nicht, das sie in 
anderen Orten marschieren konnten. Etwas 
energischer ging dafür die Polizei gegen die 
antifaschistischen GegendemonstrantInnen 
vor. 

Das Medieninteresse an den Rechtsextremen 
nahm weiter zu. Naziführer wie Worch, 
Althans, Rieger erhielten so die Möglichkeit, 
ihre Propaganda, wenn auch nur bruchstück- 
weise, über die Medien zu verbreiten. Aber der 
“Abschreckungseffekt” bliebt oft aus, denn 
viel zu oft trifft die rassistische und faschisti- 
sche Propaganda bei der Bevölkerung auf offe- 
ne Ohren. Für Aufregung sorgte auch die 
Aufführung der Streifens “Beruf Neonazi” auf 
der Leipziger DOK-Filmwoche. In den heiß 
geführten Debatten wurde deutlich, wie 
umstritten die Gratwanderung auch “antifa- 
schistischer” Kunstschaffender war. 1993 
gelang es den FaschistInnen auch vermehrt, 
den Begriff “Auschwitzlüge” in die Öffentlich- 
keit zu bringen - für sie ein wichtiger Schritt, 
die Geschichte zu revidieren und den 
Holocaust zu leugnen. Fred Leuchter, 
Verfasser eines Reports, in dem die 
“Unmöglichkeit” der Massenvernichtung in 
Auschwitz dargelegt wird, und Gallionsfigur 
der rechtsextremen Revisionskampagne, sollte 
kurz vor dem 9.November, dem Jahrestag der 
Reichspogromnacht in der Sendung 
“Schreinemakers live” auftreten, wurde jedoch 
kurz vor der SATI-Sendung verhaftet. So wie 
Frau Schreinemakers sahen viele Leute das 
rigorose Angehen gegen die Propagierung von 
faschistischem Gedankengut, und sei es in der 
Diskussion, als Zensur. Der tolerante Umgang 
mit FaschistInnen führte jedoch fast immer 
aufs Glatteis, wie z.B. bei Thomas Gottschalk, 
der in seiner RTL-Show von Franz 
Schönhuber wie ein dummer Junge vorge- 
führt wurde, dessen phrasenhafte Argumente 
als Eigentore zurückkamen. Auch Bonengels 
Film “Beruf Neonazi” wurde den KameradIn- 
nen übers Neonazi-Infotelefon als “ansehens- 


wert” empfohlen. Dresdens Ausländerbeauf- 
tragte Schieferdecke-Adolph trieb es sogar 
soweit, mit Faschos, die u.a. der Wiking- 
Jugend angehörten, nach Israel zu reisen, was 
sie einen “unkonventionellen Weg zum Abbau 
von Antisemitismus” nannte. Diese zynische 
Art von Abwälzen der “Erziehungsarbeit” auf 
die Opfer wurde auch von vielen Sozialar- 
beiterInnen geübt, die Farbige, Flüchtlinge und 
Verfolgte des Nazisystems mit Faschos und 
rechten Jugendlichen zusammenbrachten, und 
so den Opfer die entwürdigende Auseinander- 
setzung mit neofaschistischem Gedankengut 
überließen, die Opfer verheizten, um Faschos 
in ihren “Experimenten” zu überzeugen, daß 
die Leute, die sie verprügeln, anbrennen und 
beschimpfen, doch auch Menschen seien, ein 
Recht zu leben hätten usw. 

Der Zusammenhalt wurde für die übriggeblie- 
benen Rechts-Parteien immer notwendiger. 
Die Grabenkämpfe zwischen den Gruppen 
verflachten, neue Verbindungen wurden ge- 
knüpft, wie die der DVU zu dem russischen 
Rechtsextremen Schirinowski. Worch for- 
cierte auch die Anti-Antifa, eine Kampagne, 
die zum Ziel hatte, antifaschistisch eingestellte 
Menschen des öffentlichen Lebens auszuspit- 
zeln und einzuschüchtern. 

Die Tendenz der Faschos weg von der Straße 
hinein in die Organisationen der Gesellschaft 
und unterschwellig in die Köpfe der Bürgerln- 
nen hielt an. Der dumpfe mit Nazisymbolen 
dekorierte Neonazi-Skinhead im Kampfanzug 
verschwand aus dem Straßenbild. Die Prügel- 
faschos schienen ihren Zweck erfüllt zu haben, 
denn die Inhalte der Faschos hatten auf breite- 
ster Ebene Eingang in die bundesdeutsche 
Politik gefunden. PolitikerInnen aller Couleur, 
vom Stadtrat bis Bundeskanzler, äußerten in 
erschreckender Weise rassistisches und natio- 
nalistisches Gedankengut und ebneten so den 
auf dem Vormarsch befindlichen rechtskonser- 
vativen und neurechten Strömungen den Weg. 
Zum Normalzustand gehörten mittlerweile 
nicht nur diverse nationalistische und rechts- 
konservative Zeitungen an den Kiosken, son- 
dern auch rechte Verlage in seriöser Dekora- 
tion auf der Leipziger Buchmesse. Burschen- 
schaften und rechte studentische Verbindungen 
schossen ebenfalls wie Pilze aus dem Boden. 
In den Diskussionen um das Amt des neu zu 
wählenden Bundespräsidenten stand sogar 
kurzzeitig der erzkonservative mit rechtsextre- 
men Ansätzen behaftete CDU-Sachse Heit- 
mann zur Diskussion. Für Wirbel in der Öf- 
fentlichkeit sorgten ebenfalls die Leipziger 
JUSOs um Sascha Jung, die sich plötzlich auf 
ihre deutschen Wurzeln besannen. 
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Über Nacht zum Medienstar: 
Bela Ewald Althans posiert in 
dem Dok-Film "Beruf Neonazi" 
vor der Kamera 


Steffen Heitmanns 
Rechtslastigkeit hat letzten 
Endes verhindert, daß der 
Mann mit dem unschuldigen 
Grinsen Bundespräsident 
wurde 
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Von der Straße in die 
Hinterzimmer 


Thomas Maurer, ein ehemals 


namhafter Schlägertyp aus 
Grünau, der Eigentümer des 
Gartenlokals "Vergiß- 
meinnicht", in dem schon 
mehrmals Nazi-Veranstal- 
tungen durchgeführt wurden, 
präsentiert nach einer Antifa- 
Aktion die Trümmer seines 
BMW 


Parteitag der Republikaner in 
Freiburg. Hier wird Günther 
Bernhard (2.v.l.) zum 
Landesvorsitzenden gewählt. 
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Auch das Jahr 1993 beginnt mit brutalster 
rechter Gewalt. Jugendliche in Widerritzsch 
müssen seit Tagen die Angriffe von Fascho- 
kids abwehren. Am 27.Januar, einem Mitt- 
woch, kommen rund dreißig Mockauer, 
Schönefelder und Theklaer Faschos, um den 
Club zu stürmen. Dabei setzen sie u.a. Gas- 
pistolen und Leuchtspurgeschosse ein. Etwa 
zwanzig Jugendliche können den Angriff der 
Leipziger vom Dach des Gemeindeclubs aus 
abwehren. 

Am Freitag dem 29.1. versuchen Faschos 
erneut, ein Konzert mit rechten Bands zu ver- 
anstalten. In der Gartenkneipe “Vergißmein- 
nicht” in Großzschocher treffen sich Zwik- 
kauer, Magdeburger, Hallenser, Leipziger und 
Erfurter Faschos und rechte Skins, insgesamt 
etwa 100 Personen. Organisiert wurde das 
Treffen von der Leipziger Fascho-Band Oistar 
Proper. Neben dieser Band spielt noch die 
Fascho-Band Kroizfoier aus Zwenkau. Die 
Soko Rex und der BGS, die von den Vor- 
gängen in der Kneipe informiert sind, bleiben 
etwa 500 Meter auf Distanz und greifen nicht 
ein. 

Zu einer Bündnisveranstaltung antifaschisti- 
scher Gruppen kommen am 30.Januar. Gut 
400 LeipzigerInnen demonstrieren, um zum 
60. Jahrestag der Machtergreifung der Faschi- 
stInnen auf die weiterhin grassierende rechte 
Gefahr aufmerksam zu machen. 

Am 8.Februar stoppen zwei Faschoskins in 
der Nacht in der Krätzbergstraße einen Tra- 
bant, schlagen den Fahrer zusammen und fah- 
ren mit dem Wagen davon. Am 16. des 
Monats kommt es in der Schulze-Delitzsch- 
Straße zu einem Raubüberfall durch Faschos. 
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Zwei schwarz gekleidete Jugendliche mit 
Faschoaufnähern bedrohen einen 41jährigen 
Mann mit einem Messer und fordern von ihm 
sein Geld. 

Zur Faschingszeit verteilt der “Grünauer 
Carnevalsclub e.V.” in der Innenstadt u.a. am 
Kaufhaus Horten seine Karnevalszeitung mit 
nazistischen und antisemitischen Witzen. 

Im Februar 1993 erscheint die Stadt Leipzig 
auf einer Liste des United Skin Zine unter 
dem Motto: “10 Ziele für einen Abenteuer- 
urlaub in Deutschland” auf Platz 9 nach 
Städten wie Rostock, Mölln und Hoyerswerda. 
Am 7.März findet in einer Leipziger Gaststätte 
ein erstes Lesertreffen der sächsischen 
AbonnentInnen der neurechten Staatsbriefe 
statt. Anwesend sind neben dem Herausgeber 
Hans-Dietrich Sander u.a. ein CDU- 
Abgeordneter des Dresdner Landtages, einige 
Jusos, ein ehemaliger Major der Nationalen 
Volksarmee und ein “Montagsdemonstrant” 
aus Chemnitz (Zitat “Staatsbriefe”). Solcherart 
Treffen finden in den darauffolgenden Jahren 
regelmäßig in Leipzig statt. 

Am 29. April wird ein 15jähriger Jugendlicher 
grundlos vor seiner Reudnitzer Wohnung 
zusammengeschlagen und seine Haare abge- 
brannt. Zu einem Brandanschlag auf das 
Flüchtlingsheim in Markkleeberg kommt es 
erneut am 7.Mai. Aus einem auf der B2 vor- 
beifahrenden Wagen wird ein Brandsatz ge- 
worfen, der geringen Sachschaden anrichtet. 
Das Wachpersonal sieht keinen Anlaß, die 
Polizei zu verständigen. In der Nacht vom 
8. zum 9. Mai versuchen am Hauptbahnhof die 
Faschos Herzog, Maik Fischer und Mike 
Hermann einem Jugendlichen die Haare ab- 
zubrennen, nachdem sie ihn zuvor zusammen- 
geschlagen und beraubt haben. (Im Februar 
1994 werden sie dafür lediglich zu Bewäh- 
rungsstrafen verurteilt.) Sie waren zuvor in der 
Schkeuditzer Diskothek ”Sonne”, die damals 
als Fascho-Treffpunkt bekannt war. 

Auf dem Landesparteitag der Republikaner 
wird am 16.5. in Freital der Leipziger Uni- 
Professor Günther Bernhard von den 130 
Delegierten zum Vorsitzenden gewählt. 
Bernhard, der ein viertel Jahrhundert SED- 
Mitglied war und erst im Januar“90 austrat, 
war bisher Ausländerbeauftragter an der Uni 
gewesen. Bernhards REP-Mitgliedschaft löst 
an der Uni Leipzig Proteste unter den Studie- 
renden sowie Vorlesungsboykotte aus. 


An einer Grünauer Tankstelle werden am 20.5. 
zwei Mocambikaner brutal zusammengeschla- 
gen. 15 Grünauer Faschos aus dem Umfeld 
von Sven Drescher erwischen sie beim Ver- 
lassen der Tankstelle, beschimpfen sie, zerstö- 
ren mit Holzknüppeln und einem Feuerlöscher 
ihr Auto und schlagen sie zusammen. 

Zu einem Vortrag mit dem bekannten west- 
deutschen Nazi Wolfgang Juchem (Aktion 
Freies Deutschland) in der Gartenkneipe 
“Vergißmeinnicht” kommt es am 5.Juni. 
Organisiert wird die Veranstaltung von Marko 
Daubitz aus Markranstädt. Hier treffen sich 
Mitglieder der Wiking-Jugend und Aktivisten 
der Aktion Freies Deutschland. Die Schulung 
wird durch eine Antifa-Aktion im Vorfeld ver- 
hindert. Am gleichen Tag findet im Conne- 
witzer Lokal Goldene Krone eine Lesung der 
neu-rechten Zeitung Junge Freiheit statt. 
Unter den TeilnehmerInnen ist auch der 
Leipziger JUSO Sascha Jung. Auch diese 
wird von Antifas abgebrochen. 


Am 5.Juni 1993 trafen sich Wiking-Jugend und 
Aktion Freies Deutschland im 
"Vergißmeinnicht". 

Bild rechts: Einladungspapier der Faschos 
Bilder unten: Teilnehmer des für sie sicher 
unvergessenen Ereignisses 


EINLADUNG 


zu einer hochinteressanten, aufsehenerregenden Vortragsveranstaltung 
unter dem Motto 


EINIGKEIT „„RECHT „FREIHEIT 


Viele von uns hatten sich die Wiedervereinigung Deutschlands 
anders vorgestellt! 


Mit den politischen Veränderungen in Mitteleuropa kam es für die Bon- 
ner Parteien zueiner „Stunde der Wahrheit“. 


Um dem Ausland zu gefallen, verzichteten sie auf gültiges Völkerrecht 
und auf ein Drittel deutscher Erde. 


Milliardenbeträge, die wir dringend für den Wiederaufbau unseres Lan- 
des benötigen, versickern in dunklen Kanälen, und eine hemmungslos 
Ausländerfiut zerstört das soziale Netz in DEUTSCHLAND. 


Kommen Sie mit Freunden und Bekannten; 
Deutschlands- und Europas Zukunft 
geht uns alle anl 


Versammlungsort und Zeit: 
LEIPZIG - GROSSZSCHOCHER , EEE 


"Gartensparte Vergißmeinnicht” 


am Samstag, 5.Juni 1993; 15 .30 uhr 


NACH DEM DEUTSCHLANDPOLITISCHEN REFERAT ERHALTEN 
DIE BESUCHER GEGELEGNHEIT ZUR OFFENEN AUSSPRACHE 
VERANSTALTER; 


AKTION FREIES DEUTSCHLAND/ WOLFGANG JUCHEM 
W-3436 NESSISCH LICHTENAU, Postfach EM 
und die mitteldeutsche WIKING-JUGEND 


KONTAKT: Marko Daubitz, 7153 MARKRANSTÄDT, Pf . EN 
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Der “Rudof-Hess-Gedächtnismarsch” findet 
dieses Jahr nach langem Katz-und-Maus-Spiel 
mit der Polizei im hessischen Fulda statt. 
Leipziger Faschos fahren allerdings nicht dort- 
hin. 

Auf dem ehemaligen NV A-Gelände Bienitz 
am Kanal findet im Sommer 1993 ein Zeltla- 
ger von Leipziger und Hallenser Faschos statt. 
Solche Lager sind keine Seltenheit. 


Im August gerät der rechts-nationale Hof- 
geismarer Kreis der Leipziger JUSOs unter 
zunehmenden Druck aus den eigenen Reihen. 
Was die Leipziger GenossInnen nicht auf die 
Reihe bekommen, schaffen die Brüder und 
Schwestern aus dem Westen. Ein Bonner 
Unterbezirk der SPD fordert den Ausschluß 
der rechtsnationalen Kräfte aus der Partei und 
fordert die LeipzigerInnen damit zum Handeln. 


POLITISCHER RUNDBRIEF 


DES HOFGEISMARKREISES DFR JUNGSOZIALISTEN DEUTSCHLANDS. 


Rust IE] 


DAS VERMÄCHTNIS 


lieben 
reden aus Sıaın und Scholle, sprechen aus Wolke und Wind, 


Ihre Stimmen erfüllen mut Macht den Raum, 
ihre leuten Gedanken weben ın jedem Traum. 
Wieder die Slunme, gehalten und prieserich 
Bruder ım Leben, Iebendiger Bruder, hörst du mich? 
Schreibe Wenn ın wurgender Schlacht ein Bruder Al, 
seht nur en Leib verloren bleibt doch sewn Werk in der Welt. 


Daß kan wnrkender Wie von seinem Werke ak, 
‚macht den Sıan des Lebens Miebucher und kugelfet. 


Brandgewolke, verzieh! Zertel dich, Puhverdampf) 
Starker al ale Kampfer und ewig it der Kampd. 
Schvenbe Iader gelllene Bruder wur 
ncuc Hände, daß sin verlasenes Werk mich art. 
rue it der ten Brüder letzten Osbor: 
Halte das Werk an Leben, u it kin Cooper nel“ 
Nacht um Nacht sich in meine Sache brent 
ef der toten Röder Wie und Testament. 


Wider hör ich di Serume voll Auer Kraft 


"und ewig ist der Kampf" - 
pathetische Gedichte zieren 
die Titelseiten des Politischen 
Rundbriefes der Hofgeismarer 


Gute Beziehungen pflegen die 
Hofgeismarer zu "deutschen 
Burschenschaften": Sascha 
Jung (1.v.l.) und Wolfgang 
Traxel (im Vordergrund) von der 
Germania Köln Leipzig 


Hofgeismarer Kreis in der SPD 


Der Hofgeismarer Kreis zählt eigentlich nicht 
zu den “klassischen” rechtsextremen Organi- 
sationen. Trotzdem sollte ihm Aufmerksamkeit 
geschenkt werden, da der Kreis versucht, völ- 
kische und an die “Konservative Revolution” 
angelehnte Ideen in die SPD hineinzutragen. 
Im April 1992 gaben die Leipziger Jusos um 
Sascha Jung einen Aufruf zur Gründung eines 
“Vereins zur Förderung des nationalen 
Gedankens und der Solidarität in der deut- 
schen Jugend” aus. Schon der Gründungs- 
aufruf macht das völkische und elitäre 
Politikverständnis der “Hofgeismarer” deut- 
lich. So kritisieren sie die etablierten 
PolitikerInnen: “ Die, die das fabrizieren, sind 
keine deutschen Politiker. Denn von solchen 
erwarten wir, daß sie das Nationalbewußtsein 
und deutsche Werte, wie Solidarität, Treue und 
Pflichterfüllung, im Volke wachzurufen im 
Stande sind...” Ins Gerede sind die 
“Hofgeismarer” gekommen, als Äußerungen 


im MDR-Magazin “Fakt” vom 16.9.92 den 
Verdacht aufkommen ließen, es handele sich 
um Zustimmung zum Pogrom in Rostock. 

Im November ‘93 erschien die erste Ausgabe 
des “Politischen Rundbriefs”. Auf Seite 4 
befinden sich die “Grundsatzforderungen des 
Hofgeismarkreises”. Ausgehend von der Vor- 
stellung: “Die Nation... als höchste(!) Form 
des gemeinschaftlichen Zusammenlebens von 
Menschen” geht es weiter mit Forderungen 
nach starker Polizei und Justiz, da “organisier- 
te Kriminalität” die innere Sicherheit gefährde. 
Das Erziehungswesen solle sich auf Förderung 
von “Leistungsbereitschaft” und “deutschen 
Patriotismus” richten, Auslandseinsätze der 
“starken Bundeswehr” sollen kein Tabu sein. 
Insgesamt ist das “Demokratie”- verständnis 
auf nationalistische “Wir”-Tugenden aufge- 
baut. Im zweiten Rundbrief vom Februar 94 
wird Harald Heinze noch deutlicher, in dem 
was er sagt: In der Erklärung, was das Wort 
“Volk” bedeute, schreibt er “Synonym wird 
das Wort “Nation” gebraucht.... Volk ist dem- 
nach Abstammungs-, Siedlungs-, Kultur-, 
Sitten- und Schicksalsgemeinschaft...”. 
Schriftleitung und V.i.S.d.P. dieser Zeitschrift 
sind die Leipziger Sascha Jung, Dirk Larisch 
und Heiko Oßwald. Als Kontaktadresse dient 
die Privatanschrift von Harald Heinze. 
Interessant ist auch die Verbindung der “Hof- 
geismarer” zur Burschenschaft Wartburg 
Köln-Germania Leipzig. So schrieb z.B. der 
Burschenschafter Wolfgang Traxel mehrere 
Artikel in der Jungen Freiheit über die Hof- 
geismarer. Traxel ist 1.Vorstandsvorsitzender 
der Vereinigung Alter Burschenschaften 
(VAB) Leipzig. Weiterhin ist er noch für die 
“Sächsische Landesanstalt für privaten Rund- 
funk und neue Medien” ‚ die Lokalkette ‘Ener- 
gy für Sachsen” und den Verwaltungsrat des 
FC Sachsen tätig. Für die Gründung eines Hof- 
geismarkreises in Köln warb der Burschen- 
schaftler der Germania Bernhard Knapp- 
stein. 
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Die Leipziger JUSOs räumen daraufhin eige- 
ne Fehler ein und distanzieren sich vom Grün- 


dungspapier von 1992. Inhaltliche Diskus- 
sionen und Erklärungen dringen jedoch weder 
von den JUSOs noch durch die SPD Leipzig 
an die Öffentlichkeit. 

Ebenfalls im August kommt es wieder zu 
Angriffen auf von vermeintlichen “Linken” 
besuchte Treffs, diesmal auf einen Tanz- 
schuppen im Stadtzentrum, die Zündspule. 
Nachdem sich die BesucherInnen zuerst zöger- 
lich und nachgiebig verhalten, wird ein Angriff 
am 29.8. massiv abgewehrt. Die etwa 30 An- 
greifer im Hool-Outfit versuchten mit einem 
Brandsatz Feuer zu legen, schossen mit 
Leuchtspurgeschossen und zerstörten einen 
parkenden PKW. 

Leipziger, Wurzener, Eilenburger, Geraer, 
Chemnitzer und Köthener Faschos treffen sich 
am 5.September zur “Geburtstagsfete” des 
FAP-Aktivisten Dirk Amende. In der Garten- 
sparte am Möckerschen Weg organisierte das 
Geburtstagskind ein Konzert mit den Fascho- 
bands Kroizfoier (Zwenkau), Oitanasie 
(Gera) und Oistar Proper aus Leipzig und 
anderen Gruppen. Die etwa 100 anwesenden 
Faschos werden von einem starken Polizeiauf- 
gebot und mehreren Zivilbeamten observiert, 
ohne daß gegen die offensichtlich verfassungs- 
widrigen Handlungen in der Kneipe einge- 
schritten wird. 


Kämpft mit uns 


krror Fred 


Freitag, 24.09.93 
Samstag, 2600.09 N-Lendesverband 
Sonntag, 03.10.03 MAD-Perielvorstand 


en 


| Samstag/Sonntag Gedenkfeier anläßlien der Völker- 


16.117.10.03 schlacht In Leipzig 


JN-DEN NATIONALEN WID 


Mitte September finden einige hundert Leip- 
zigerInnen Flugblätter mit rechter Propaganda 
in ihren Briefkästen. Neben rassistischer Hetze 
werden die BürgerInnen aufgefordert, “natio- 
nale Parteien” zu wählen. Absender des Blat- 
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tes ist der Schutzbund für das Deutsche Volk 
aus Frankfurt am Main. Fast zeitgleich tauchen 
im Südosten Leipzigs Flugblätter mit Hetz- 
schriften auf, die mit rassistischer Propaganda 
in Versform deutschnationale Gefühle bei den 
LeserInnen zu erzeugen versuchen. 

In Auerbachs Keller versucht sich am 29.Sep- 
tember ein Seniorenverein Förderverein der 
Vereinigung der Opfer des Stalinismus ein- 
zumieten. Der Verein verbreitete auf einem 
Treffen in Naumburg nazistisches und revan- 
chistisches Gedankengut und gilt als eine ver- 
deckte Struktur der illegalen NSDAP. Als 
Leipziger Kontaktmann fungiert Gerhard 
Nöller. Auerbach-Chef Wende zeigt Courage 
und erteilt dem Verein Hausverbot. Bis zum 
Mittagessen bleiben die älteren Herrschaften 
ohnehin nicht. Bereits bei ihrer morgendlichen 
Ankunft auf dem Leipziger Marktplatz werden 
sie von Antifas bedrängt, so daß sie unter 
Polizeischutz wieder aus der Stadt geleitet wer- 
den. 

Die Reise in einem gecharterten Bus nach Pas- 
sau zum Bundesparteitag der DVU endete für 
30 Leipziger DVU-Mitglieder am 2.September 
schon in den Morgenstunden. Mehrere Antifas 
behindern die Abfahrt, so daß nur wenige 
„KameradInnen“ mit eigenem PKW zum 
Tagungsort reisen konnten. Organisiert wurde 
die Fahrt nach Passau vom DVU-Mitglied 
Wolfgang Schüler aus Böhlitz Ehrenberg. 
Sogar die Republikaner werden Anfang 
Oktober wieder “öffentlichkeitswirksam”. Aus 
fahrenden Autos heraus werfen sie todesmutig 
in fast allen Stadtteilen Flugblätter auf die 
Gewege. 

Zu einem erneuten Aufmarsch von Neonazis 
sollte es am 16./17.Oktober in Leipzig kom- 
men. Zum “Gedenken an den 180. Jahrestag 
der Völkerschlacht” organisieren die Jungen 
Nationaldemokraten einen Aufmarsch am 
Völkerschlachtdenkmal. Obwohl die Ankündi- 
gungen durch Aufrufe beim NPD- Parteitag 
Ende September in Coppenbrügge bekannt 
sind, haben weder Sachsens Innenministerium, 
der Staatsschutz bzw. die Soko Rex, noch die 
Stadt Leipzig auf diese Ankündigungen rea- 
giert. Ein Verbot wird erst ausgesprochen, als 
unabhängige AntifaschistInnen in einem offe- 
nen Schreiben an Stadt und Presse darauf hin- 
weisen und die Behörden damit moralisch 
unter Druck setzen. 

Am Sonntag dem 1.11. wird in Altenburg (ca. 
50 km südlich von Leipzig) eine Wohnge- 
meinschaft von etwa 30 Faschos gestürmt und 
verwüstet. Im 2 km entfernten Remsa brechen 
Faschos in ein von Jugendlichen bewohntes 
Haus ein, stehlen Geld und Wertsachen und 


Der diesjährige Wolfsangel- 
marsch der sächsischen 
Wiking-Jugend fand vom 20.- 
22.10. statt. Sieben "Kamera- 
den" nahmen daran teil. 


(Bild links): Die Gedenkfeier der 
JN-Leipzig zur Völkerschlacht 
mußte leider zugunsten einer 
Antifa-Demo ausfallen. 


(Bild unten): Unter dem 
Decknamen "Förderverein der 
Opfer des Stalinismus" finden 

sich alte/neue NSDAP-Kreise 
dieses Jahr in Naumburg 
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N A" 
Bild oben: heldenhaftes 
Plattencover von OISTAR 
PROPER 


mittleres Bild: KROIZFOIER 
posiert zum Gruppenfoto 


Die TOITONEN in ihrem 
Proberaum im Keller der 
"Völkerfreundschaft", v.l.n.r.: 
Alexander Matijaschtschuk, 
Daniel Walther, Sven Drescher 
und Andre Eisenhut. 


Leipziger Faschobands 


Ab Mitte 1992 konnte man verstärkt beobach- 
ten, daß gerade Faschoskins kein richtiges 
Interesse an kontinuierlicher rechter Partei- 
arbeit hatten. Sie verstanden sich zunehmend 
als Teil einer rechten Subkultur, die sie neben 
den obligatorischen Überfällen auf Linke und 
AusländerInnen, vor allem durch Konzerte und 
Fanzines auslebten. Die Mitglieder rechter 
Bands rekrutierten sich nicht selten aus der 
jeweils lokalen rechten Schlägerszene oder 
früheren Mitgliedern verschiedener Fascho- 
Parteien. In ihren Texten wird ausnahmslos die 
Nazizeit glorifiziert bzw. zur Gewalt gegen 
Linke, AusländerInnen und andere Rand- 
gruppen aufgerufen. Gerade 1992/93 berichte- 
ten die Medien reißerisch von den rechten 
Bands, die dadurch an Popularität unter ihres- 
gleichen gewannen. 


Oistar Proper 

Ihren ersten Auftritt hatten Oistar Proper am 
29.1.1993 in der Gartenkneipe “Vergißmein- 
nicht” in Leipzig-Großzschocher zusammen 
mit Kroizfoier aus Zwenkau. 

Im November 1993 erschien ihre erste CD mit 
dem Titel “Mach dein Ding” auf dem west- 
deutschen Fascho-Label Skull-Records aus 
Bad Überklingen. Vorher gab es eine Split- 
Single mit der Geraer Nazi-Gruppe Oitha- 
nasie, mit denen es ebenfalls mehrere Auftritte 
gab. Bei der Band spielte u.a. der bekannte 
Faschoschläger Danny Joschko aus Leipzig - 
Probstheida. 


Toitonen 

Ebenfalls bei Skull-Records erschien die erste 
CD “Walhalla ruft” von den Grünauer 
Toitonen. Sie spielten u.a. in Zwickau auf 
einem Ian-Stuart-Gedenkkonzert im Dezember 
1993. Ihr Proberaum befand sich im Grünauer 
Jugendtreff Völkerfreundschaft, zeitweise auch 
im Jugendtreff im Schönauer Park. Dieser 
Jugendclub wurde von der Arbeitsgemein- 
schaft Jugendfreizeit (AGJF) betreut, die auch 
Technik für Demo-Aufnahmen zur Verfügung 
stellten. Bei den Toitonen spielen Andre 
“Stali” Eisenhut am Schlagzeug, Sven 
Drescher Baß, Andre Rother ebenfalls 
Gitarre und Daniel Walther (Waldi) singt. Zu 
sehen war die Band übrigens im 
Dokumentarfilm “Glaube, Liebe, Hoffnung”, 
mit ihrem damaligen Gitarristen Alexander 
Matijaschtschuk, der inzwischen verstorben 
ist. Wegen dem Film hat Rother im Februar 
1995 einen Prozeß wegen Volksverhetzung 
ans Bein gekriegt, weil er ein Lied vor der 
Kamera zum besten gegeben hat, in dem er 
Linke und AusländerInnen ins Gas schickt. 
Die anderen vier standen ebenfalls bereits vor 
Gericht. Alle Mitglieder der Band kommen 
aus dem FAP/Völkische Front- Umfeld. 


Oistar Proper und die Toitonen haben sich 
inzwischen aufgelöst. Einzelne Mitglieder 
arbeiten aber bereits an neuen Band-Projekten. 


Kroizfoier 

Die Neonazi-Rockband Kroizfoier wurde 
Anfang 1991 gegründet. Die Band kommt aus 
Zwenkau, etwa 20km südlich von Leipzig. In 
einem Fascho-Skin Fanzine stellte der Sänger 
und damaliger Macher des Sachsens Glanz- 
Fanzine die Band folgendermaßen vor: "Also, 
wir sind hier in engerer Kameradschaft ca. 20- 
30 Loite (...). Wir treffen uns derzeit meist in 
einer kleinen Kneipe im Dorf Wiederau (...). 
Am Wochenende trifft man sich meist mit 
Leipziger Kameraden oder fährt auf Konzerte 
etc. (...). Ab und zu gibt es auch ein paar Über- 
griffe auf fremdvölkische Schmarotzer (...)” 
Kroizfoier brachte eine Kassette mit dem Titel 
“Komm zu uns” heraus. Im Juli 1992 wurde 
bei Skull-Records die Platte “Ziel erkannt” 
produziert und vertrieben. Wegen der faschisti- 
schen Texte stand Kroizfoier Ende 1993 vor 
Gericht und wurden zu Bewährungsstrafen 
verurteilt. 
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“Aufbruch 94” 
Deutscher Freier 
Wählerbund 


Am Freitag, dem 19.November 1993, fand im 
Leipziger Leibnitz-Gymnasium eine Veran- 
staltung des Aufbruch 94 statt. Auf dieser 
Veranstaltung sprach Johanna Grund zum 
Thema “Die politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Folgen für uns durch die EU”. 
Johanna Grund saß zu diesem Zeitpunkt 
noch als Abgeordnete der Republikaner im 
Europaparlament, obwohl sie schon nicht mehr 
Mitglied bei den Republikanern war. Grund 
wurde von den Republikanern ausgeschlos- 
sen, weil sie ihnen zu extrem war. So schrieb 
sie z.B. in rechtsextremen Zeitschriften wie 
Die Bauernschaft und Nation Europa. Auch 
die Junge Freiheit wurde von Johanna 
Grund durch ganzseitige Anzeigen gespon- 
sort. Mit der Gründung von Aufbruch 94 soll- 
te eine Wählervereinigung geschaffen werden, 
die zu den Europawahlen 94 antreten sollte. 
Diese Wählervereinigung bestand noch aus 
weiteren ehemaligen Rep-Mitgliedern wie z.B. 
Emil Schlee aus Schleswig-Holstein, ebenfalls 
für die Reps im Europaparlament. Zu den 
Zielsetzungen gehören die Betonung nationaler 
Interessen und ein “starker Staat”. Mit der 
“Herabwürdigung deutscher Soldaten durch 
deutsche Meinungsmacher und Gerichte” solle 
Schluß gemacht werden. In einer Anzeige in 
der Jungen Freiheit heißt es: “Das Modell 
ihres strukturellen Aufbaus als reine Kandi- 
daten- und Wahlpartei, als personelles Elite- 
Reservoir von ausgezeichneten Fachkräften 
anstatt einer Massenpartei ist bisher einzigar- 
tig in der Bundesrepublik.” 

Die Veranstaltung in Leipzig wurde von 
Ursula Mann organisiert, die auch 1. Landes- 
vorsitzende von Sachsen ist. 


Aufbruch 94 


1sdt Sie sehr herzlich zu einem 
Forum 


mit der Abgeordneten im EUROPA - PARLAMENT 
und Mitolied des Nordischen Rates 


Frau Johannes Christins Grund 
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zum Thema: 

schen, wirtschaftlichen und sozislen Folgen für uns Deutsche 


e EURDPÄISCHE UNION” 


Veransteltungsleitung: Frau Ursula Menn, 04105 Leipzig 
Gründungsmitglied "Aufbruch '94* 
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zerstören die Einrichtung. In beiden Zusam- 
menhängen vermuten die Betroffenen die 
Beteiligung von Grünauer Faschos. Auch am 
darauffolgenden Wochenende, dem 6./7.11. 
treffen sich in Altenburg Faschos, u.a. aus 
Jena, Glauchau, Gera und Leipzig. Dirk 
Zimmermann und etwa 10 Faschos aus dem 
FAP-Umfeld bestiegen am 6.11. gegen 17 Uhr 
auf dem Leipziger Hauptbahnhof einen Zug 
nach Altenburg... 

Zu einem Überfall auf BesucherInnen eines 
Konzerts im Haus Leipzig kommt es wieder in 
der Nacht zum 6.November. Mehrere Faschos 
schlagen auf KonzertbesucherInnen ein, die 
sich im Haus verbarrikadieren. Es gibt einen 
Verletzten, der in einem Rettungswagen be- 
handelt werden muß. Als die Polizei anrückt, 
sind die Faschos verschwunden, kehren jedoch 
wieder, als Polizei und Krankenwagen den Ort 
verlassen hatten und schlagen erneut zwei 
Jugendliche zusammen. 

Am 19.11. findet im Leibnitz-Gymnasium am 
Nordplatz ein “Forum” des Aufbruch 94 - 
Deutscher Freier Wählerbund statt. 30 gela- 
dene Gäste treffen sich hier mit dem Mitglied 
des Nordischen Rates, der Europaparlaments- 
abgeordneten Johanna Christina Grund. Sie 
ist ehemalige stellvertretende Bundesvor- 
sitzende der REPs. Den Auftritt von Johanna 
Grund organisierte das Leipziger Gründungs- 
mitglied des Aufbruch’94 Ursula Mann aus 
Leipzig Mitte. 

Jürgen Müller, der DSU-Kreisvorsitzende 
von Leipzig und ehemaliger Funktionär des 
Vertriebenenverbandes, verteilt derweil Mit- 
gliedsanträge für eine STATT-Partei nach 
Hamburger Muster. Müller zählte zeitweilig 
zu den AnhängerlInnen der Republikaner und 
ist aufgefallen, als er die “asylantenfreie” 
Stadt Markkleeberg (grenzt im Süden an Leip- 
zig) forderte. 

Am ersten Dezember-Wochenende kommt es 
erneut zu Grabschändungen auf zwei 
Leipziger Friedhöfen. Auf dem möckernschen 
Friedhof und dem Ostfriedhof beschädigen 
Faschos 300 Gräber, darunter viele von 
Sowjetsoldaten, und Sowjetsoldaten-Ehren- 
male. Bereits in der Vorwoche wurden über 
100 sowjetische Grabmale zerstört. 

Sechs, nach Polizeiangaben “unpolitische” 
Jugendliche, werfen am Wochenende vom 
4. bis 6.12. auf dem Tauchaer Friedhof 26 
Grabsteine um. Bei Vernehmungen geben sie 
zu, am 5.11. in die Tauchaer Mittelschule ein- 
gebrochen zu sein. Dort haben sie Haken- 
kreuze und am Stadthaus Sprüche wie 
“Deutschland den Deutschen” gesprüht. 

Am 9.Dezember schießt ein Jugendlicher an 


Ursula Mann vom Aufbruch '94 
will den sittlichen und morali- 
schen Verfall der Gesellschaft 
aufhalten. 


Heiko Krause war als Söldner 
in Kroatien unterwegs. Von 
diesem Abenteuerurlaub hat er 
sich eine dauerhafte Bein- 
verletzung mitgebracht. 
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der Angerbrücke auf eine Gruppe russischer 
BesucherInnen. Nachdem er sie mit “Aus- 
länder raus!”-Rufen beleidigt hatte, bedrohte 
er die sich verteidigende Dolmetscherin mit 
einer Gaspistole und verletzte daraufhin zwei 
zu Hilfe eilende Russen durch Schüsse aus sei- 
ner Waffe, einen davon im Gesicht. 

Einen Tag vor Heiligabend wird der Leipziger 
Fascho Heiko Krause bei der Wiedereinreise 
ins Bundesgebiet verhaftet. Er kämpfte in Kro- 
atien und gibt vor, “stolz (zu sein), ein Neonazi 
zu sein”. Krause setzte sich “92 nach Kroatien 
ab, weil ihm ein Verfahren wegen Verwen- 
dung verfassungsfeindlicher Kennzeichen 
drohte. 


In einer Presseerklärung geben die Leipziger 
Republikaner ihren Willen bekannt, sich 
1994 ins Stadtparlament wählen lassen zu wol- 
len. Auf einem Treffen am 12.12. hatten sie 
Silvio Eule zum Kreisvorsitzenden gewählt, 
der neben den Wahlkampfthemen “innere 
Sicherheit”, “Sozial- und Familienpolitik” und 
“Mittelstands- und Handwerksfragen” die 
“Trockenlegung einer Grube” in Leipzig for- 
dert. 

Zu einer Silvesterparty treffen sich in Mutz- 
schen bei Grimma etwa 70 Mitglieder der 
Wiking-Jugend. Es sollen laut Polizei-Mel- 
dung auch Mitglieder aus Österreich, Holland 
und anderen Ländern anwesend gewesen sein. 


Die Wiking-Jugend 


Die Wiking-Jugend fand bereits zu den 
Montagsdemos in Leipzig erste Sympathi- 
santInnen. Bereits im Januar 1990 traten 
erste Leipziger Faschos in die WJ ein. 
Markus Roscher aus Leipzig-Probstheida 
z.B. heftete im Januar 1990 in der ehema- 
ligen Dimitroff-EOS ein zweiseitiges 


Eriien Mn sache 


selbstverfaßtes Pamphlet über Ideen und 
Fundamente der Wiking-Jugend an eine 
Wandzeitung. Auch der allseits bekannte 
Dirk Zimmermann trat nach einer WJ- 
Sonnenwendfeier im Sommer 1990 dem 
Verein bei, nahm es jedoch angeblich mit 
der Beitragszahlung nicht so ernst. 

Nach einigen Anlaufschwierigkeiten ver- 
suchten Leipziger Wikinger 1992 einen 
neuen Anfang. Sporadisch klebten sie in der 
Innenstadt einige Flugblätter mit Dresdner 
Kontaktanschrift, auf denen sie um neue 
Mitglieder für die Leipziger Gruppe war- 
ben. Außerdem kam es zu einzelnen 
Anwerbungsversuchen an Grünauer und 
Eutritzscher Schulen. 

Ab Mitte 1992 teilten sie sich dann mit der 
Leipziger NPD ein Postschließfach und 
nutzten ihre Räume in der Georg- 
Schumann-Straße 225a. Desweiteren betei- 
ligten sie sich in der Folgezeit aktiv an den 
Fahrten und Wehrsportlagern der sächsi- 
schen Wiking-Jugend. Weitere Gruppen 
der Wiking-Jugend existieren in Grimma 
und Dresden. 

Kontakte gab es in Leipzig zur Aktion 
Freies Deutschland, mit denen die WJ im 
April 1993 eine gemeinsame Veranstaltung 
in der Gartenkneipe Vergißmeinnicht in 
Großzschocher organisierten. Auch zur 
Leipziger DVU bestanden Verbindungen. 
Im öffentlichen Stadtbild wurde die WJ in 
den Jahren kaum wahrgenommen. 

Ende 1994 kam das offizielle Aus für die 
Wiking-Jugend, als Innenminister Kanther 
die Gruppierung verbot. 


Fotos: Die Wiking-Jugend trifft sich 
Silvester ‘93 in Mutzschen bei Grimma und 
zelebriert dort u.a. ein Heldengedenken 
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„Sonne und Alkohol” 


Das Jahr 1994 


1994 war das Jahr der Wahlen. Neben dem 
Europaparlament, dem Bundespräsidenten, 
dem Bundestag und Landtag wurde auch kom- 
munal gewählt. Alle Parteien begannen sich zu 
Jahresbeginn auf ihre politische Linie ein- 
zuschießen. Die großen Parteien unterschieden 
sich inhaltlich nicht sehr und versuchten sich 
über Äußerlichkeiten, wie Slogans und Vor- 
zeigepersonen, herauszustellen. Sogar Kohl 
und Scharping hatten sich dazu herabgelassen, 
wieder einmal in Leipzig aufzutreten. Dabei 
rückten zum wiederholten Male die Parteien 
ein ganzes Stück nach rechts und unterschie- 
den sich in ihren Parolen nicht wesentlich von 
denen der REPs vor Jahren. Während die 
REPS sich als Melkkuh Europas sahen, war 
auch die SPD für die Sicherung “Deutscher 
Interessen” und Kohl propagierte “Deutsch- 
land zu liebe”. Die Faschoparteien verloren an 
Stimmen, da die etablierten Parteien sie rechts 
überholt hatten und im Wahlkampf scheinhei- 
lig gegen die REPs hetzten, um ihnen 
WählerInnen abzuziehen. Nicht verwunderlich 
war es da, daß Schönhuber seine Klientel auf- 
rief, die Statt-Partei zu unterstützen und 
Christian Worch seine nationalen Kameraden 
in einem “Chemnitzer Aufruf” anstachelte, die 
REPs zu wählen, um wenigstens eine rechte 
Partei zu etablieren. 

Die rechten Parteien NPD, DVU, REP und 
FAP, die sich zur Wahl stellten, befanden sich 
also durch die Großparteien aufs Abstellgleis 
geschoben. Außer den REPs war keine dieser 
Parteien bundesweit zur Wahl angetreten. 
Deckert bekam bei einer Wahlkampfrede zu 
seiner OBM-Kandidatur in Halle eine Maul- 
schelle, die REPs Leipzig verpaßten sogar, 
sich termingerecht zur Kommunalwahl anzu- 
melden. Sporadisch klebten die REPs Plakate 
und bewachten sie regelrecht vor Ort wegen 
der meist unverzüglichen Entfernung. Auch 
eine neue Partei der Rechten taucht unter dem 
Namen Bund Freier Bürger massiv mit Pla- 
katen auf. Zu einem formalen Zusammen- 
schluß kam es im Frühsommer zwischen 
Schönhuber und Frey, die sich gegenseitige 
Unterstützung zusagten. Damit hatte sich 
Schönhuber aber ein folgenschweres Eigentor 
geschossen, weil nun viele Rep-AnhängerlIn- 
nen um das demokratische Image der Partei 
bangten und ihren Parteivorsitzenden in aller 
Öffentlichkeit scharf attackierten. Im Wahler- 
gebnis spielten die Rechtsparteien keine Rolle. 
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Der Rechtsruck in der Gesellschaft jedoch hielt 
an. Im Zuge einer schleichenden Geschichtsre- 
vision kam es immer mehr zu Pannen und 
Peinlichkeiten. So erfährt die Öffentlichkeit 
von skandalösen Gerichtsurteilen gegen den 
NPD-Vorsitzenden Deckert und den GdNF- 
Kader Bela Althans, die die “Auschwitzlüge” 
propagieren. Die Gerichte bewiesen in diesen 
Fällen, daß sie nicht in der Lage sind, mit 
rechtsextremen und nationalsozialistischem 
Gedankengut gebührend umzugehen, was sich 
in milden Urteilen und Freisprüchen wider- 
spiegelte. Für die Rechten eine willkommene 
Reklame. 

Der sächsische Landtag beschloß ein neues 
verschärftes Polizeigesetz. Es ermöglicht den 
Behörden, Personen bis zu 14 Tagen nur auf 


Sporadisch mischte in Leipzig 
auch Wolfgang Juchems 
"Aktion Freies Deutschland" 
im Wahlzirkus mit 


Anläßlich der Europa- und 
sonstigen Wahlen beglückten 
uns die Medien auch mit jeder 

Menge rechter Propaganda - 
hier REP-Werbung in der LVZ 


12. Juni 1994: Europawahl = Volksabstimmung 
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Solcheart Aufkleber tauchten 
Ende 1994 verstärkt in 
Leipziger Straßenbahnen auf. 
Schon Jahre vorher war in 
Leipzig Propagandamaterial 
der NSDAP/AO geklebt 
worden. 


Auch 1994 mobilisierten die 
Faschos zum Hess-Todestag 
und erlebten in Luxemburg ein 
Fiasko. Leipziger Faschos blie- 
ben von vornherein zuhause 
und beschränkten sich auf 
Sprühereien wie diese 
(Ferdinand-Lassalle-Straße) 
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Verdacht hin festzuhalten, legitimiert den 
gezielten Todesschuß (finaler Rettungsschuß) 
und gibt den Bespitzelungs- und Abhör- 
praktiken eine rechtliche Grundlage (großer 
Lauschangriff). Das Gesetz zählt zu den reak- 
tionärsten im Bundesgebiet und wird von vie- 
len Parteien und Gruppen bis hin zur SPD und 
FDP wegen der Beschneidung von demokrati- 
schen Grundrechten scharf kritisiert. 

Die nationalen Infotelefone, eine wichtige 
Infrastruktur für Fascho-Aktionen, wurden 
zwar hin und wieder von der Polizei beschlag- 
nahmt, nehmen zum Teil aber kurze Zeit später 
wieder ungestört ihre Arbeit auf. Besonders 
großzügig war der Staat beim Erteilen von 
Partei-Verboten. So kündigte die Polizei im 
Allgemeinen solche Aktionen Monate vor 
ihrer Durchsetzung medienwirksam an und 
ließ den Faschos genügend Zeit, belastendes 
NS-Material, Waffen und Geld zu verstecken. 
Verbote der Wiking-Jugend im November 
1994, der FAP und NL (beide im Februar 95) 
zerschlugen deren Strukturen nicht, sondern 
ließen sie in die Illegalität abtauchen. Schon 


1993/94 hatten die rechtsextremen Parteien 
sich auf die Verbote vorbereitet. So hatten sich 
z.B. FAP-Kreisverbände selbst aufgelöst und 
waren in “autonome Kameradschaften” über- 
führt worden. Nach dem Prinzip der illegalen 
NSDAP/AO versuchen die Faschos seit Jahr- 
zehnten, ein Netz von Zellen über die ganze 
Bundesrepublik hinweg zu legen, auf das der 
Staat keinen Zugriff mehr hat. 

Die Faschoarbeit bewegte sich 1994 weiter 
weg von der Straße. Treffen und Veranstaltun- 
gen fanden jedoch nach wie vor statt, auch in 
Leipzig. Hier tauchten dann auch wieder 
führende Köpfe in der Öffentlichkeit auf, wie 
im Dezember der NPD-Vorsitzende Deckert 
im Chauseehaus. Die Fascho-Strukturen haben 
sich über die Jahre in Ostdeutschland gefestigt, 
auch über die Stadtgrenzen von Leipzig hin- 
aus. Belegt sind feste Verbindungen nach 
Altenburg, Wurzen, Grimma, Delitzsch, die in 
diesen Städten durch Überfälle und Gewalt- 
tätigkeiten gegenüber Linken und Auslän- 
derInnen bekannt wurden. 

In Magdeburg kam es am “Herrentag” zu 
Hetzjagden auf AusländerInnen. Der Magde- 
burger Bürgermeister spielt die Ereignisse mit 
den Worten ”ein unglückliches Ergebnis des 
Zusammenwirkens von Sonne und Alkohol” 
herunter. 

Die öffentliche Haltung gegen rechts trug aber 
auch Früchte. So hatte die Leipziger Stadt- 
verwaltung den Teilhaber der Gaststätte 
Müllers Büro in der City, Lauterbach, nach 
Bekanntwerden seiner Rep-Kandidatur aus 
dieser, teilweise von der Stadt getragenen, 
Einrichtung herausgekickt. Von solcherart 
Peinlichkeiten hatte man in den Verwaltungs- 
etagen in dieser Zeit eh genug, wurde man 
doch erst kürzlich vom Wiedererbauer des bür- 
gerlichen Leipzigs, Dr. Jürgen Schneider, ge- 
foppt, der sich nach einem ausgiebigen 
Monopoly-Spiel mit den Stadtvätern nach 
Florida absetzte. 

Im Januar 1994 kam der Dokumentarstreifen 
“Glaube, Liebe, Hoffnung” im Grassi-Kino 
zur Uraufführung. Vor der Kamera posierten 
u.a. Dirk Zimmermann, dessen Freundin aus 
seinen Liebesbriefen zitierte, sowie die 
Grünauer Faschoband Toitonen, deren 
Gitarrist Andre Rother mit solch jugendlich 
leichtsinnigen Texten, wie “Ausländer rein - 
rein ins Gas” aufwartete. Bereits ein Jahr spä- 
ter stellte die Staatsanwaltschaft Leipzig wegen 
des Verdachtes der Volksverhetzung gegen ihn 
Strafantrag. Der Prozeß, der im Frühjahr 1995 
begann, wurde vorerst mit der Begründung 
vertagt, daß sich das Gericht den Film erst 
ansehen müsse... 


Me 


In der Völkerfreundschaft, einem Grünauer 
Jugendclub, startete ein spektakuläres Projekt, 
unterstützt vom Deutschrockbarden Herbert 
Grönemeyer. Er finanzierte zwei Sozialarbei- 
terInnenstellen, die sich der problematischen 
Jugend annehmen sollen. Ganz nebenbei hat- 
ten im Keller des Hauses die Toitonen ihren 
Proberaum und im April feierte man an der 
Völle noch lustig den Hitlergeburtstag. 
Spätestens seit den Vorfällen zum Himmel- 
fahrtstag in Magdeburg schaute die Welt- 
öffentlichkeit wieder auf das Verhalten der 
Staatsmacht zum “Hess-Gedenkmarsch” der 
Faschos im August. Um ihr Gesicht zu wah- 
ren, kündigten die PolitikerInnen im Vorfeld 
an, einen Aufmarsch der FaschistInnen in die- 
sem Jahr endgültig nicht mehr zuzulassen. So 
glich der Süden der Bundesrepublik am 13.8. 
einem Aufmarschplatz von Polizei und Bun- 
desgrenzschutz. Ganze Hubschrauberstaffeln 
schwadronierten über die Landschaften und 
Straßenkontrollen erschwerten den Autover- 
kehr. In Sachsen nahm die Polizei 129 Per- 
sonen fest, bundesweit 250. Die Faschos 
machten es der Bundesrepublik einfach, wi- 
chen nach Luxemburg aus und wurden dort 
medienwirksam verpackt. Für die Bundesrepu- 
blik war der Fall damit erledigt. 

Der 9.November wandelte endgültig seine 
Bedeutung. Empfand man es ein Jahr zuvor 
noch als sehr wichtig, der Opfer der “Kristall- 
nacht” zu gedenken, so hatte 1994 für die 
Medien der fünfte Jahrestag der Maueröffnung 


mehr Bedeutung. Diese Entwicklung kam 
nicht von ungefähr, ist es doch das Streben der 
Bundesregierung, nach dem Abzug der Alliier- 
ten die düsteren Kapitel deutscher Geschichte, 
die ihre Schatten bis in die Gegenwart werfen, 
endlich abzulegen. 


Das Jahr 1994 


Andre Rother erläutert, wie 
man Leuchtspurmunition 
gegen Menschen einsetzt. 


Die Faschoband Toitonen vor 
ihrem Treffpunkt im Schönauer 
Park. 
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„Deutsche! Wählt national!“ 


Am 22.Januar wüteten 25 
Faschos in der Innenstadt. Die 
Polizei kriegt gerade mal eine 
Ausweiskontrolle zuwege. 


Leipzig 
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Zum Jahreswechsel 93/94 feiern in der Ju- 
gendherberge Mutzschen, bei Grimma, etwa 
100 Mitglieder der Wiking-Jugend. Die 
Polizei filmt die ganze Veranstaltung, schreitet 
aber nicht ein. Später erstattet die Polizei 
Anzeige. Ein Polizeisprecher: “Es besteht der 
Verdacht, daß verfassungswidriges Lied- und 
Gedankengut verbreitet wurde.” 

Ebenfalls in der Silvesternacht kommt es zu 
einem Zwischenfall in der Menkestraße in 
Gohlis. Gegen 0.30 Uhr fahren zwei angetrun- 
kene 16jährige Faschos mit einem gestohlenen 
blauen Ford Escort durch die Straße, randalie- 
ren anschließend und werfen Mülltonnen um. 
Als ihnen drei Jugendliche, von einer Party 
kommend, entgegentreten, kommt es zu einer 
Rangelei, bei der ein Fascho eine Ohrfeige 
bekommt. Daraufhin ziehen die Faschos ab 
und kommen eine halbe Stunde später mit 
etwa 15 “Kameraden” in fünf Autos wieder. 
Sie stürmen sofort die Wohnung, in der die 
Party stattfindet, verwüsten mit Baseballschlä- 
gern und Kanthölzern alles, und verletzen zwei 
Gäste, die sich nicht wie die anderen rechtzei- 
tig aufs Dach flüchten können. Der Jugend- 
liche, der dem Fascho zuvor eine Ohrfeige 
gegeben hat und dem die Wohnung gehörte, 
wird auf der Straße von etwa 5-6 Faschos 
angegriffen. In Notwehr verletzt er einen der 
Angreifer mit einem Messer. Beim Eintreffen 
der Polizei verziehen sich die Faschos zu- 
nächst, versuchen jedoch wenig später erneut, 
das Haus anzugreifen. Dies gelingt jedoch 
nicht. Der Jugendliche, der sich mit dem 
Messer verteidigte, wird im November ‘94 zu 
zwei Jahren Haft auf Bewährung verurteilt. Er 
wird für schuldig befunden, in der Silvester- 
nacht vorsätzlich im Vollrausch eine gefährli- 
che Körperverletzung begangen zu haben. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Januar werden 
vor der Moritzbastei drei französische Studen- 
ten von Neonazis ausgeraubt und zusammen- 
geschlagen. Ein Student muß mit schweren 
Verletzungen in die Chirurgische Klinik einge- 
liefert werden. 

Am 14. Januar wird die Sparkasse in Engels- 
dorf von drei Jugendlichen im Skinheadourfit 
überfallen. Nach Angaben der Sparkasse gehö- 
ren die Täter zur rechten Szene. Sie bedrohten 
KundInnenen und Angestellte mit Pistolen und 
zwangen sie, sich auf den Boden zu legen Die 
Bankräuber entkamen mit einem in Dessau 
gestohlenen Opel Kadett und 19.000 DM. 
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Am 22.Januar soll in Threna bei Naunhof ein 
Faschokonzert stattfinden. Auftreten sollen 
Oithanasie aus Gera, Toitonen und Oistar 
Proper aus Leipzig. In einer Pressemitteilung 
machen unabhängige AntifaschistInnen darauf 
aufmerksam. Daraufhin kündigt der Wirt den 
Faschos den Saal. Das Konzert wird abgesagt. 
Außerdem wird an diesem Tag in Halle eine 
Faschokundgebung der Hamburger Natio- 
nalen Liste verboten. Im Vorfeld kündigt dar- 
aufhin das sächsische Innenministerium an, 
daß die Polizei sich taktisch so vorbereitet, daß 
eine Ausweichkundgebung in Leipzig von 
vornherein unterbunden wird. Dennoch treffen 
an diesem Tag mehrere Dutzend auswärtige 
Faschos in der Leipziger City ein. Etwa 50 ver- 
sammeln sich im Bierdorf in der Hainstraße. 
Gegen 18.30 Uhr verlassen sie die Kneipe, zie- 
hen durch die Innenstadt und schlagen mehrere 
Menschen zusammen. Etwa 25 ziehen in den 
Löwenpub in der Nähe vom Bahnhof an der 
Berliner Straße. Die von höchster Ebene vor- 
bereitete Polizei ist mit “allen verfügbaren 
Einheiten” (Zitat Morgenpost) vor Ort, fühlt 
sich dennoch zahlenmäßig unterlegen und 
beschränkt sich auf Ausweiskontrollen. 

Am Abend treffen sich dann ca. 20 Faschos im 
Stötteritzer Schreberheim. Dies sollte der 
Ausweichtreffpunkt für das ausgefallene Kon- 
zert sein. Auch in der Kneipe in Threna treffen 
sich etwa 25 Faschos. 

In derselben Nacht kommt es zu einem bruta- 
len Faschoskin-Überfall in der Straßenbahn 
Linie 11. Gegen 3 Uhr sitzen vier Jugendliche 
allein im Triebwagen und fahren Richtung 
Innenstadt. Ein vollbesetztes Auto fährt lang- 
sam neben der Bahn durch die Karl-Lieb- 
knecht-Strasse. An der Haltestelle Hohe Straße 
stürmen vier Faschos den Triebwagen, schla- 
gen mit Schlagringen auf die drei Jungen ein, 
einer wird mit Messerstichen verletzt. Ein 
l6jähriges Mädchen flüchtet ins Freie zur 
Fahrerkabine und ruft um Hilfe. Doch der 
Fahrer ignoriert die Geschehnisse. Als die 
Skins fertig und wieder raus sind, klingelt der 
Fahrer ab und fährt weiter. Zu keinem 
Zeitpunkt meldet er den Vorfall über den 
Notruffunk der LVB-Zentrale oder der Polizei. 
Die verletzten Jungen fahren vom Augustus- 
platz mit einem Taxi zurück, um ihre Freundin 
zu suchen. Diese hatte sich hinter einer Litfaß- 
säule vor den Angreifern zu verstecken ver- 
sucht, wurde jedoch von den Faschos entdeckt 


und mit einem Pflasterstein schwer verletzt. 
Ihre Freunde finden sie bewußtlos und blutü- 
berströmt: alle vorderen Zähne fehlen. Mit 
schwerer Gehirnerschütterung, Kieferbruch 
und einer Platzwunde quer durchs Gesicht 
muß sie ins Krankenhaus eingeliefert werden. 
Die Polizei ermittelt, will aber keinen Zusam- 
menhang zu anderen Skin-Überfällen an die- 
sem Wochenende sehen. In diesem Zusam- 
menhang ist wichtig zu wissen, daß Faschos in 
Autos zu dieser Zeit, aus Threna kommend, 
Jagd auf Punks machten, die sie bis nach 
Connewitz verfolgten. Augenzeugen zufolge 
war an diesen Überfällen auch der Probst- 
heidaer Fascho Danny Joschko beteiligt. 

Am 17.Februar gibt es einigen Wirbel in der 
lokalen Presse, als durch einen Artikel im 
Wiener Kurier vom Vortag bekannt wird, daß 
der österreichische Neonazi Hans-Jörg Schi- 
manek in Leipzig untergetaucht ist. Schima- 
nek wurde vor etwa einem Jahr in Österreich 
mit der Auflage, sich nicht politisch zu betäti- 
gen, aus der U-Haft entlassen. Er leitet in 
Leipzig nun eine Abbruchfirma, die eng mit 
der Baubetreuung Mitteldeutschland GmbH 
verbunden ist. Die Staatsanwaltschaft Wien 
stieß auf Schimanek im Zusammenhang mit 
der Ermittlung zur Briefbombenaffäre in 
Österreich. Bei einem der Hauptverdächtigen, 
dem Ing. Peter Binder wurde unter dem Na- 
men Jörg eine Telefonnummer im Notizbuch 
gefunden. Unter dieser Nummer meldet sich 
die BBM in Leipzig. Geschäftsführer der BBM 
ist Reinhard Rade, der am 7.August 1992 in 
Leipzig die Firma mit 50.000 Mark protokol- 
lierte. Der ehemalige Vorsitzende der Jungen 
Nationaldemokraten, Frank Kolender, 
arbeitet ebenfalls in der Firma. Rade und 
Schimanek kennen sich seit etwa 15 Jahren, 
auf jeden Fall aber auch durch gemeinsame 
Söldnerdienste in Surinam, Französisch- 
Guyana (1990) und in Kroatien (1992). 


; IN MITTELDEUTSCHLAND GMBH 


Am 4.März 1994 beginnt eine Gerichtsver- 
handlung gegen Grünauer Faschos. Dazu wer- 
den verschiedene Anklagepunkte verhandelt, 
vor allem Angriffe auf Flüchtlingsheime und 
AusländerInnen im Sommer 1992. Alle Ange- 
klagten erhalten Bewährungsstrafen. 

Auf der Leipziger Buchmesse 1994 ist auch 


Reinhard Rade 
Hans-Jörg Schimanek 


Rade (linkes Bild) ist schon lange in der 
Neonaziszene der BRD aktiv. Er war 1989/90 
bei den Republikanern in München und 
wurde nach der Maueröffnung von 
Schönhuber als offizieller DDR-Beauftragter 
u.a. zu den Montagsdemos nach Leipzig 
geschickt. Weil er mit der Zeit den Reps zu 
extrem war, wurde er später gefeuert. Rade 
war zusammen mit Ewald Althans Organisa- 
tor eines geplatzten RevisionistInnenkon- 
gresses am 23.März 1991 in München. Dies 
dokumentiert seine Kontakte und Mitarbeit bei 
der GdNF. Im Rahmen seiner Tätigkeit als 
Geschäftsführer der BBM ist er Besitzer des 
Grundstückes Virchowstr.27 in Leipzig- 
Gohlis, das durch die BBM saniert, vermakelt 
und verwaltet wird. 

Hans-Jörg Schimanek (rechtes Bild) war in 
Österreich Berufssoldat, in Küssels VAPO 
(Volkstreue Außerparlamentarische Oppo- 
sition) ist er “Gaubeauftragter”’. Neben seiner 
Söldnertätigkeit war er u.a. als Ausbilder für 
ein Wehrsportlager in Langenlois Ende Mai 
1990 aktiv. Mittlerweile ist Schimanek wegen 
NS-Wiederbetätigung in Österreich zu 15 
Jahren Haft verurteilt. 


=> 


Das andere Gesicht des Hans-Jörg Schimanek 
- hier bei einer Wehrsportübung 
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Torsten Bödeker von der 


nicht vorbestraft, kein 
Kriegsdienstverweigerer - 
Minuspunkte für undeutsche 


Fähigkeit, allein zu stehen 


Eng mit der rechtextremen 
Szene verbunden: 
Burschenschaft Germania - 
| Leipzig/Köln (Bild unten) 


Bild andere Seite: Das 


in der Fleischergasse mit 
Schwarz-weiß-rotem Banner. 
Mittlerweile haben sich die 


Domizil in der Nikolaistraße 
| besorgt. 


Plessavia: männlich, deutsch, 


Kurzsichtigkeit und mangelnde 


ehemalige Haus der Germania 


Germanen ein unauffälligeres 


Studentische Verbindungen in Leipzig 


In Leipzig bestehen verschiedene Korpora- 
tionen (Studentische Verbindungen), die 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten aufwei- 
sen. Alle Verbindungen zeichnen sich durch 
elitäres Selbstverständnis, das Prinzip des 
“Lebensbundes”, selbstverständlichen Aus- 
schluß von Frauen, Traditionspflege und kon- 
servatives Selbstverständnis aus. Es gibt Un- 
terschiede darin, was für die Korporationen 
“konservativ” ist, Unterschiede in der Her- 
kunft, der Organisierung in Dachverbänden, 
der Aufnahme und der Teilnahmebedingun- 
gen. 


Burschenschaften 


Die Leipziger Burschenschaften sind im 
Dachverband der Deutschen Burschenschaft 
organisiert. Die DB gilt neben dem Coburger 
Convent als ziemlich rechter Dachverband. In 
Leipzig aktive Burschenschaften sind: 


1. Burschenschaft Germania-Leipzig: eine 
pflichtschlagende Verbindung, die ihre Mit- 
gliederwerbung vor allem auf Jurastudenten 
bezieht. Die Germania war zu DDR-Zeiten 
nach Köln ausgelagert und galt dort schon als 
ideologisch wie auch personell mit der rechts- 
extremen Szene verbunden. Alter Herr der 
Germania ist auch Wolfgang Traxel (siehe 
Hofgeismarer Kreis) 


2. Burschenschaft Normannia: Am 5.12. 
1992 in Leipzig wiedergegründet ist ebenfalls 
pflichtschlagend und hat die Hauptstudienrich- 
tung Jura. Schon das Einladungsflugblatt zur 


Gründungsveranstaltung kündigt an, wie das 
Selbstverständnis der Normannia aussieht: 
“Wir sind eine konservative Studentenverbin- 
dung. Die Mitglieder unserer Aktivitas sind 
national eingestellte, männliche, deutsche 
Studenten.” Frauen, Ausländer und Kriegs- 
dienstverweigerer sind grundsätzlich von der 
Mitgliedschaft ausgeschlossen. 


3. Burschenschaft Plessavia: gegündet am 
19.5.1990 ebenfalls pflichtschlagend. Im 
Oktober ‘94 stellt der Pressesprecher seine 
Burschenschaft einem Interview wie folgt dar: 
“Unsere Kultur mag zwar nationalistisch sein, 
aber auf keinen Fall ist sie nationalsoziali- 
stisch ... Außerdem sollte man männlich, 
deutsch, nicht vorbestraft und kein Kriegs- 
dienstverweigerer sein.” 


4. Burschenschaft Arminia gibt es angeblich, 
ist aber außer der Teilnahme am Leipziger 
Deputierten Convent noch nicht öffentlich in 
Erscheinung getreten. Der LDC wurde am 
12.1.91 in Köln gegründet und sollte die 
Wiedereröffnung der Leipziger Burschen- 
schaften in Leipzig vorbereiten. Dazu wurde 
ein Aufruf zur Gründung einer Vereinigung 
Alter Burschenschaften ausgegeben, der am 
23.2.1991 im Haus Auensee umgesetzt wurde. 
1. Vorsitzender der VAB wurde Wolfgang 
Traxel. 


Corps 


Im Dachverband des Kösener-Senioren- 
Konvents-Verbandes sind die Leipziger 
Corps Thuringia und Lusatia organisiert. Die 
Corps grenzen sich sehr energisch gegen die 
Burschenschaften ab und bezeichnen sich eher 
als unpolitisch. 


5.Corps Lusatia ist die mitgliederstärkste 
Verbindung in Leipzig, farbentragend (blau- 
gold-rot) und pflichtschlagend. Zur Zeit baut 
die Lusatia ein neues Verbindungshaus. Die 
sechs Millionen Mark Baukosten bezahlt eine 
Investorengruppe von Alten Herren dieses 
Corps. 


6. Corps Thuringia ist ebenfalls pflichtschla- 
gend und farbentragend. 

Die Corps legen großen Wert darauf, als unpo- 
litisch zu gelten. Es dürfen “sogar” Ausländer 
und Kriegsdienstverweigerer aufgenommen 
werden. Trotzdem zeichnen sie sich durch 
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militärisches Dünkel, interne Hierarchisierung, 
elitäres Selbstverständnis, Männer- und Le- 
bensbund aus. 


7. Die Akademische Landsmannschaft 
Saxo-Afrania wurde auf dem 123. Pfingstkon- 
greß 199] in den Coburger Convent aufge- 
nommen. Der Coburger Convent ist eine 
Dachorganisation von Landsmannschaften, der 
sich ständig mit der Deutschen Burschen- 
schaft streitet, wer wohl rechter sei. Anfang 
Januar 1995 fand in Leipzig der 4. Studen- 
tentag des CC und der Deutschen Sänger- 
schaft im Brauhaus zu Reudnitz in Leipzig 
statt. Dafür gab es reichlich Unterstützung 
durch die Elite, zu der "Mann" ja gehören will. 
So sprach z.B. Wolfgang Zeller, Staatssekre- 
tär im Sächsischen Wirtschaftsministerium, der 
sächsische Staatsminister für Wissenschaft und 
Kunst Hans-Joachim Meyer, der Präsident 
des Regierungsbezirkes Leipzig, Christian 
Steinbach, sowie der Pressesprecher des 
Regierungspräsidiums Stephan Seeger. Die 
Saxo-Afrania ist schlagend und farbentra- 
gend. 


Weitere Verbindungen 


8. Katholische deutsche Studentenverbin- 
dung Gemania 


9. Verein deutscher Studenten, nichtschla- 
gend und ein “bewußtes Verhältnis zum Natio- 
nalstolz”. 


Chronologie 1994 


wieder ein Stand der Fascho-Postille Junge 
Freiheit vertreten. Die LVZ vom 21.März 
weiß davon zuberichten: “Am Rande so einer 
ernsten Angelegenheit wie der Buchmesse gibt 
es auch merkwürdiges. Ratlos meldete zum 
Beispiel die “Junge Freiheit GmbH Potsdam” 
(...) seltsam unverhofften Zulauf. Vor allem 
Pizzadienste, Handwerker und Boten gaben 
sich am Messestand die Klinke in die Hand. 
Sogar ein kaltes Buffet für 300 Mark wurde 
antransportiert. Alle diese guten Gaben wur- 
den aber zurückgewiesen und nicht bezahlt- 
weil nicht bestellt. Die genervten Mitarbeiter 
mutmaßten:»Wollten hier “linke Autonome’ 
für etwas Beschäftigung sorgen?«” 

Am 19.März findet im Hotel Elysium von 
Thum (Kreis Zschopau) der Landesparteitag 
der sächsischen Republikaner statt. Während 
die Polizei bereits in Chemnitz alle Leute ver- 
haftet, die irgendwie nach REP-Gegendemon- 
strantInnen aussehen, werden in Thum die 
Spitzenkandidaten für die sächsische Landes- 
liste zur Bundestagswahl aufgestellt. Auf dem 
ersten Platz steht der Leipziger Uni-Professor 
Günter Bernard, gefolgt von Diskotheken- 
besitzer Rolf Lauterbach, der aus den Alt- 
Bundesländern nach Leipzig zog. Er war 
federführend beim Aufbau der Opera- 
Dancehall. Für Wirbel sorgt er in der lokalen 
Presse durch seine Beteiligung an der Kneipe 
Müller‘s Büro in der Innenstadt, wo 
Lauterbach einen Tag vor Eröffnung von der 
Stadt wegen seiner REP-Aktivitäten gefeuert 
wird. In seiner alten Heimatstadt fiel er u.a. 
wegen finanziellen Ruins unangenehm auf. 
Ebenfalls aus den Alt-Bundesländern kommt 
Kandidat Nr.3, der Rechtsanwalt Wolfgang 
Fischer. Er gibt übrigends im kostenlosen 
Anzeigenblatt “Der Leipziger Süden” Rechts- 
hilfetips. Spitzenkandidat für die Landtags- 
wahl ist Jürgen König aus Leipzig. Bernard 
steht ebenfalls auf der Liste. 

In den frühen Morgenstunden des 22.März 
wird eine Wohnbaracke von 32 Portugiesen in 
Böhlitz-Ehrenberg von zwei Jugendlichen 
überfallen. Nach Polizeiangaben schlagen die 
Täter mit Baseballschlägern und Knüppeln 
mehrere Scheiben der Baracke an der Süd- 
straße ein und drohen für die nächste Zeit 
noch mehr Gewalt an. Zwei Tage später wer- 
den zwei Hauptverdächtige, ein 23jähriger 
Böhlitz-Ehrenberger und ein 25jähriger Ex- 
Leipziger festgenommen. Weil ein Ausländer 
sich an seine Schwester “herangemacht” habe, 
so der Böhlitz-Ehrenberger in der Verneh- 
mung, habe er die Tat begangen. Das Wohn- 
heim der Portugiesen sei dabei nur zufälliges 
Objekt zum Abreagieren gewesen. Nach eige- 
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In der Nacht zum 
"Führergeburtstag" kleben 
einige AFD-Aktivistinnen 
diesen selbstgebastelten 
Unsinn an Grünauer 
Betonwände. 
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ner Angabe vertritt er eine rechte Grundeinstel- 
lung. 

Am Abend des 24.3. wird ein 23jähriger ma- 
rokkanischer Student in der Straßenbahn Linie 
15 von insgesamt 7 Faschos geschlagen, getre- 
ten und beschimpft. Die Rechtsradikalen schla- 
gen ihn zu Boden, treten ihn mit Stiefeln und 
rufen dabei ausländerInnenfeindliche Parolen. 
Der Staßenbahnfahrer ruft über Funk die Poli- 
zei, die einen 19jährigen Jugendlichen fest- 
nimmt. Der Student muß ambulant versorgt 
werden. 

In der Nacht vom 6. zum 7.April beschmieren 
Unbekannte ein Geschäft in Gohlis mit Nazi- 
Parolen. Dabei sprühen sie unter anderem SS- 
Runen, Hakenkreuze und “Wir brennen euren 
Laden ab”. 

Am 12.April gegen 19.30 Uhr überfallen 5 
Faschos in der Straßenbahn der Linie 11 in der 
Georg-Schumann-Straße einen dunkelhäutigen 
Fahrgast. Sie beschimpfen ihn mit ausländerlIn- 
nenfeindlichen Parolen. An der Haltestelle 
Annaberger Straße werfen sie dem 24jährigen 
eine Flasche an den Kopf und steigen aus der 
Bahn. Das Opfer muß in einem Krankenhaus 
versorgt werden. 

Am 19.April, in der Nacht zum “Hitler- 
Geburtstag”, wird ein AussiedlerInnenwohn- 
heim in der Lindenauer Holteistraße angegrif- 
fen. Eine Gruppe Jugendlicher grölt vor dem 
Haus ausländerInnenfeindliche Parolen. Mit 
Eisenstangen brechen sie die Holztür zum Hof 
auf, schießen mit Gaspistolen auf die Bewoh- 
nerInnen und besprühen sie mit Reizgas. “Wir 
kommen wieder und zünden das Haus an!” 
rufen sie. Die Polizei nimmt später einen 
14jährigen Schüler fest. Dieser begründet seine 


Tatbeteiligung damit, daß es “Probleme mit 
Aussiedlerkindern“ gegeben hätte. In der sel- 
ben Nacht werden in Grünau und in anderen 
Stadtteilen nationalsozialistische Hetzplakate 
geklebt. Die Plakate stammen von den soge- 
nannten “Autonomen Nationalistischen Akti- 
visten” sowie der Aktion Freies Deutschland- 
Arbeitskreis Leipzig. Als Kontakt wird ein 
Postschließfach in Markranstädt angegeben. 
Am 20.April treffen sich bereits um 8.00 Uhr 
ca. 20 Faschos bei McDonalds, um den “Hit- 
lergeburtstag” zu begehen. Anschließend zie- 
hen sie zu einem Rasenstück vor das Arbeits- 
amt und lassen sich dort mit “Sieg Heil!”-Ru- 
fen und rassistischen Parolen nieder. Die Poli- 
zei nimmt einige fest. Im Laufe des Tages 
kommt eine ca. 50köpfige Nazihorde mit ei- 
nem Zug aus Rackwitz/Zschölkau auf dem 
Hauptbahnhof an. Anschließend marschieren 
sie uniformiert vom Bahnhof zur Oper. Am 
Abend hält sich eine Gruppe von 40 völlig be- 
trunkenen Faschos in der Innenstadt, u.a. am 
Thomaskirchhof auf. Weitere Ansammlungen 
können an der Riebeckbrücke (Reudnitz) und 
in der Schumann-/Lindenthalerstraße (Stadtteil 
Gohlis) beobachtet werden. An der Völker- 
freundschaft (Grünau) “feiern” 40 sturzbesof- 
fene Grünauer Faschos mit Leuchtraketen und 
Pyros. Nach dem “Ärzte”-Konzert im Haus 
Auensee kommt es vereinzelt zu Übergriffen 
von Nazis. 

Am 23.4. gegen 2.30 Uhr kommt es auf dem 
Augustusplatz zu einer Schlägerei zwischen 
rechten Skinheads und ausländischen Men- 
schen. Zwei werden leicht verletzt. Begonnen 
hatte die Auseinandersetzung gegen 2.20 Uhr 
am Gutenbergplatz. 
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Zu Zeiten der Montagsdemos sorgten die Reps 
mit ihren pressewirksamen Flugblattverteil- 
aktionen für reichlich Wirbel in der Öffentlich- 
keit. 

Mit dem Ende der Montagsdemos verschwan- 
den sie auch schnell aus dem öffentlichen 
Stadtbild. Dennoch gab es immer eine Hand- 
voll Leute, die die Rep-Fahne in Leipzig, wenn 
auch im Verborgenen, hochhielten. Hin und 
wieder las man dann in den Folgejahren in der 
lokalen Presse etwas über die Leipziger Reps, 
wenn sie mal wieder einen neuen Vorstand 
gewählt hatten, was beinahe jährlich passierte. 
So kam es z.B. auch zu solchen Aktionen, daß 
beim sächsischen Landesparteitag am 20. Juli 
1991 der Leipziger Winfried Petzold zum 
Vorsitzenden gewählt wurde, weil er als einzi- 
ger ein Telefon zu Hause hatte. Er setzte sich 
dabei gegen den wenige Minuten vorher in die 
Partei eingetretenen 29jährigen Frank Blümel 
durch. Der bisherige Landesvorsitzende 
Jürgen Kraut war 6 Wochen vorher aus der 
Partei ausgeschlossen worden. 

1992 wurde man intern etwas aktiver und stell- 


Wir REPURLIKANER 
wollen den Neuanfang! 


35000 drittklassige bee sahnen. in den 
neuen Ländern ab, dafür haben’4 500 000 Mittel- 
deutsche ihren Arbeitsplatz für lange- -Zeit verloren: 


Die staatlichen Aufträge gehen nach 


Westdeutschland, unsere Betriebe werden 
"abgewickelt", Arbeiter und Angestellte entlassen. 


Neue Gewerbebetriebe gehien pleite durch 
Auftragsmangel und Zahlungsrückstände. 


Wo ist der Westbeamte, der Westminister, der aus 
seiner Heimat Aufträge hierher gebracht hat? 
"Buschzulagen" für sich, Arbeitslosigkeit für uns. 


Das haben wir 1989 nicht gewollt! 


Wir sind das Volk, Beamte sind Diener des Volkes, 
und nicht umgekehrt! 


DIE REPUBLIKANER 


Werden Sie Mitglied bei den Republikanern! 


Bild oben: Etwas kess werben die Republikaner 
mit "ihrer" 89er-Vergangenheit um neue 
Mitglieder. Die Zettel warfen sie nachts an 
Straßenbahnhaltestellen todesmutig aus 
einem fahrenden Auto. 


Die Republikaner 


te eine eigene Ordnergruppe mit “verdeckter 
Bewaffnung” zusammen. Außerdem fanden 
sich knapp zehn Jugendliche, mit denen man 
eine Rep-Jugendgruppe aufbauen wollte. 
Schwerpunkt von Seiten der Leipziger Reps 
war dabei, die Jugend an ihre Nationalidentität 
“heranzuführen” und eine “feste Gemein- 
schaft” zu schaffen. Bundesparteichef Schön- 
huber konzipierte über Jahre hinweg den 
sächsischen Landesvorstand nach seinen 
Vorstellungen. Als Anfang 1993 der Leipziger 
Uni-Professor Günter Bernard bei den Reps 
Mitglied wurde, hatte Schönhuber endlich 
mal einen Intellektuellen erwischt und machte 
das langjährige SED-Mitglied auf dem Lan- 
desparteitag in Freital am 15. Mai 1993 gleich 
zum neuen sächsischen Landesvorsitzenden. 
Bernard war zu DDR-Zeiten an der Sektion 
“wissenschaftlicher Kommunismus” tätig. Er 
schrieb damals in der Wissenschaftlichen Zeit- 
schrift der Karl-Marx-Universität Leipzig 
solch spannende Sachen, wie “Die Einheit von 
Technik, Ökonomie und Soziologie bei der 
Anwendung von Schlüsseltechnologien”. 

Auf dem nächsten Landesparteitag der Reps 
am 25.Juni 1994 kam es zu einer innerparteili- 
chen Säuberungsaktion ganz im Sinne 
Schönhubers. Der Stellvertretende sächsische 
Landesvorsitzende Silvio Eule, der einen Fri- 
seur-Salon in Borsdorf betreibt, und der Leip- 
ziger Jürgen König wurden aller Ämter ent- 
hoben. Grund war, daß sie Bernard wegen 
seiner SED-Vergangenheit entmachten woll- 
ten. Eule schädigte außerdem das Image der so 
um Seriösität bemühten Partei, als er “Israel- 
nein danke”- Aufkleber verbreitete. 

Bei den sächsischen Landtagswahlen blieben 
die Reps glücklicherweise bis jetzt bedeu- 
tungslos. 

Nach mehreren erfolglosen Versuchen, die 
Landesgeschäftsstelle Sachsen in Leipzig zu 
etablieren, zogen die Republikaner im Herbst 
1994 nach Dresden um. 

Als Schönhuber Anfang 1995 von seinen 
Parteiämtern zurücktrat, folgte ihm Bernard 
sofort, wohlwissend, daß sein Ziehvater nun 
nichts mehr für ihn tun konnte. 


Bilder rechts: Drei prominente Leipziger 
Republikaner: Rechtsanwalt Wolfgang 
Fischer, Gastronom Rolf Lauterbach und 
Sozologie-Professor Günther Bernard (v.o.n.u.) 
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im Zuge der REP- 
Wahlkampagne wurden auch 
Leipzigs Straßen mit diesen 
Aufklebern verunstaltet. 


Leipzig 


ganz rechts 


Am 26.April überfallen etwa 15-20 Hool- bzw. 
Faschotypen eine Party vor dem Neuen 
Rathaus zum Erhalt des Techno-Clubs Distil- 
lery. Sie stürmen aus einer Seitenstraße auf die 
ca. 200 BesucherInnen zu, schießen mit 
Leuchtspurmunition, werfen Steine und ziehen 
sich wieder zurück. Während ein Großteil der 
BesucherInnen sich zuerst in Sicherheit zu 
bringen versucht, gelingt es doch einigen, die 
Faschos durch die Innenstadt zu verfolgen. Auf 
dem Rückzug der AngreiferInnen wird noch 
mindestens ein Jugendlicher schwer verletzt, 
als sechs Faschos auf ihn eintreten. Er erleidet 
ein Schädelhirntrauma sowie einen Unterkie- 
ferbruch und muß wochenlang im Kranken- 
haus liegen. Beim Angriff auf die Party wur- 
den folgende Personen erkannt: Florian 
Fizzia, Tom Meckert, Ronny Löschner, Kai 
Voigt und Andre Schwanzer. 

In der Nacht vom 27. zum 28.Mai wird in 
einer Wohnung in der Lützner Straße ein 
43jähriger Mann über mehrere Stunden zu 
Tode gequält. Es werden vier tatverdächtige 
Faschos festgenommen. Sie hatten in dem 
Haus eine Wohnung besetzt. Mit einem Mieter 
des Hauses kam es daraufhin zum Streit. Auch 
an den Tagen zuvor soll der als Alkoholiker 
bekannte Mann von den Faschos verprügelt 
und psychisch mißhandelt worden sein. Die 
Staatsanwaltschaft spricht von einer “feindseli- 
gen, fast schon sadistischen Haltung der Tä- 
ter”. Laut Presseangaben handelt es sich um 
Thomas (15), Enrico M. (19), Torsten D. (18) 
und den Hauptverdächtigen Roman K. (19). 
Am 25.Juni findet in Zobes bei Plauen ein 
weiterer Landesparteitag der sächsischen 
Republikaner statt, der zu einer innerparteili- 
chen Säuberungsaktion wird. Mehrere Per- 
sonen aus der sächsischen Führungsriege, wie 
der stellvertretende Landesvorsitzende Silvio 
Eule aus Borsdorf und Jürgen König (Leip- 
zig), sowie Peter Klose aus Zwickau werden 
ihrer Ämter enthoben und ein Ausschluß- 
verfahren eingeleitet. Grund dafür ist, daß 
König den Landesvorsitzenden Bernard 
wegen seiner SED-Vergangenheit auf einer 
Landesvorstandssitzung absägen und dafür 
Eule einsetzen wollte. Eule wiederum fiel 
imageschädigend auf, weil er in Sachsen 
“Israel?- Nein danke!” -Aufkleber verteilte. 
Am 28.Juli werden zwei Männer am Klinger- 
weg von ca. 20 Jugendlichen überfallen und 
beraubt. Die Polizei nimmt sieben 16- bis 
20jährige, darunter auch Mädchen und Frauen, 
fest. Bei der Vernehmung gesteht einer der 
Festgenommenen freimütig, er sei aufs 
“Schwulen-klatschen” aus gewesen. Von 
Übergriffen dieser Art hatte der Stadtbeauf- 


Bilder links: Auch im 94er Sommer hielten sich 
die Faschos mit Reviermarkierungen nicht 
zurück. 


tragte für gleichgeschlechtliche Lebensweise, 
Peter Thürer, bereits im Dezember 1993 in der 
Presse berichtet. Damals sprach Thürer von ein 
bis zwei Überfällen auf Schwule monatlich. Es 
handele sich meist um gezielte Gewalt von 
Rechtsradikalen. 

Am Wochenende, dem 20./21.August, nimmt 
die Polizei in der sächsischen Schweiz 11 
Leipziger Mitglieder der Wiking-Jugend fest, 
nachdem sie Nazilieder gesungen hatten. Unter 
den Verhafteten befinden sich auch zwei Kin- 
der, die von ihren Eltern abgeholt werden müs- 
sen. 

Ende August wird ein 22 Jahre alter Student 
aus Jordanien in Grünau von 6 rechten Jugend- 
lichen mit Baseballschlägern und Fußtritten 
verletzt. Der Haupttatverdächtige, Jerzy L. 
(18), wird Anfang September gemeinsam mit 
anderen Beteiligten festgenommen. Als Motiv 
geben die Jugendlichen eine “ausländerfeind- 
liche und rechtsorientierte Einstellung” an. 
Mitte Oktober gründet die DSU einen Jugend- 
verband in Leipzig, dem mehrere junge Leute 


Chronologie 1994 


Ein Dresdner Regionalverband der JDS exi- 
stiert bereits längere Zeit. Am 14.August 1994 
gründeten etwa 20 Jugendliche aus Leipzig, 
Taucha, Böhlitz-Ehrenberg, Borna, Döbeln 
und Waldheim den Regionalverband Leipzig/ 
Leipzig-Land. Zum Vorsitzenden wurde der 
Leipziger Jörg Kühne gewählt, sein erster 
Stellvertreter ist Frank Hellmund aus Böh- 
litz-Ehrenberg. Falk Malkowski aus Döbeln 
fungiert als Schatzmeister und der Waldheimer 
Thomas Malkowski ist Schriftführer und 
Pressesprecher. An diesem Tag wurde auch 
ein Zehn-Punkte-Programm verabschiedet. 
Darin heißt es u.a.: 

1. Die Jungen Deutschsozialen ist die 
Jugendorganisation der Deutschen Sozialen 
Union (DSU) und vertritt konservative, soziale 
und nationale Positionen. 

2. Die Jungen Deutschsozialen sind offen für 
alle, welche sich mit den nachfolgenden Zielen 
indentifizieren können, und steht konträr zu 
Jugendorganisationen internationalistischer 
und kommunistischer Parteien und 
Organisationen. (...) 

4. Die Jungen Deutschsozialen wenden sich 
energisch gegen eine allgemeine 
“Amerikanisierung” der Jugend in der Schule, 
den Medien und der Politik. Die deutschen 
Grundwerte sollten wieder stärker geschult 
und vermittelt werden. 

5. Die Jungen Deutschsozialen treten ein für 
eine Enttabuisierung althergebrachter Werte 
wie Heimat und Nation. Eine Neudefinierung 
dieser Werte muß verhindert werden. 

6. Die Jungen Deutschsozialen wollen ihre 
politischen und ethischen Vorstellungen in alle 
gesellschaftlich relevanten Institutionen ein- 
bringen. 

7. Unser Hauptanliegen ist, den allmählichen 
Traditions- und Werteverlust unter vielen 
Jugendlichen zu stoppen und positive 
Grundansichten zu vermitteln. Wir wollen, daß 
die Gemeinschaft gegenüber dem Individuum 
wieder einen höheren Stellenwert erhält. (...) 


Die Jungen Deutschsozialen beteiligten sich 
zunächst an einer Zeitung namens Neue 
Werte. Unter dem Untertitel “deutschsozial- 
konservativ-werteorientiert” verbergen sich 
Artikel mit nationalistischem und antisemiti- 
schem Inhalt. In der zweiten Ausgabe schrie- 
ben sowohl die Nationale Jugend Döbeln als 


Die Junge Soziale Union der DSU/ 
Junge Deutschsoziale und ihre 
Zeitung “Neue Werte” 


auch die faschistische Kameradschaft 
Miittelsachsen Artikel zu einem “Runen- 
seminar” bzw. zum “Heldengedenktag”. Zu 
beiden Gruppen werden freundschaftliche 
Kontakte gepflegt. Als Redaktion steht im 
Impressum ein Konservativer Zirkel Döbeln. 
Die meisten Artikel werden vom V.i.8.d.P. 
Thomas Malkowski geschrieben, der ein 
Postschließfach als Kontaktadresse in Wald- 
heim unterhält und Kontakte zum Förderkreis 
Junges Deutschland pflegt. Weitere Mit- 
arbeiter der ersten Ausgabe waren Jörg 
Kühne, Thomas Ecke, Alexander Lindner 
und Uwe Schwarzenholz. Nach Erscheinen 
der zweiten Ausgabe kam es zu internen Dif- 
ferenzen zwischen den Jungen Deutsch- 
sozialen, in deren Verlauf sich die Zeitung 
Neue Werte von der DSU-Jugend abspaltete. 
Sie wird nun ausschließlich von den Brüdern 
Thomas und Falk Malkowski herausgege- 
ben. Im Frühjahr 1995 ist die dritte Ausgabe 
erschienen, die vierte Ausgabe ist in Vorberei- 
tung. 


Die neuen alten "Werte" der Jungen 
Deutschsozialen - wirre Träume vom 
germanischen Kulturkreis 


W intersonnenwende 
1994 


Dos Licht bring ieh vom Belt im Norden, aus 
altem germanischen B auernland, 


Von denHöhen der Qlpen, von der Etsch. im 
Süden, sei diese Flamme heut zu euch ge- 
sondt. 


Vom Osten, von der Weichsel und Memel- 
strand, reichen die Brüder im Geist euch die 
Hand. 


Vom Lande im Westen, von Moos und Rhein, 
soll diese Fockel ein Gruß an euch sein. 


Junge Soziale Unlon 
de uU 
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aus Leipzig, Borna, Böhlitz-Ehrenberg, Tau- 
cha, Waldheim und Döbeln angehören. Es 
handelt sich um den zweiten DSU-Jugend- 
verband nach Dresden in Sachsen. Den 
Jungen Deutschsozialen steht Jörg Kühne 
aus Leipzig vor. Als Stellvertreter wird Kai 
Hellmund aus Böhlitz- Ehrenberg gewählt. 
Der DSU-Jugendverband gibt auch eine eigene 
Zeitung heraus, die Neue Werte heißt. 

Im Oktober werden verstärkt Aktivitäten von 
Faschos aus dem Plagwitzer Jugendclub 
Kojule registriert. Immer wieder kommt es 


1995 


Die Chronologie der rassistischen und faschi- 
stischen Überfälle läßt sich leider auch 1995 
nahtlos fortsetzen. Trotz zahlenmäßigem 
Rückgang der rechten Aktivitäten gibt es neue 
Qualitäten. So stellen gerade in den ersten Mo- 
naten des Jahres 1995 die zunehmenden 
Fascho-Aktivitäten im Leipziger Umland eine 


Günther Deckert mußte sich 
1994 mehrmals vor den Richter 
bemühen. Mitte Dezember 
sprach er im Leipziger 
Chauseehaus. 


durch rechte ClubbesucherInnen zu Übergrif- 
fen auf andere Jugendliche. Der Jugendclub 
dient als Treffpunkt für die Faschoszene des 


erschreckende Entwicklung dar. 


In Leipzig selbst hört man in der Öffentlichkeit 


Leipziger Westens. Hier sollen auch schon 
FAP-Kameradschaftsabende stattgefunden 
haben. 

Am 10. November verbietet Bundesinnenmi- 
nister Kanther die Wiking-Jugend. Ebenso 
wie in anderen Städten, wird an diesem Tag in 
Leipzig das Büro der Wiking-Jugend, ein 
Postschließfach sowie eine Wohnung durch- 
sucht und Propagandamaterial sichergestellt. 
Ende November wird eine Veranstaltung im 
Büro der AIDS-Hilfe in der Schönefelder 
Ossietzkystraße von 30-40 mit Baseballschlä- 
gern bewaffneten Faschos überfallen. Die 
Faschos kamen aus der Schönefelder Kneipe 
Trabbi Inn, wo sie sich regelmäßig treffen. Die 
Angegriffenen verteidigen sich. 

Am 17. Dezember spricht der NPD-Vorsitz- 
ende Deckert von 15-17 Uhr in der Gaststätte 
Chausseehaus vor etwa 40 jungen und älteren 
Faschos. Der Wirt unterstützt die Veran- 
staltung, weil er selber zur aktiven rechten 
Szene in Leipzig gehört. Laut Polizeiangaben 
ist das Treffen eine “nichtöffentliche Veran- 
staltung” und deshalb auch nicht genehmi- 
gungspflichtig. Eine Hundertschaft Bereit- 
schaftspolizistInnen in Kampfanzügen schützt 
die Veranstaltung. Deckert spricht im Rahmen 
seiner ostdeutschen Werbetour für das "Bünd- 
nis Deutschland". 

Am selben Tag tritt auf dem Bundesprteitag 
der Republikaner Günter Bernard als Lan- 
desvorsitzender von Sachsen zurück. 


im ersten Halbjahr 7995 recht wenig von 
faschistischen und rassistischen Aktivitäten. In 
der Jungen Freiheit vom 27. Januar stellt 
Sascha Jung unter der Überschrift “Passen 
links und national zusammen?” seinen Hof- 
geismarer Kreis vor. In Dresden wird am 
12.Februar dem 50. Jahrestag des alliierten 
Luftangriffes gedacht. Nachdem der NPD 
durch die Behörden ein Veranstaltungsverbot 
für Dresden ausgesprochen wird, melden DVU 
und NPD in Leipzig eine Kundgebung an. 
Diese wird verboten. Die DVU- und NPDler 
kündigen daraufhin eine Saalveranstaltung in 
einer Gaststätte an, die jedoch offenbar nicht 
stattfindet. 

Am 24. Februar wird bundesweit die FAP 
verboten. In Sachsen werden dabei Wohnun- 
gen in Dresden, Plauen, Leipzig und die Woh- 
nung von Daniel Kuffner in Bennewitz bei 
Wurzen durchsucht. 

In der Straßenbahnlinie 15 werden am 2.März 
ein Französischlehrer mit seinem 24jährigen 
Freund aus Algerien von vier Männern be- 
droht, zusammengeschlagen und anschließend 
unter “Ausländerschweine!”-Rufen aus der 
Bahn geworfen. Eines der Opfer meinte später 
“Rund 30 Leute haben wie beim Fernsehen 
zugeguckt. Wenn auch nur einer etwas gesagt 
hätte, wäre es nicht so weit gekommen.” Am 
3.April feierten einige Faschos im Hof des 
Grünauer Jugendclubs Völkerfreundschaft. 
Einer der Fascho-Kids, den die anderen die 
ganze Zeit recht “unkameradschaftlich” behan- 


delten, wollte sein Rechts-sein beweisen und 
spielte lautstark Nazi-Lieder über ein Auto- 
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’ Reichskriegsflagge bei deutschtümelnder 
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und kein Ende? 


das Treffen von einer Frau (Mitte 40), die im 
Vorfeld mehrere Jugendliche auf der Straße zu 
der Veranstaltung eingeladen hatte. Diesen 
Abend liessen sich die OrgaisatorInnen einiges 
kosten: Als Anreiz lockten freie Getränke und 
freies Essen. Dies ist nur ein Beispiel von meh- 
reren Treffen, die dort stattfinden. 

Anfang Mai tauchen in der Innenstadt mehrere 
selbstgebastelte Aufkleber mit der Unterschrift 
Nationales Deutsches Volk (NDV) auf. Die 
InitiatorInnen haben dabei ihren Aktionskreis 
auf die Innenstadt, den Wilhelm-Leuschner- 
Platz und den Bayrischen Platz beschränkt. Die 
Faschos des NDV machen außerdem an den 
besagten Orten mit Hakenkreuz-Sprühereien 
und anderen rechten Parolen auf sich aufmerk- 
sam. Nach einigen Wochen ist der Spuk vor- 
erst vorbei. 

Wie in jedem Jahr, kommt es auch 1995 am 
‘“Herrentag” zu einzelnen rassistischen Über- 
fällen auf AusländerInnen. Am späten Abend 
des 27. Mai überfällt eine Gruppe Faschos 
mehrere Jugendliche, die am Kanal grillen. 
Einer der Angegriffenen muß mit ernsten 
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert 
werden. Die Faschos kamen von einer Sauf- 
party mit etwa 40 Gleichgesinnten, die eben- 
falls am Kanal stattfand. Unter den Partygästen 
waren auch Faschos aus Grünau. 


| 


Neilinala Deutsches Volk 


Muldentalkreis 


Beispiel Wurzen: 

Nachdem im Oktober 1994 Faschos eine Un- 
terkunft von portugiesischen Gastarbeitern in 
Wurzen überfallen hatten, bekamen sie quasi 
als Belohnung im Januar 1995 von der Stadt- 
verwaltung unter Bürgermeister Anton 
Pausch den Jugendtreff Baracke, gleich hinter 
dem Landratsamt, geschenkt. Damit folgte die 
Stadtverwaltung der Argumentation der 
Faschos, sie bräuchten einen Treffpunkt, weil 
sie nicht wüßten wohin. Da passiere so etwas 
wie der Überfall auf die Bauarbeiter dann 


eben. "Hier ist überall nichts los und überall 


Die in der Computer-Selbster- 
fahrungsgruppe gebastelten 


Aufkleber vom Nationalen 


Deutschen Volk reißen keinen 
mehr so richtig vom Hocker. 
Die Faschos geben sich in 
Leipzig keine Mühe mehr, in 
der Öffentlichkeit zu erschei- 
nen. Dafür dehnen sie ihren 
Aktionskreis auf das Leipziger 
Umland aus. 


Sommersonnenwende in 
Wurzen: 

rechtes Bild: Rocco und Markus 
Müller (1.u.2.v.l.) 

linkes Bild: Erfurter Faschisten 
zur Sonnenwende in Wurzen 
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FAP-Kader aus Berlin und 
"Mitteldeutschland-Beauf- 
tragter" Lars Burmeister gibt 
6 Tage vor dem FAP-Verbot in 
Schenkenberg bei Delitzsch 
noch die "Richtlinien für das 
Kampfjahr 1995" heraus. 


Leipzig 


ganz rechts 


gibt‘s Druck. Druck vom Staat, Druck von den 
Linken, und dann eskaliert eben die Gewalt, 
wie ein Ballon der platzt.", meint Markus 
Müller in einem Gespräch mit dem 
Bürgermeister. Der Jugendclub ist mittlerweile 


„ mit zum wichtigsten Faschotreff in der Region 


aufgestiegen. Von dort wurden und werden 
Überfälle auf Linke und AusländerInnen 
gestartet. Für den Wurzener Jungsturm ist die 
Baracke ebenfalls Treffpunkt. Leipziger 
Faschos, allen voran Dirk Zimmermann, 
gehen dort ein und aus. Regelmäßig treffen 
sich die Faschos an den Wochenenden in der 
Wurzener Discothek Joy, die angeblich vor 
einiger Zeit ein Fascho aus Leipzig übernom- 
men hat. 

Ein weiterer Höhepunkt des rechten Terrors 
war der Überfall auf ein besetztes Haus in 
Wurzen am 2]. Januar 1995, bei dem die 
Faschos u.a. zwei 15jährige Mädchen mit 
Messern und Baseballschlägern traktierten. 
Außerdem fand man am nächsten Tag in einer 
Wand ein Projektil. Die Wurzener Faschos mit 
Markus “Boxer” Müller als Kameradschafts- 
führer und seiner rechten Hand, dem Jura- 
studenten Thilo Finger, an der Spitze, haben 
bisher deshalb kaum Probleme mit der Polizei 
gehabt. Dieser Umstand wird nicht selten dar- 
auf zurückgeführt, daß Müllers Vater Polizist 
in einer leitenden Funktion ist und er die lokale 
Faschoszene decken würde. Auch der damali- 
ge sächsische Innenminister stellt sich hinter 
seine Wurzener Kollegen. Bürgermeister 
Anton Pausch (CDU) behauptet sogar noch 
nach den Fascho-Überfällen: “in Wurzen exi- 
stiert kein Problem mit rechten Jugendlichen”. 
Sein Kollege von der SPD, der Wurzener 
Abgeordnete Joachim Schulmeyer wußte 
hingegen sogar den Grund für die vielen Fa- 
schos im Ort: “Wurzen sei rechtes Zentrum, 
weil es an Lehrstellen und sinnvollen Freizeit- 
möglichkeiten mangele”. 

Am 24.Juni nahmen etwa 150 Faschos aus 
mehren Städten, u.a. aus Erfurt, dem gesamten 
Muldentalkreis und sogar aus Österreich an 
einer Sonnenwendfeier teil. Anders als im 
thüringischen Nordhausen, wo die Polizei 
medienwirksam die Veranstaltung auflöste, 
hatte das Polizeiaufgebot in Wurzen lediglich 
dekorativen Charakter. 


Beispiel Grimma: 

In Grimma gibt es ebenfalls eine aktive 
Faschoszene, vornehmlich aus dem Umfeld 
der inzwischen verbotenen Wiking-Jugend. 
Lokaler Kameradschaftsführer ist Thomas 


Jurich. Mit der Wurzener Kameradschaft gibt 
es eine enge Zusammenarbeit. 


Döbeln / 
Waldheim 


1994 trat die Kameradschaft Mittelsachsen 
im Raum Döbeln und Waldheim stärker in 
Erscheinung. Anders als in Wurzen gibt es nur 
wenige Überfälle von den Faschos, dafür setzt 
man hier auf Schulung der Mitglieder. So fand 
Ende Januar 1995 in Waldheim ein Rechtsse- 
minar mit etwa 50 Faschos aus dem Umland 
und anderen Städten, wie Halle, statt. In Wald- 
heim zeigt man sich auch schon mal in Nazi- 
Uniform in der Öffentlichkeit. Kamerad- 
schaftsführer ist ein gewisser $S. Müller. In 
Döbeln agieren außerdem die Nationale 
Jugend Döbeln und den Konservativen 
Zirkel Döbeln, allen voran die Brüder Falk 
und Thomas Malkowski,. die die Zeitschrift 
Neue Werte herausgeben. Untereinander ist 
man bestens bekannt und auch die Kontakte 
nach Berlin/Brandenburg, besonders zum 
Brandenburger Beobachter, der von der 
Nationalen e.V. herausgegeben wird, laufen 
kontinuierlich. 


Raum Delitzsch 

Um die Jahreswende 1994/95 wurden in 
Delitzsch die bis dahin fast gar nicht auffälli- 
gen Faschos aktiv. Verstärkt wurde Linken 
aufgelauert und diese zusammengeschlagen. 
Dabei wurden die einheimischen Faschos zum 
Teil von Bitterfelder und Leipziger Nazis 
unterstützt. Der Leipziger "Reisekader" Dirk 
Zimmermann wurde ebenfalls in Delitzsch 
gesichtet. 
In Schenkenberg bei Delitzsch trafen sich am 
18. Februar 1995 etwa 150 FAPler und Sym- 
pathisantInnen. Der neue FAP-Beauftragte für 
“Mitteldeutschland”, Lars Burmeister aus 
Berlin, gab dort neue Richtlinien für das 
“Kampfjahr 1995” aus. Nach dem Treffen 
marschierten die Faschos noch ungestört in 
Marschformation durch den Ort. Die dortigen 
Antifas zogen sich jedoch nicht resigniert 
zurück, sondern waren mit Flugblattaktionen 
und einer Demonstration präsent. Auch konn- 
ten einige, von den Faschos geplante Überfälle 
auf linke Kulturprojekte bereits an deren 
Sammelpunkten verhindert werden. Seit Ende 
März sind nun die Faschos wieder in ihrer 
Versenkung verschwunden. 


Resume 


Durch die Vereinigung der BRD mit der DDR 
ab 1989 hat die westdeutsche Rechte einen bis 
dahin noch nie dagewesenen Auftrieb bekom- 
men. Die DDR bot ein ideales Terrain für die 
Entfaltung rechten Gedankengutes und stellte 
ein williges Rekrutierungspotential für rechte 
Gruppen und Parteien aller Coleur. 

Die aus den neuen Bundesländern 
hinzugestoßenen Faschos reihten sich pro- 
blemlos in die westdeutschen 
Faschogruppierungen ein, und sahen in ihnen 
eine willkommene Möglichkeit ihre 
Einstellungen offen auszuleben. 
Nazigroßaufmärsche wie in Dresden und 
Rudolstadt, Pogrome in Rostock und 
Hoyerswerda, Morde in Dresden, Eberswalde, 
Magdeburg und anderswo, zeigen, daß man 
auch in Ostdeutschland willens ist, die rechte 
Ideologie auf der Straße durchzusetzen und 
entwerfen ein erschreckendes Bild der “wie- 
dervereinigten” Deutschlands. Der unter- 
schwellige Rassismus vieler Deutscher, die 
rassistische Asylgesetzgebung und das 
Ignorieren rechter Gewalt durch die Politik, 
ebneten den Rechten dabei allerorts den Weg. 
Die Verbotswelle von rechtsextremen Parteien 
von 1993/94 durch Justiz und Politik, hat die 
ursächliche Problematik nicht behoben, son- 
dern nur nach außen hin kaschiert. 

Für die Faschos kamen die zahlreichen öffent- 
lichkeitswirksamen Verbote nicht überra- 
schend. Oft haben sie sich schon Monate vor- 
her darauf vorbereitet und ihre Strukturen den 
neuen Gegebenheiten angepaßt. Beispiele 
dafür sind die Zellenstrukturen in Brandenburg 
oder die Verlagerung der Aktivitäten ins 
Ausland. 

Mittlerweile begnügt man sich nicht mehr nur 
damit, daß spontan Leute zusammengeschla- 
gen werden, sondern es werden (z.B. durch 
Briefbomben) gezielt unliebsame Personen 
ausgeschaltet. 

Die Parteiverbote haben die Faschostrukturen 
nicht zerstört. Im Gegenteil ist ein “Zusam- 
menrücken” und eine Vernetzung der verschie- 
denen Flügel und AktivistInnen festzustellen. 
Man geht in dieser Situation davon ab, mit 


öffentlichkeitswirksamen Aktionen Mitläufe- 
Innen und SympathisantInnen heranzuziehen, 
sondern ist bestrebt, sich über die Zellenstruk- 
turen “sichere” Führungskader aufzubauen. 
Das Gewicht in der Politik hat sich nach rechts 
verschoben. Die Asylgesetzgebung wurde mit 
der Neufassung praktisch abgeschafft. Begriffe 
wie “Nation” und “Volk” werden nach dem 
Abzug der alliierten Siegermächte von immer 
mehr PolitikerInnen so interpretiert, wie es die 
Faschos seit Jahren tun. Die Nationalitäten- 
politik der Bundesregierung für im Ausland 
lebende “Deutschstämmige” unterstützt die 
teilweise revanchistischen Forderungen von 
Vertiebenenverbänden und leistet einer immer 
mehr um sich greifenden Geschichtsrevision 
Vorschub. Deutschland als “Macht in Europa” 
gewinnt nicht nur wirtschaftlich und politisch, 
sondern auch immer mehr militärisch an 
Bedeutung. 

Die “Neue Rechte” ist heute kein kleiner 
Zirkel rechtsextremer Ideologen mehr. Sie hat 
PolitikerInnenkreise von FDP bis CDU 
erreicht. Selbst in der SPD hat sich mit dem 
Hofgeismarer Kreis ein Sammelbecken rech- 
ten Geistes etabliert. 

Das Verschwinden der Faschos aus den 
Schlagzeilen hat das Problem nicht dauerhaft 
aus der Welt geschafft. Es ist eine Frage der 
Zeit bis wir alle wieder mit ihnen konfrontiert 
werden, denn ihre Arbeit geht im Verborgenen 
weiter. Es gibt nach wie vor Treffen, Wehr- 
sportlager und Publikationen. 

Europaweit gesehen befinden sich die 
FaschistInnen in breiter Front auf dem 
Vormarsch. Wir müssen mit dem Wissen 
leben, daß sie auch vor unseren Haustüren 
umfangreiche Arsenale von Waffen und 
Sprengstoffen besitzen, und daß es in ihrem 
Ermessen liegt, wann sie diese gegen “unlieb- 
same” Personen einsetzen. Über die Wehr- 
sportlager hinaus stellen Konfliktherde wie im 
ehemaligen Jugoslawien für Faschogruppen 
eine willkommene Möglichkeit dar, sich ideo- 
logisch und militärisch zu festigen. Es wird 
sich zeigen, wie und wann dieses Gewalt- 
potential auch in unseren Alltag einschlägt. 
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Anstelle eines Nachwortes 


Um diese Dokumentation zu erstellen, 
mußte vieles vereinfacht werden, um die 
Zusammenhänge aufzuzeigen. 

“Leipzig ganz rechts” soll uns und Euch 
die Möglichkeit bieten, Ereignisse nach- 
zuschlagen, Prozesse noch einmal Revue 
passieren zu lassen oder einfach schnell 
Daten und Namen zu finden. 

Wir haben es schon vor Jahren aufgege- 
ben, uns auf die Polizei, die 
Staatsanwaltschaft oder andere Behörden 
zu verlassen, die vorgeben, unsere 
Sicherheit, unsere Freiheit zu gewährlei- 
sten. Die Apparate des Staates dienen 
vorrangig der Erhaltung der Sicherheit 
und Freiheit der Besitzenden und 
Herrschenden. 

In der DDR dienten z. B. die Medien und 
die Justiz vorrangig dazu, die 
Staatsideologie zu rechtfertigen und 
durchzusetzen. Auch wenn wir heute 
unter anderen Bedingungen leben, ist das 
Prinzip dasselbe. Es gibt das Schema von 
den “Guten” und den “Bösen” in der 
Gesellschaft, den “Bösen”, die in 
Verfassungsschutzberichten vorgeführt 
werden. 

Auch wir, die wir uns als 
AntifaschistInnen verstehen, bekommen 
diesen Stempel aufgedrückt und werden 
von den Medien und der Politik wie 
deren Schachfiguren benutzt. Darum ist 
es wichtig, eine Gegenöffentlichkeit zu 
schaffen. Diese Dokumentation soll ein 
Teil davon sein. 

Wir sehen in der gegenwärtigen 
Gesellschaft nicht das “Höchstmaß” 
menschlichen Zusammenlebens. Viel 
mehr erkennen wir die Gefahren, die sich 
aus einer Gesellschaft wie unserer erge- 
ben. Faschismus ist eine weltweite 
Erscheinung, und auf deutschem Boden 
hat er bisher sein unmenschlichstes 
Gesicht gezeigt, in einem System, das die 
industrielle Vernichtung von Menschen 
hervorbrachte, die Verfolgung, 
Beraubung Versklavung und Tötung von 
Menschen zum Recht erhob. Für uns sind 
die ursächlichen Mechanismen, die sol- 
che Entwicklungen einer Gesellschaft 
hervorbringen können, immer noch gege- 
ben. 

Dabei erkennen wir, daß sich die Zeit 
nicht wieder zurückdrehen lassen wird. 
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Ein neuer Faschismus wird ein anderes 
Gesicht haben. Den Faschismus, der sich 
in einer Gesellschaft neu etabliert, wird 
man nur daran erkennen, wie diese 
Gesellschaft mit den Menschen umgeht, 
und zwar mit allen Menschen und nicht 
nur mit einer rassischen, völkischen oder 
nationalen Elite. So wie der Faschismus 
ein neues Gesicht hat, haben es auch 
seine neuen geistigen FürsprecherInnen. 
Sie sind nicht nur die Stiefelträger mit 
Hitlerscheitel und Naziabzeichen, die wir 
in unserer Dokumentation vorrangig 
beschrieben haben. Die schaffen nur den 
Boden, auf dem der neue Geist Wurzeln 
schlagen kann. Sie machen bewußt oder 
unbewußt die Dreckarbeit, schaffen ein 
Klima in der Bevölkerung, das es wortge- 
wandten rechten Ideologen erleichtert, 
sich an Schaltstellen der Gesellschaft zu 
stellen und mit der dann zur Verfügung 
stehenden Macht ihre Ideen durchzuset- 
zen. 

Faschismus ist keine Erscheinung, die 
irgendwann vom Himmel fällt. Der zu 
ihm führende Prozeß wird von allen 
Menschen getragen, die sich ihm nicht 
aktiv entgegenstellen, die der 
Auseinandersetzung ausweichen, die ihr 
tägliches Verhalten in allen Bereichen 
nicht nach rassistischen, völkischen oder 
autoritären Denkmustern hinterfragen. 
Unsere Gesellschaft schließt Rassismen, 
Patriarchat oder Nationalismus nicht aus. 
Oft stellen diese Mechanismen sogar 
wesentliche Ordnungsprinzipien dar. 
Wenigen Institutionen (Ver- 
fassungsschutz, Polizei, Justiz) ist es 
überlassen, ein Umkippen zu verhindern. 
Sie haben nicht die Beseitigung von 
Ursachen für Faschismus zum Auftrag, 
es geht lediglich darum, die Auswüchse 
abzustoppen, die die bestehenden 
Verhältnisse grundlegend gefährden. 
Antifaschismus wird und muß sich also 
auch immer gegen bestehende Zustände 
richten, sie kritisieren, bloßlegen und 
angreifen. Es ist ein fataler Fehler, konse- 
quent antifaschistisches Handeln von 
staatlichen Einrichtungen zu erwarten. 
Ein radikal antifaschistischer Ansatz 
würde bedeuten, wesentliche Prinzipien 
dieser Gesellschaft zu verändern und 
genau das ist gegen die Interessen des 


Staates. Das Bildungswesen, der 
Kulturbetrieb und die Justiz haben des- 
halb auch keinen tiefgreifenden antifa- 
schistischen Auftrag und werden immer 
nur die aufgerissenen Wunden zuzupfla- 
stern, damit das äußere Bild gewahrt 
bleibt. 

Revisionismus, der Versuch die 
Geschichte zu verfälschen und die 
Verbrechen des 2. Weltkrieges zu relati- 
vieren, und Rassismus finden immer 
mehr Eingang in die öffentlichen 
Diskussionen, zum Teil versteckt aber 
auch ganz offen. 

Wir wollten mit “Leipzig ganz rechts” 
zeigen, daß faschistische Strukturen in 
Leipzig existieren, wir wollten sie sicht- 
bar machen und die Faschos aus ihrer 
Anonymität herausreißen. 

JedeR für sich muß Verantwortung über- 
nehmen für das, was um uns herum pas- 
siert und selbst eingreifen. Überall. Es ist 
ein Fehler, auf Signale aus Brüssel, Bonn 
oder Berlin zu warten, das eigene Leben 
wird immer vor der eigenen Haustür 
bestimmt. Unsere Haustür ist Leipzig. 

Es gibt keine “Antifa”-Eingreiftruppe, die 
die Arbeit stellvertretend für euch über- 
nimmt. Zudem ist Antifaschismus nichts 
Festgelegtes, sondern ein Prozeß, der von 
den Menschen lebt, die ihn austragen. 
Dazu gehört auch, daß man ihn mit all 
seinen Widerstandsformen ständig hinter- 
fragt und auf neue Bedingungen reagiert. 


Trotz der scheinbaren Ruhe ist es weiter- 
hin wichtig zu wissen, was an faschisti- 
schen oder rechtsextremen Aktivitäten 
passiert, wer an Gewalttaten beteiligt 
war, wo sich Faschisten treffen und wer 
ihre Hintermänner und Köpfe sind. 

Wir möchten Euch am Ende auffordern, 
durch Eure Zuarbeit von fehlenden 
Fakten zu dieser Dokumentation und 
von Informationen zu Aktivitäten der 
Faschos in und um Leipzig dazu beizu- 
tragen, daß die Rechten in Leipzig nicht 
wieder Fuß fassen und so ihre Aktivitäten 
ans Licht der Öffentlichkeit gebracht 
werden können. 


Antifaschistisches Broschürenkollektiv, 
Leipzig, September 1995 


CRITICON- ”Konservativ, Kritisch, Kon- 
struktiv”. 1970 gegründet, erscheint zweimo- 
natlich, Auflage 8.000. Herausgeber und ver- 
antwortlicher Redakteur ist der Münchner 
Caspar von Schrenk-Notzing. Rechtskonser- 
vative Zeitschrift. Für Criticon schreiben 
Meinungsführer des Konservatismus und der 
sog. Neuen Rechten. 


DESG-INFORM. Erscheint zehn- bis elfmal 
im Jahr im Hamburger Verlag Deutsch- 
Europäische Studien GmbH. \V.i.S.d.P. ist 
Hans-Dieter Hansen. Inhalte von CDU bis 
rechtsextreme Gruppen, will Veranstaltungs- 
hinweise und Veröffentlichungen aus dem 
“nationalen deutschen Lager” sowie dem 
europäischen Ausland koordinieren und die 
Kontaktaufnahme zu Gleichgesinnten erleich- 
tern. 


DEUTSCHE NATIONALZEITUNG - 
“Freiheitlich, unabhängig, überparteilich”. 
Erscheint wöchentlich, auflagenstärkstes rech- 
tes Blatt nach Eigenangaben über 100.000. 
Chefredakteur und Herausgeber ist der DVU- 
Vorsitzende und Millionär Gerhard Frey aus 
München. Optische und inhaltliche Über- 
schneidung mit der DEUTSCHEN WO- 
CHENZEITUNG. Aggressive nationalisti- 
sche Propaganda und Glorifizierung des “3. 
Reiches”. 


DEUTSCHER STANDPUNKT - “Sozial, 
freiheitlich, rechtsstaatlich - deutsch. Zeitung 
für Deutschland.” Erscheint monatlich mit 
mehreren hundert Exemplaren, ist auch an 
Kiosken erhältlich. Herausgeber und alleiniger 
Autor ist der Gründer und ehem. Bundesvorsit- 
zende der FAP Martin Pape aus Stuttgart. 
Eher unbedeutendes rechtes Blatt. 


DIE NEUE FRONT. Erscheint monatlich 
unter konspirativen Bedingungen mit 
Kontaktadresse in den Niederlanden. Organ 
der GdNF. Inhaltlich geht es um das Pro- 
gramm der “Bewegung”, die sich als legale 
Nachfolgerin der SA sieht. 


EUROPA VORN. Erscheint mittlerweile 
vierzehntägig, Auflage 15.000. Rechtes Blatt 
mit unterschiedlichsten prominenten AutorIn- 
nenen von CDU bis Neue Rechte. Wird seit 
einiger Zeit in der Ukraine gedruckt. 


Rechte Zeitschriften 


Eine Auswahl 


JUNGE FREIHEIT - “Deutsche Zeitung für 
Politik und Kultur”. Erscheint seit Anfang 
1994 wöchentlich, Auflage momentan ca. 
15.000. Gilt als Sammelbecken der sog. Neuen 
Rechten mit intellektuellem Anspruch. Als 
Kiosk-Kaufzeitung konzipiert, durch Gegen- 
kampagnen jedoch aus den Regalen ver- 
schwunden. 


NATION UND EUROPA - “Monatsschrift 
im Dienst der europäischen Neuordnung”. 
Gegründet 1951 von alten SS-Zusammen- 
hängen, Auflage 10.000, aus Coburg. Wichti- 
ges Scharnier der neuen und der alten Nazi- 
Szene. Inhaltlich geht es von rechtskonservativ 
bis rechts von der NPD. 


NS KAMPFRUF - “Kampfschrift der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter- 
partei Auslands- und Aufbauorganisation". 
Erscheint zweimonatlich mit einer Auflage 
von mehreren tausend. Druck und Vertrieb 
über Gerhard Lauck in den USA (wurde 
kürzlich in Dänemark verhaftet), wird seit 
1973 illegal in der Bundesrepublik vertrieben. 
Beiträge auch von deutschen GdNF-Kadern. 
Übelste Nazi-Propaganda. Erscheint seit 1990 
in schwedischer und seit 1991 in ungarischer 
Sprache. 


STAATSBRIEFE. 1990 gegründet, erscheint 
monatlich mit 6.000 Exemplaren, Herausgeber 
ist der ehem. WELT-Redakteur Hans-Diet- 
rich Sander aus München. Inhaltlich geht es 
um theoretische Auseinandersetzung mit der 
Alten und Neuen Rechten, unterscheidet sich 
allerdings nicht sonderlich von den anderen 
rechten Blättern. 


Desweiteren gibt es noch eine Reihe von z.T. 
ziemlich unbeständigen rechten Skinhead- 
fanzines, die in irgend einer Art mal etwas über 
Leipzig bzw. Leipziger Faschobands schrie- 
ben, oder Leserbriefe von Leipziger Faschos 
abgedruckt hatten. Hier noch dazu einige 
Namen: 

QUERSCHLÄGER aus Essen, Ende 1991 
wird daraus das KETZERBLATT FRON- 
TAL. 

SACHSENS GLANZ aus Zwenkau, Heraus- 
geber war der Sänger der lokalen Faschoband 
Kroizfoier. 

PROISSENS GLORIA aus Königswuster- 
hausen. 
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ehemaliger Vorsitzender der 
DA - Sachsen Roman 


Ausgewählte rechte Parteien und 


E23 


DEUTSCHE VOLKSUNION (DVU). 

Gegründet 1971. Bundesvorsitzender ist der 
Millionär Gerhard Frey. Die DVU gibt es 
sowohl als eingetragenen Verein, als auch als 
Wahlpartei. Die DVU umfaßt außerdem noch 
folgende "Aktionsgemeinschaften": Aktion 
deutsches Radio und Fernsehen (ARF), 
Aktion Oder-Neiße (AKON), Deutscher 
Schutzbund für Volk und Kultur, Ehren- 


- bund Rudel, Initiative für Ausländer- 


begrenzung (I.f.A.), Volksbewegung für 
Generalamnsetie (VOGA). Bundesweit hat 
die DVU etwa 26.000 Mitglieder, in Sachsen 
ca. 1.000. 


NATIONALDEMOKRATISCHE PARTEI 
DEUTSCHLANDS (NPD) 

Gegründet 1964 als Nachfolgepartei der 
Deutschen Reichspartei. Bundesvorsitzender 
ist seit 199] Günter Deckert. Parteieigene 
Zeitung ist die Deutsche Stimme, die seit eini- 
ger Zeit in Litauen gedruckt wird. Nach 
anfänglichen lokalen Wahlerfolgen in den 60er 
Jahren, wurde sie zunehmend bedeutungslos. 
Die NPD hat ca. 7.000 Mitglieder und gilt 
nach den Verboten div. GdNF-Parteien als 
eventuelles Auffangbecken für Faschos. 


DER NATIONALDEMOKRATISCHE 
HOCHSCHULBUND (NHB) 
Wurde 1967 in Tübingen gegründet. Ist relativ 


Gruppen 


bedeutungslos. Seit Mitte 1997 gibt der NHB 
das Theorieblatt Vorderste Front heraus. 


JUNGE NATIONALDEMOKRATEN (JN) 
Gründete sich 1969 als Jugendorganisation der 
NPD. In den letzten Jahren versuchten sie sich 
zunehmend als Kaderorganisation umzustruk- 
turieren. Bundesvorsitzender ist der westdeut- 
sche Erhard Hübschen. Die JN bringen alle 
drei Monate die Zeitschrift Einheit und 
Kampf in Wuppertal heraus. 


WIKING JUGEND (WJ) 

Gründete sich 1950, versteht sich als Nach- 
folgeorganisation der Hitler-Jugend und ist 
streng nach dem Führerprinzip aufgegliedert. 
Prominentestes Mitglied war, neben der 
Familie Nahrath, der rechte Liedermacher 
Frank Rennicke. In November 1994 wurde 
die WJ verboten. 
GESINNUNGSGEMEINSCHAFT DER 
NEUEN FRONT (GdNF) 

Faschistische Kaderorganisation, bildete sich 
unter konspirativen Bedingungen 1983 nach 
dem Verbot der Aktionsfront Nationaler So- 
zialisten/Nationaler Aktivisten (ANS/NA). 
Federführend war der inzwischen an AIDS 
verstorbene Michael Kühnen. Ziel ist die 
Wiedergründung der NSDAP. Weitere 
bekannte Kader der Führungsspitze sind u.a. 
der Berliner Schmuddelrocker Arnulf Priem 
(Jg.1948), der Hamburger Christian Worch 
(Nationale Liste) und der Rechtsanwalt 
Jürgen Rieger. Die GdNF verfügt über ein 
europäisches Netzwerk an Kadern und 
Organisationen. In der Bundesrepublik wurden 
dazu eine Reihe von Parteien gegründet, die in 
das Netzwerk der GdNF mit eingebunden 
sind. Dazu gehören/gehörten u.a. Die 
Deutsche Alternative, Nationale Alternative, 
Nationaler Block, Nationale Liste, Nationa- 
listische Front, Nationale Offensive... 


DEUTSCHE ALTERNATIVE (DA) 

Gegründet im Mai 1989 unter der Regie von 
Michael Kühnen und war als legaler politi- 
scher Arm der GdNF konzipiert. Bereits im 
Dezember 1989 entstanden DA-Gruppen in 
Cottbus und Dresden. Die ehemalige DDR, 
vor allem Ost-Sachsen wurde Hauptrekrutie- 


Der "alte Herr" des 
Familienunternehmens Wiking- 
Jugend: Wolfgang Nahrath 


rungsfeld, die DA galt als mitgliederstärkste 
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neonazistische Organisation in den fünf neuen 
Bundesländern. Bundesvorsitzender war ab 
Herbst 1991 der Cottbusser Frank Hübner. 
Im November 1992 wurde die DA verboten. 


NATIONALISTISCHE FRONT (NF) 
Wurde 1985 in Bielefeld gegründet. Verstand 
sich von Anfang an nicht als Massenorgani- 
sation, sondern als Kaderschmiede und kann 
wie viele andere Fascho-Gruppierungen als 
terroristisch eingestuft werden. Orientierte sich 
iin sozialrevolutionären Theorien des Strasser- 
Flügels der NSDAP. Langjähriger Vorsitzen- 
der war Meinholf Schönborn (Jg. 1955), der 
u.a. den Aufbau von Nationalen Einsatz- 
kommandos (NEK) vorrantrieb. Nach dem 
Verbot der NF Ende November 1992 versuch- 
te er erfoglos, in Dänemark ein neues Schu- 
lungszentrum aufzubauen. Der letzte Chef der 
NF war der bekannte Berliner Nazi-Kader 
Andreas Pohl, der mittlerweile von Potsdam 
aus mit der Sozialrevolutionären Arbeiter- 
front weiter in Brandenburg aktiv ist. Die NF 
besteht in ihrer Zellenstruktur im Prinzip wei- 
ter, z.B. im Raum Quedlinburg als Deutscher 
Freundeskreis Nordharz. In “Mitteldeutsch- 
land”, vorrangig in Brandenburg, vertreiben 
die Nachfolgeorganisationen der NF die 
Jugendzeitung Angriff. 


DEUTSCH NATIONALE PARTEI (DNP) 
Wurde im April 1992 in Wechselburg (Land- 
kreis Rochlitz/Sachsen) gegründet. Ihr Arbeits- 
schwerpunkt lag jedoch vorrangig in Thürin- 
gen. Vorsitzender war Thomas Dienel (Jg. 
1961) aus Weimar. Dieser war zu DDR-Zeiten 
engagierter FDJ-Sekretär und SED-Mitglied. 
Nach der Wende fungierte er zeitweise als 
Geschäftsführer der “Deutschen Sexliga”, bis 
er von Oktober 1990 bis Januar 1992 thürin- 
gischer Landesvorsitzender der NPD war. 
Dienel sitzt zur Zeit wegen Volksverhetzung 
im Gefängnis. 


DIE REPUBLIKANER (REP) 

Gegründet 1983. Langjähriger Bundesvorsit- 
zender war Franz Schönhuber, Ende 1994 
abgelöst durch Rolf Schlierer. Parteieigene 
Zeitung ist Der Republikaner. Die Reps 
haben etwa 23.000 Mitglieder. Bemühten sich 
von Anfang an (meist erfolglos) um ein seriö- 
ses, demokratisches Image als rechte Volks- 
partei, waren in den Medien oft präsent. In 
letzter Zeit durch parteiinneren Krach eher 
unbedeutender geworden. 


FREIHEITLICHE DEUTSCHE ARBEI- 
TERPARTEI (FAP) 

Wurde 1978 von Martin Pape gegründet. 
Nach dem Verbot von Kühnens ANS/NA 
unterwanderten deren Aktivisten die bis dahin 
bedeutungslose FAP und übernahmen das 
Kommando. 1988 wurde Friedhelm Busse 
(Jg. 1929) Bundesvorsitzender. Sächsischer 
Landesvorsitzender war mehrere Jahre Bernd 
Rittmann. Anfang 1995 wurde die FAP ver- 
boten. 


NATIONALE OFFENSIVE (NO) 
Gegründet im Juli 1990 in Augsburg unter der 
Regie von Michael Swiercek (Jg.1961), ex 
FAP-Aktivist und GdNF-Kader. Anfang 1992 
entstand in Dresden ein regionaler Stützpunkt 
unter Leitung des sächsischen NO-Landes- 
vorsitzenden Konstantin Mayer. Im ober- 
schlesischen Dziewkowice wurden zwei Häu- 
ser erworben, um die Ost-Ausdehnung zu for- 
cieren. Als Publikation erschien monatlich der 
Deutsche Beobachter. Im November 1992 
wurde die NO verboten. 


HILFSORGANISATION FÜR NATIONA- 
LE POLITISCHE GEFANGENE UND 
DEREN ANGEHÖRIGE e.V. (HNG) 
Gründete sich im Juli 1979 in Frankfurt/ Main. 
Diese parteienübergreifende Organisation sam- 
melt Spenden, um ihre inhaftierten “Kamera- 
den” zu unterstützen. Vorsitzende ist seit 1991 
Ursula Müller (Jg. 1933) aus Mainz-Gonsen- 
heim. Die HNG gibt monatlich ein Mittei- 
lungsheft heraus. 


FREIHEITLICH NATIONALE PARTEI 
Gründete sich im April 1993 in Dresden. 
Bundesvorsitzender ist Dr. Johannes Her- 
trampf. Nach Eigenangaben gibt es ca. 50 
Mitglieder, zumeist aus dem ehemaligen NPD- 
und DVU-Spektum. Der Aktionsradius der 
FNP beschränkt sich momentan auf Sachsen 
und ist auch hier nur lückenhaft. Es gibt eine 
Kreisgeschäftsstelle in Sebnitz und Stütz- 
punkte in Chemnitz, Grimma und Leipzig. 


AKTION FREIES DEUTSCHLAND/ 
WOLFGANG JUCHEM 

Wolfgang Juchem ist ehemaliges DVU- 
Miglied und steht heute der Deutschen Liga 
für Volk und Heimat nahe. Er ist in erster 
Linie durch seine polemischen Flugblätter 
bekannt. In Leipzig gibt es seit etwa zwei 
Jahren einen Arbeitskreis mit Markranstädter 
Postschließfach. Außerdem tauchten Ende 
1994 verstärkt Flugblätter in Leipzig auf. 


Andreas Pohl (Bild oben) und 
Steffen Hupka (bild unten) von 
der Nationalistischen Front. 
Hupka ist maßgeblicher Führer 
der Fascho-Zellenstruktur im 
Raum Ost- und Nordharz 
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Fünf Jahre Deutschland sind Anlaß genug, Rückschau zu halten. In dieser 
Dokumentation versuchen Leipziger AntifaschistInnen, die Aktivitäten von 
Faschistinnen, Neofaschistinnen und anderer Rechtsradikaler in ihrer Stadt Revue 
passieren zu lassen. Diese Broschüre ist hauptsächlich als Arbeitsmaterial anracHe 
Die Autorinnen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 3 


Denn in Wirklichkeit ist alles noch viel schlimmer. 


